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VORWORT. 



die hier mitgeteilten bemerk ungen über den „mönch von 
St. Gallen" eröffnen eine reihe von aufaützen , deren gesamt- 
resiiltat gezogen ist in „liiatorie und kritik". IV. das altcrturn. 
F. Reinhardt, Basel 1902. 



der vertaer. 



bei gelegenheit einer Untersuchung über den Sagenreichen 
„monachus Sangallensis de Carolo magno" bot mir das 10. oap. 
des 1- buchs einen ausgangspunkt für interessante beobachtungen. 

das cap. 10 des 1. buchs dieses die karoüngische zeit be- 
rührenden quellcnwerks handelt von der einführuug des römischen 
kirchengesangs im fränkischen reich durch Karl den grossen. 

ich gebe die Übersetzung nach Wattenbach [der mönch voii 
St. Gallen über die thaten Karls des grossen, übers, von 
% Wattenbach. 3. aufl. Leipzig 1890.] : - 

„Karl also, unermüdlich im eifer für den dienst gottes, 
freute sich, da er sah, dass er in der wissenschaftlichen er r 
kenntnis sein ziel , soweit es möglich war, erreicht hatte, aber 
dass noch alle provinzen, ja alle gauc und städte im lobe gottes, 
nämlich in den melodieen des kirchengesangs, von einander ab- 
wichen , das schmerzte ihn , und er bemühte sich, vom papste 
Stephan seligen gedächtnisses , der einst den ganz untüchtigen 
Iranbenkönig Hüderich hatte absetzen und kahl scheren lassen, 
ihn seibat aber nach altem herkommen zur regierang des reiches 
gesalbt hatte, einige im kirchenges an ge wohlerfahrene geistliche 
zu erlangen.", [hier ist der mönch von St. Gallen (Notker 
balbnlus) ungefähr wörtlich Kinharts vita Caroli magni gefolgt, 
und darum verwechselt er auch wie Einhart den papst Zacharias, 
der Pippin zur annähme des kö'nigstitels bestimmt hatte, mit 
dessen nachfolger Stephan II., der den befehl des Zacharias nur 
bestätigte, dieser Stephan hat Karl zwar gesalbt, aber nicht 
als könig, sondern als knaben zugleich mit seinem vater Pippin, 
die salbung war auch nicht ein altes herkommen im Frankcn- 
Und, sondern eine neuerung.] 

„der papst billigte sein begehren und den von gott ihm ein- 
gegebenen eifer und schickte nach der zahl der 12 apostel 12 des 
Bingens sehr knndige geistliche vom apostolischen stuhl an ihn 
pach JFrancien. wenn ich aber bisweilen Francien sage, so meine 
ich damit alle länder diesseits der Alpen, denn so wie geschrieben 
steht: zu der zeit werden 10 männcr aus allerlei sprachen der 
beiden einen jüdischen mann bei dem zipfel ergreifen, so dankten 
sich in jener zeit wegen der herrlichkeifc des glorreichen Karl 
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Gallier und Aquitanicr, Eduer und Hispanier, Alamannen und 
Bajoarcn nicht wenig geehrt, wenn man sie auch nur als dienst- 
Pflichtige der Franken bezeichnete, als nun jene geistliehen Horn 
verHessen, so ratschlagten sie, wie denn immer Griechen and 
Römer von missgunst wegen des ruhmes der Franken geplagt 
wurden, wie sie den gesang so verschieden lehren könnten, dass 
einheit und harmonie darin in dem fremden reiche und lande 
niemals sich verbreiten möge, bei ihrer ankunft wurden sie nun 
von Karl sehr ehrenvoll empfangen und nach den bedeutendsten 
orten verteilt; sie aber bemühten sich, jeder an seinem orte so 
verschieden und so verdorben , wie sie es sich nur ausdenken 
konnten , zu singen und so auch ihre schüler zu unterweisen, 
der kluge ItÜnig Karl aber feierte einmal die geburt und er- 
scheinong des horrn in Trier oder Metz und achtete da sehr 
aufmerksam und mit grossem verstände auf die art der üeder. , 
sodass er sie ganz durchdrang, im nächsten jähre feierte er die- 
selben feste in Paris oder Tours; und da er nun nichts von den 
melodieen hörte, die er in den eben genannten orten im vorigen 
jähre kennen gelernt hatte,, und auch erfuhr, dass an den übrigen 
orten die dahingest hiekten je länger je mehr von einander ab- 
wichen , so trug er die sache dem papste Leo heiligen gedächt- 
nisses, Stephans nachfolger, vor. [nach den andern, glaubwürdigem 
berichten hierüber kann es sicli hier nicht um papst Leo handeln, 
sondern nur um papst Hadrian I. , der auf den nachfolger 
Stephans IL, Stephan III., gefolgt war.] dieser rief sie nun 
nach Born zurück und bestrafte sie mit Verbannung oder mit 
ewigem Zuchthaus, zu dem erlauchten Karl aber sagte er [also 
wohl, als Karl in Born war.] : wenn ich dir nun andere verschaffe, 
so werden sie doch ebenso wie die frühern, durch neid verblendet, 
es nicht lassen, dich zu täuschen, aber ich will auf andere 
weise für die erfüllung deines Wunsches sorgen: gieb mir ans 
deiner Umgebung 2 geistliche von grossen natürlichen anlagen, 
doch so, dass meine Jeute nicht wissen, dass sie dir angehören, 
und so gott will, sollen sie in der kunst, die du begehrst, alle 
Vollendung erreichen, und so geschah es, nnd siehe, nach kurzer 
zeit schickte er sie vortrefflich unterrichtet an Karl zurück, 
dieser behielt einen bei sich, den andern schickte er auf die bitte 
seines sohnes Trnogo [von der Regina] , bischofs von Metz, nach 
dessen küche. [das ist ein anachronisirms : Truogo wurde • erst 
9 jähre nach Karls tod bischof von Metz. Wattenbach.] 
dieses mannes bemühung trug nicht nur dort fruebt, sondern 
verbreitete sich auch durch ganz Fraacien in dem grade, dass 
noch jetzt bei denen, die hier zu lande lateinisch sprechen, der 
kirchengesang mettensisch heisst, bei uns aber, die wir teutonisch 
oder deutsch sprechen, nach heimischer art met oder mette, oder 
auch nach griechischer ableitung mit einem gebräuchlichen namen 
mettisca genannt wird." 



der monachus (Notker) berichtet also von 2 zeitlich und in- 
haltlich getrennten Handlungen, das erste mal schickt der papst 
12 sänger nach Francien. das zweite mal überlässt Karl dem 
papst in Rom 2 fränkische geistliche , die in Horn im singen 
unterrichtet werden und dann ins Frankenreich zurückkehren, 
und an dieses 2. ereignis knüpft Notker die gründung einer 
sängerschule in Metz, die namen der beiden letzten sänger nennt 
er nicht, scheint sie also nicht zu kennen, den einen lässt er am 
hofe Karls hleiben, den andern nach Metz gehn. 

B. Simson hat nun in einem exkurs des 2. bdes. der „Jahr- 
bücher des deutschen reichs unter Karl dem grossen" für dieses 
kapitel die benntznng einer stelle in "Watahfrid Strabos Schrift 
„de ecclesiasticarum rerum exordiis et iuerementis" nachgewiesen, 
es heisst da bei Strabo : „cantilenae vero perfectiorem scientiam, 
quam pene tota Francia düigit, Stephanns papa, cum ad 

Pippinum, patrem Caroli magni (in primis in FranciamJ ■ 

venisset, per suos clericos petente eodem Pippin« invexit indeqne 
usus longe lateque invaluit." Strabo sagt also, papst Stephan 
habe auf bitten Pippins , des vaters Karls d. gr. , durch seine 
kleriker eine vollkommenere kenntnis des kirchengesanges im 
Frankenreich eingeführt, bei Notker bittet nun Karl um die 
kleriker. die Verwechslung mag der autor der gesta Caroli un- 
absichtlich und gedankenloser weise oder absichtlich aus der 
tendenz heraus begangen haben, seinem helden mogliehst viel 
Verdienste zuzuweisen, so mag er denn den namen Pippins, dem das 
verdienst der einf ührnng des römischen kirchengesangs im Franken- 
reich thatsächlich gebührt, durch den Karls ersetzt haben, es 
gälte dann für diese stelle dasselbe, was B. Simson über die be- 
nutzung der vita Caroli durch Notker sagt: Notker habe die 
quelle in freier weise benutzt, ohne dass es ihm darauf ankam, 
sich an die histor. Wahrheit zu halten, er habe seiner quelle nur 
die motive entlehnt, die er dann mit freier phantasio aus- 
gemalt Labe. 

die Verbindung der 1. Sendung geistlicher sänger mit dem 
namen des papstes Stephan ist nun gewiss auf Strabo zurück- 
zuführen, aber den ganzen bericht von den bemühungen Karls 
um hebung des kirchengesangs kann sich Notker schwerlich aus 
den fingern gesogen haben, und wenn er auch Uber eine noch so 
freie pbantasie verfügte. 

die berichte aller Übrigen Schriftsteller, die von der errichtung 
einer sängerschale in Metz und einer angeblichen einfülirung des 
römischen kirchengesangs im Frankenreich durch Karl d. gr. 
handeln, sind sagenhaft ausgeschmückt und gehn auf 2 original- 
luellen zurück, die vita Gregorii des Joannes diakonus und wohl 
auch auf die vita Hadrian! papae primi. [B. Simson.] alle diese 
darstellungcn sind mit ausnähme der um 877 geschriebenen 
chronik des Andreas v. Bergamo jünger als die gesta Caroli. 
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die zur zeit der abfassung der gesta erst 6 — 9 jähre alte clironik 
des Andreas wird Notker schwerlich zur Verfügung gestanden 
haben , zumal sie ja auch im ausländ entstand, es bleiben die 
beiden viten übrig. 

einer der schriftsteiler, welche die vita Gregorii für dieses 
ereignis benutzen , ist Ekkehart TV. von St. Gallen (11. Jahr- 
hundert) . der im 47. kap. seiner klostcrehronik (casus s. Galli) 
den Joannes diakonus noch, ausdrücklich nennt, im 11. jahrh. 
stand also die vita Gregorii dem St, Galler Ekkehart zur Ver- 
fügung. Notker schrieb ende des 9. jahrh, ; es wäre nicht un- 
denkbar , dass die vita Gregorii schon im 9. jahrh. im kloster 
St. Gallen vorhanden war. Weidmann in seiner „ geschieh te der 
bibliothek von St. Gallen, St. Gallen 1841« teilt 2 büc.hcr- 
verzeichnisse der bibliothek ans dem 9. jahrh. und dem jähre 1461 
mit. keins derselben nennt die vita Gregorii. es wird also un- 
bedingt nötig sein, eine vergleichung der hier in hetraeht 
kommenden vitastelle und dem c. 10. X der gesta Caroli vor- 
zunehmen. 

Ii. Simson hat die vitastelle ans Mignes Sammlung in seinem 
oxkurs abgedruckt, um die abhängigkeit der chronik des Sigcbert 
v. Gembloux und der geschichten des Ademar v. Chabanncs für 
diesen bericht von der vita Gregorii nachzuweisen, ich benutze 
diesen text: 

die vita sagt : Carolus . . . provineüs dissonarc . . . perdolens. 

die gesta sagen: Karolus dissonantia . . . offensns. 

die vita sagt: cum . . unumquemque [sc. der gallikan. u. der 

rÖm, kircltengesang.] ab invicem discordare sentiret. 
die gesta sagen: cum . . . illos [sc. die 12 kleriker.] ab alterutro 

vitiatum cantum iactantem animudverteret. 
in der vita heisst es von Karl : duos industrios clericos Adriano 

dereliqnit. 

in den gesta: da mihi duos ingeniosissimos elerieos 

und dann: factumque est ita. 
die vita sagt von Karl: quibus [sc. dnobus clericis.] satis 

eleganter instruetis revoeavit. 
die gesta sagen vom papst: optime instruetos remisit. 
ferner sagt die vita: nsque hodic, Quantum Ruinnno cantui 

Metcnsis cedit, tantum Mctensi ecclesiae cedere 

Gallicanarum ecclesiarum Germanicarumque 

cantus . . comprobatur. 
die gesta sagen : [cuins industria] in tantum coepit propagari, 

ui nunc usque apud eos, qui in bis regionibus Latino 

sermone utuntur, eeclesiastica ountilena dicatnr 

Metcnsis, apud nos vero, qui Teutonlca . . . lingua 

loquimnr . . . Klette — . 



letztere angäbe der gesta entspricht derjenigen der vita durch- 
aus, nur ist sie etwas anders stilisiert, die vita sagt: offenbar 
weicht bis heute in dem grade, wie der Metzer kirchengesang 
dem römischen naraen gewichen ist, nun der gallikanische und 
deutsche kirchengesang dem von Metz. 

die gesta sagen: dieses [Truogo] bemühung verbreitete 

sich auch durch ganz Franeicn in dem grade (in tantum) — nun 
fährt Notker nicht wie die vita korrespondierend fort (quantum), 
sondern konsekutiv: (ut usque hodie) dass noch jetzt bei denen, 
die hier zu lande lateinisch sprechen, [diese Umschreibung giebt 
das Gallicanarum ecclesiarum der vita wieder,] der kirchengesang 
mettensisch beisat, [dem cantus der vita entspricht die cantilena 
der gesta.] bei uns aber , die wir teutonisch — — sprechen, 
[damit wird das ecclesiarum Germanicarum der vita umschrieben.] 
— — — motte. 

man sieht, der gedanke ist durchaus derselbe, nur giebt die 
vita blos die tbatsache der Verbreitung des Metzergesangs an, 
während Notker noch ein Symptom dieser Verbreitung anführt, 
nämlich den gebrauch des wertes mettensisch oder mette. auch 
der ansdruck : dieses [Truogo von Metz] bemühung . . . verbreitete 
sich durch ganz Francien — findet sich in der vita an einem 
andern ort, wo es von Karl heisst, dass er so perqne illam totam 
Galliam suam corresit ; " des per illam , das sich in der vita anf 
Metensem metropolim bezieht, hat Notker, für die instrumentale 
bedeatung die lokale setzend , auf Gallia oder Francia bezogen. 

ich glaube, die benutzung der vita Gregorn durch Notker für 
diese stelle recht wahrscheinlich gemacht zu haben. Notker ver- 
wechselt allerdings die 2 Sendungen, von denen die vita spricht, nach 
der vita kommen zuerst die 2 in .Rom unterrichteten fränkischen 
geistlichen zu Karl, und dann schickt der papst römische sänger, 
und zwar 2. Notker dreht die sache um und multipliziert die 
römischen sänger noch in aller geschwindigkeit mit (i, wodurch 
12 herauskommen, die analogie mit den 12 aposteln war aber 
auch, gar zu verführerisch, und dann liess er ja Rom 12 falsche 
apostel aussenden, was ihm gewiss als ein geistreicher gedanke 
vorkam, von der durch die Üahnscben balladen so berülimt ge- 
wordenen welschen untreue spricht er ja ausdrücklich in dem 
gleichen kapitel, wie auch noch an andern orten. 

offenbar entlehnt Notker seiner quelle nur die motive seiner 
erzählung und malt die einzelheiten mit freier phantasie aus. 
im grossen ganzen schlieft sich Notker aber der vita doch genauer 
an, als manche andere benutzer. er unterscheidet nach der vita 
zwischen 2 zeitlich und inhaltlich getrennten handlungcn. 
Adcraar von Chabannes zieht schon beide in eine zusammen, 
die vita nennt die namen der vom papst gesandten römischen 
sänger nicht , Notker auch nicht. Ademar aber weiss sie : die 
sänger heissen Theodor und Benedikt; ebenso in dem zusatz des 



monackns Engolisrnensis zu den annales Lauriasenses. Ekkehart IV. 
gefallen andere nameu, die aber recht fadenscheinig sind und ihre 
erfindung ziemlich deutlich verraten ; dio Sänger heiasen Petrus 
und Roman us. [im Wihlinger und im Zwifalter codex der gesta 
erzählt allerdings Notker: „auch der fromme kaiser aber hatte 
dem einen der zu ihm gesandten sänger , mit namen Petrus, 
befohlen, sich eine Zeitlang im kloster St. Gallen aufzuhalten", 
nach G. Meyer von Knonan und W. Wattenhach ist diese stelle 
aber von späterer band eingeschoben, diese stelle zieht aber 
doch heran G, R. Zimmermann, [anzeiger für schweizerische 

feschichte Vlll. 1877. 5.] „der sänger hiess nicht Romanus. in 
ezug auf narnen ist Ekkehart wenig zuverlässig . . . weit eher 
dürfte man die angäbe des mon. Sang, aufnehmen, dass der sänger 
Petrus hiess und Romanus nur ein epitheton war."] ausserdem 
fabuliert Ekkehart Uber die beiden sänger noch ein ganzes märchen 
zusammen, dem er das ganze, ziemlich grosse kapitel 47 widmet, 
wohin die römischen sänger gingen, weiss die vita nicht; Notker 
sagt nur, die 12 römischen sänger seien nach den „bedeutendsten 
orten" verteilt worden; beiläufig spricht er nachher allerdings 
von „Paris oder Tours" , von „Trier oder Wetz", die vita lasst 
von den fränkischen geistlichen den einen an den hof Karls, den 
andern nach Metz gehn, und Notker folgt dem ganz genau. 

nun schrieb Joannes diakonus seine vita Gregorii auf befehl 
von papst Johann Vlll., der von 872 bis 882 regierte. Notker 
schrieb zwischen 883 und 887. [Wattenbach in „ Deutschlands 
geschichtsquellen im mittelalter , 6. aufl. , 1893/94" und seiner 
Übersetzung der gesta.] da ist es denn doch auffallend, wie früh 
die vita des Gregor über die Alpen nach St. Gallen gekommen 
sein musste. das lässt sich doch gar nicht mit unsern Vorstellungen 
von mittelalterlichen Verkehrsverhältnissen in cinklang bringen, 
dieses merkwürdige quellenverhältnis aus der zeit der Karolinger 
erinnert an ein anderes, ebenso interessantes aus der Ottonenzeit. 
dor umarbeiter der älteren vita Mahthildis hat nach der meinnng 
von R. Kopke („forschungen zur deutschen geschichte" bd. VI. 
1866) unter Otto III. geschrieben und zwar in Nordhausen, nnn 
hat er dazu die vita Venzeslavi ducis eines bischof's Gumpold 
von Mantua benutzt, der unter Otto IL, also zwischen 973 und 983 
schrieb, der umarbeiter der vita Mahthildis schrieb zwischen 
983 und 1002. kommen buchen so schnell von Mantua ins 
nordische Sachsenland? Köpke moniert das ganz nachdrücklich. 

Notker hat, wie bewiesen wurde, mehr quellen benutzt, als 
man ihm., bisher zuschrieb, wenn er nnn in 1. I. c. 26 der gesta 
von dem attentat der Römer gegen papst Leo III. erzählt, von 
dessen hülfegesuehcn an kaiser Michael in Byzanz , [der damals 
allerdings noch nicht regierte] sowie an kaiser Karl, von Karls 
zug nach Italien, der Untersuchung der Leo III. vorgeworfenen 
verbrechen, von der schwurszene in der Peterskirche, der krönung 
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j£arls, von gesandten des byzantinischen kaisers und der wunder- 
baren heilung Leos , so muss man sich doch fragen , woher der 
St, Galler mönch diese römischen berichte haben konnte, die 
dürftigen angaben hierüber im kap. 28 der vita Caroli allein 
konnten ihm die histor. materie nicht überliefert haben, der 
gewährsraann, dem Notker im 1. buch der gesta folgt, ist ein 
St. Gailer mönch Werinbert, der söhn eines alten kriegers Adalbert, 
welch letzterer unter dem tapfern Gerold, bruder der königin 



hatte, davon, dass Adalbert oder sein söhn Werinbert m Itaheu 
gewesen seien , wird aber nichts erwähnt, diesen ereignissen 
wohnte Adalbert offenbar nicht bei, Werinbert noch weniger. Notker 
hat also seinen bericht entweder ans erzählungcn geschöpft, die 
ihm Adalbert, der sie selbst wieder von andern gehört haben 
müsste , direkt oder durch seinen söhn Werinbert übermittelte, 
oder er bat irgendwelche, uns unbekannte schriftliche quellen 
benutzt, die annähme, Notker habe seinen bericht aus ü. oder. 
3. band, ist recht unwahrscheinlich, dafür erzählter trotz einzelner 
anwahrsche inlich kei ten und sagenhafter zuthaten doch zu genau 
und detailliert, z. b. lauten die berichte, wie papst Leo beim 
reinigungseid das evangelium gehalten habe, ganz verschieden. 
B. Simson führt sie in den Jahrbüchern alle auf. einige berichte 
vermelden , Leo habe das evangelium getragen , andere , er habe 
es umfass't, wieder andere, er habe es über seiner brüst gehalten ; 
die ann. Fuld. berichten, der papst habe das evangelium über 
seinem haupte getragen, und diese fassung hält Simson für die 
richtige; denn auch a. 555 hat ein papst Pelagius I. bei einem 
reinigungseid , den er vor pontifikatsantritt leisten musste, das 
evangelium auf gleiche weise gehandhabt, nun ist es doch merk- 



wähnt die schwurszene überhaupt nicht, ebenso, verschieden wie 
die berichte über das evangeliumtragen des papstes lauten die 
erzählungcn von dem an ihm versuchten oder verübten attentat. 
von zungenansreissen und augenausstechen wird da in den ver- 
schiedensten kombinationen fabuliert. Simson hat auch diese be- 
richte fein säuberlich klassifiziert und etikettiert und eine ganze 
reihe von kategoriecn aufgestellt. Einharts bericht klingt in 
keiner weise an den Notkers an: Einhart erzählt, die Römer 
hätten papst Leo äugen und zunge ausgerissen, hätte Notker 
Einhart benutzt, die erzählung vom äugen- und znngenauareissen 
bätte er sich ganz gewiss nicht entgehen lassen — hat er doch 
sonst seine freude an realistisch-grausigen Schilderungen ; und 
war die Verletzung des papstes so schwer, so war das wunder 
der Wiederherstellung Leos nachher um so grosser, und das bätte 
der heilige Notker auch nicht verschwiegen, aber Notker redet 
«ur davon , dass man den papst habe blenden wollen, die äugen 
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seien ihm aber nicht ausgerissen worden, man nahe sie nur mit 
einem schermesser mitten durchgeschnitten, weitere misshandlungen 
habe ein divinus nntus verhindert, und nachher habe gott dem 
papste hellere äugen wiedergegeben; nur habe seitdem „zum 
zeichen dieses wunders eine überaus schöne narbe gleich einem 
feinen faden seine taubenaugen mit schnee weissem glänze" ge- 
ziert, gewiss hätte Notker , wenn ihm Einharts vita vorläge 
gewesen wäre, nicht verfehlt, auch noch von Leos honigsüsser 
zunge zu sprechen, das thut er aber nicht, und sein bericht ist 
relativ noch recht vernünftig , auf alle fälle viel vernünftiger 
als der Einharts, und gegen die schauerlichen spnk- und teufels- 
geschichten sowie die ziemlich widerwärtigen und unsaubern 
anekdoten einer muffigen klosterchroniqueskandaleuse , wie sie 
sich so zahlreich in den gesta finden, sticht dieser sachlich- 
historische bericht so auffallend ab , dass Notker vorliegende 
schriftliche quellen unbedingt anzunehmen sind, der monachns 
Sangallensis ist ja auch endgültig als der antor der contra, brev. 
Erchanberti festgestellt , hat also immerhin historischen sinn ge- 
habt, (auch in dieser continuatio berichtet er über Ludwig den 
frommen , für den er doch nicht mehr unmittelbarer Zeitgenosse 
ist, sowie über seine söhne in solcher weise, dass man sich fragen 
muss, ob ihm nicht schriftliche ijnellen vorgelegen haben konnten.) 

bei einer vergleichung all der berichte Uber die römischen 
Szenen des jahres 799/800, speziell über die kronung Karls d. gr., 
fällt nun unter anderin die Übereinstimmung der angaben. Notkers 
mit denen der ann. Nordhumbrani auf. diese northurobriseben 
annalen enthalten wegen ihrer datierung und erwähnten thatsachen 
bemerkenswerte kontinentale nachrichten über Karl d. gr. R. Pauli 
bemerkt in den forschgn. zur deutschen geschichte XII., die frage, 
woher diese nachrichten stammten , und namentlich , ob sich -ein 
persönlicher Vermittler nachweisen lasse, sei leichter aufgeworfen 
ala beantwortet, für einzelne angaben schöpft auch die vita 
Willehad) aus derselben quellenvorlage wie die ann, Kordhumb., 
die vita Willehadi selbst wieder wird in der Slavenchronik des 
Helmold von Kosan benutzt, ich stelle einige angaben dieser 
quellen, wie sich dieselben in den anmerkungen zu den jahrbüchem 
Ii. Simsons finden, zusammen und füge ausserdem noch die berichte 
der ann. Laureshamenses und des chronicon Moissiacense hinzu, 
(die annales Lauresham. sind nach Wattenbachs gcschiehtsquellen 
eine aus gemeinsamer quelle stammende nebenform der ann. 
Mosellani, die nqr einigen lokalen zusatzen ihren besondern namen 
verdanken, die ann. Mosellani bestehen aus Bedas kleiner 
oh ronik , irischen eintragungen von 704 — 707 und tränkischen 
notizen von 708 an. das chronicon Moissiacense ist eine grosse 
kompilation, in die unter andenn die reichsannalen und eine 
kompilation verarbeitet sind , die bis zum jähre 805 geht und 
auch die reichsannalen benutzt.) 



titel. 



ann. Laureäham. 



chron. Mbissiac, 



vita Wüleh. 



historisch. 



ann. Nordhumb. 



gostaCaroli. 



einzug Karls 
in Rom 799. 

2. 

berufung der 
synode. 



3. 

die anklüger 
vor der ay- 
nodo. 



4, 

eid des pap- 
stes. 



et ibi venerunt in 
praesentia quiip- 
-ni m apoatolieum 
condemnare vo- 
luerant, et cum 
cognoviaset res, 
fjuia non propter 
aliani iusticiam, 
sed ]>tr incidiam 

cum condemnare 
volebant — — 



ann. Lanres- 
ham. 



caram omni 



po- 

pulo. ewangeli- 
ntn portans in ba- 
silica beati Potri 
apoatoli. 



(HeLmoldnach 
der v, W.: 
placiiit npo- 
stoUciu» sedl 

BolJompno 
sanetorumad- 
unare conci- 
lium.) 



Karl kam mit 
wenig gefolge. 

Karl berief die 
Bjnode. 



cum magna exercitius 
Bai multitudine. 



[ann.Fuld.En- 
hardi] poslto 
siijier caput 



suuiri oran- 



gen«. 



cum autem ibidem — 

reparandi exer- 

citus morarotnr — 



conTOcavlt nntistes 
apoBtolIcus de vici- 
ms partibus quos- 
cumquo potuit. 



[vor dem alten tat:} 
ut inter emulos Sem- 
per bacchatur tn- 
vid!a.~ 



in conspectu Karoli 
eiusque militum. 
GuungeJliiiii 



posiilt snper cnpnt. 



[die anklaeer werden 
geführt] ad basilicam 
8. Petri. 



also mit beer. 



die berufung 
falscblicb auf 
Leo zurück- 
geführt. 



motiv der fein» 
de Leos: die 
invidia. 



tibi. 


ann. Lauresham, 


chron. üoissiac. 


vita Willen. 


historisch. | ann, Nordhunib. 


gesta Caroli. | 


5. 

krönungKarls, 
6. 

Karls Krönung 
und Byzanz. 


quia iflm tunc 
cesaabat a parte 
Graecorum no- 
jnen imperatoris 
etf emincuTo apud 
so abebant. [von 
Ostrom gesagt,] 

• 


cum . , basilicam 
beati Petri apo- 
atoli fuisget in- 


as ann. Nord- 
humb. 




ingreditur cum duci- 
bus et magistratibus 
et militibus in eccle- 


coram positiv illis et 
inrictis Karoli mi- 
litibus. 




coronam auream 
ciipiti eius impo- 
suit. ex tunc au- 
tem imperator 


Biam sanctissimi 
principis apoe-tolo- 
rum Petri — . cui 
Corona aurea capiti 
imponitur. 


ipaum pronunciavit 
antistea apoatolicus 
imperatorem defen- 
soremque ecclesiae 
Ttomanae. 

ne. sicnt tunc fama 

ferebat, Karolus in- 
sperato vonions reg- 

mim illorum suo au- 

biugaret imperio — . 


et amrustua est 
apptllatvs. 


nt imperator to- 
tius apptllaretur 


[entstellt.] 

anno 801 

nuncüdelatisunt 
ad ettm, dicentes 
quod apud Grae- 
coa nomen impe- 
ratoris cessaaset 
et femineum sex- 
um apud se ha- 
berent. [cod.Ani- 
an.] 


et eeset. 

[weiter ausgeführt.] 
eoquoquetemporele- 
gati Graecorum cum 
magnis muneribus a 
Constantinopoli di- 
recti ad eum vcnie- 
bant , rogantes , ut 
{Dorum euaciperet 
regnum et Imperium, 

eiquidem imperialis 
poteatas, quae post 
Constantinum phssi- 
mum augmtum apud 
Graecoa in Constanti- 
nopolitana bactenus 
regnaverat sede, cum 



7. 

Karlalakaiser 



das gerteht 
über Leos an- 



Karls aufcnt- 
hali in Korn. 



10. 

Karls rück- 
kehr. 



<|ul ipsam Ro- 



main tone bat. 



qul Itomam, ma- 



trem imperh, te- 
nclmt. 



et indo pervenit 
in i'ranciam ad 

sedom suavo. 



quomara ip- 
ae et eandetn, 
quao Caput im- 



perii fugrat, et 
mulfcas alias 
tunc in orbo 



videfaatur tfc- 
nere provin- 
ciaB. 



alle zum lüde 
verurteilt, 

aber alle zur 
Verbannung 

begnadigt. 



deficientibus iam in- 
ibi viria regali prosa- 
piae, feminea magis 
dicione res adtmni* 
straretur publica. 



eiusque adrersarios 
dispersit, quosdam 

estinxit, Tel exilio 



dompnnvlt, nonnul- 



los interfecit. 



ipse caput Orbis ad 



quondam caput orbia 
perreiit. 



omnes itaque com- 
prehensos vel diver- 

sis morlibus Tel in- 
reraeabilibusi dntnp- 

llATlt CXlItU. 



ibique [Romae] per ■ cum auteru ibidem 



aliquot menses de 
moratua est. 



ad Aquasdeinde- per- 



rexit. 



[RoinaeJ aliquot die- 
bu3 moraretur. 



[vergl. sub 7. inse 

ad caput Orbis 

perrexlt.] 



un- 
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ich ziehe das facit meiner vergleichung : 

1) die ann. Nordhnmb. weisen schon in diesen wenigen heraus- 
gerissenen notizen deutlich erkennbare, manchmal sogar wört- 
liche Übereinstimmung mit den Notkerschen gesta Caroli auf. 
s. 1), 6), 8), 9), 10). 

2) die ann. Lauresham. bezeichnen wie die gesta die invidia als 
motiv der Verschwörung gegen Leo, s. 3), und das ipse von 7) 
der Lauresham. findet sich auch in den gesta s- 7). 

3) die vita Willehade zeigt in 7) wörtliche Übereinstimmung mit 
den gesta. 

4) die ann. Fuld. weisen in 4) wörtliche Übereinstimmung mit 
den gesta Caroli auf. 

5) die ann. Lauresham. stimmen in 5) wörtlich überein mit den 
ann. Nordhnmb. und klingen in 10) wenigstens stark an. 

G\ das chron. Moissiac. klingt in 5) an die ann, Nordhnmb. an- 
7) es ergiebt sich s. 7) eine ganz frappante Übereinstimmung der 
ann. Lauresham., des chron. Moissiac, der vita Willehad! und 
der gesta Caroli, die fast ein allmähliches wachsen und sich- 
steigern der betr. angäbe zu bedeuten scheint, das Verhältnis 
dieser quellen ist nicht leicht zu erklären, 
eine vergleichende Untersuchung irgend zweier der erwähnten 
quellen würde gewiss dazu beitragen, das noch dunkle quellen- 
verhältnis der übrigen werke aufzuhellen, am naheliegendsten 
erscheint die vergleichung der gC3ta Caroli mit einer andern 
quelle, um das stilgerippe der gesta zu erhalten, das dann als 
mussstab an ein beliebiges werk anzulegen wäre, wird es not- 
wendig sein, zuvor von den eigentümlickkeiten und besonderheiten, 
die vielleicht nur dem einfluss des klösterlichen milieus zu- 
zuschreiben sind, zu abstrahieren, die erkenntnis solcher den 
stil Notkers vielleicht in seiner eigenart verdeckenden eigeDkeiteß 
vermittelt am leichtesten die vergleichung der gesta mit einem 
andern historischen prodnkt St Galler geistesthätigkeit , z. b. 
den casus s. Galli Ekkeharti IV. aus dem 11. Jahrhundert der 
nach der abstraktion sich ergebende rest ergäbe den .spezifisch- 
Notkerischen stil, dessen eventuelle einflösse in den übrigen 
quellen, z. b. den ann. Nordhumb., alsdann mit grosser deutlich- 
keit klar würden. 

icli vergleiche die gesta Caroli des Notker halbulus mit den 
casus s. Galli Ekkekarta IV. 

monachus Sangallensis deCarolo Ekkeharti (IV.) casus s. Galli. 
magno, hg. von Pli. Jaffe in hg. von G. Meyer von Knonau 
seiner bibl. rer. German, IV. als 3. bd. der St. Gallcr ge- 
1807. schichtsquellen, St Gallen 

1877. (übersetzt von G. Meyer 
von Knonau in den geschickt" 
schr. d. deu. vorzeit.) 
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casus. 



amator validus 80. 



A. Stilistik. 

In meiner vergleichnng stütze ich mich bezüglich anmerkungen 
zu Ekkehart zumeist auf den ausserordentlich gründlichen Heyer- 
schen kommentar. in einigen fällen benutze ich für Notker 
"Wattenbachsehe notizen, die aber weiter ausgeführt -werden 
mussten. ; 

g e s t a. 

1. amator ist beliebt statt studio- 
ans oder ähnlicher ausdrücke, 
indefessns divinae servitutis 
amator Karolus I. 10. 
Karoli — — Semper atnatoris 
— — sapientiae L 1. 

■ veritatis amator ' I. 4, 

2. gern wird antiquus gebraucht 
und viel häufiger als vetua. 
15 mal kommt antiquus etc. vor. 
z. b. antiquorum more patrnm 

■ I. 10. 

antiquis patribus II. 17. 

3. nicht selten findet sich der 
ausdruek antistes oder auch 
praesul für papa, episcopus, 
preabyter etc. 

convocavit antistes apostolicus 

I. 26. 

sanctns antistes I. 21. 

antistes clarissimus I. i). 

dixit ad antistitem I. 15. 
verecundiae praesulis parcens 

I. 15. 

4. cum apparitoribus et scola tyr- 
onnm . X 26. 
apparitoribus suis dare II. 21. 

5. für „wüten" wird das bild auch 
von Bacchus hergenommen, 
ut — — seraper bacchatur 
invidia I. 26. 
[die römischen dicbtcr ge- 
brauchen dieses wort, z. b, 
Horas in carm. III. 3, 55 de- 
bacchantur ignes.] 

6. 



7 mal kommt antiquus etc. vor. 

nntiquittts mos erat 124. 

ab antiqua patrnm memoria 

136. 



Adalbero — — — antistes 7. 



cum praesul — — peteret. 



suae 



missis — 



ie (tppari- 
2. 
133. 



Sindolfum licenter hac- 

chantem prosequamur 39. 
demouem in ecclesia hac- 



cbantcm 



45. 



laetabnndi discednnt 13. 
vitabundus inambulat 55. 
nach J. v. Arx in M. Gr. SS. I. 
„ex Latino rustico seculi sesti 
et septimi : „vitabnndus" pro 
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gressu — nutabundil.21. 

vagabundum Karolum II. 14. 



7. statt risus findet sich auch 
cachinnus etc. 

cum ingenti cachinno 

IL 12. 

cum caehiuno II. 21. 



celare so cupiens" Ekkehart 
eigentümlich. Ovidz.b.vouden 
römischen poeton hat viele sol- 
cher — Lnndus ausdrücke, und 
Ekkehart kann Ovid gekannt 
haben. 

quisnam irct vitabtmdus91. 

vcnit vitabundus 72. 

[vergl. gressu non licuit 43.] 
vitabundus gmditur 137. 

für vitabundms 5. 

furibundus abscessit 74. 
furibnndi eruunt 77. 
lutibundi vocis 136. 



in tantos — — — cachinnos 
solutus 144. 
in cachinnos versa 94. 

cachinnans — Ille 42. 

cachinnans — rogavit 53. 

cachinnnlana exspiravit 125. 
das „venje fallen" (veniam petere der Benediktinerregel) wird 
recht oft erwähnt. 



cecidit ad petles ejus I. 4. 
ccciderttnt in terram II. 15. 
corruentes in terram adorare 

II. 6. 

ad podes ejus curruons veniam 
— — preeabatur I. 16. 
corruens ad pedes illius 11.12. 

corruit ad crepidincm altaris 

I. 22. 

procirtentcs ad pedes ejus 

1. 18. 

ante pedes eorum procidit 1. 31. 
muti et exanimea in pavi- 
mentuiu deciderunt II. 6. 

cum imperator terrae 

prostravit I. 19. 

terratenus sunt prostrati II. 6. 
volutabantnr humi II. 6. 
eiua pcdibas advoluta II. 8. 

devoluti sunt in humum II. 6. 



ante portam cecidit 
in ferram cecidit 
in veniam corruit 

ad petles corruens 



38. 
39. 
76. 



Craloh 

cecidit 
ecce — 



in veniam — — 

~ 73. 
in veniam corruit 111. 



minister in veniam corruit 

110. 

ad pedea procidens 133. 
super illius corruens tum b am 9. 



amborum provolutus pedi- 

99. 
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9. caputiatbeliebtfiirimperator, 
res, princeps etc. 

caput Karolum — — 

erexit in Francis I. 1. 

ad Francoruin caput L 24. 
vidi caput Francorum I. 34. 
qui caput Francorum tradi- 
disset II. 3. 

ipse caput orbis I. 26. 

10. häufig angewendet sind die 
mit eis und trans zusammen- 
gesetzten adjektiva. 
consuetudinem cisalpinonim 

L 31. 

cisalpinas provincias I. 10. eeclesias cisalpinus 47. 

cisalpinis partibus II. 17. omnis orbis emüpinus 22. 

Omnibus cistnarinis regioni- ' 

bus . I. 28. 

cismarinis partibus IL 8. 

transmarinae provinciae II. 1. 

transmarinis partibus IL 17. 

11. beide autoren weisen den tranlichen aasdruck gevatter und 
gevatterin auf, . der allerdings, auf das Verhältnis von niönchcn 
zu frauen angewendet, an lüsterne anekdoten erinnert, s. Ekkc- 
bart c 40. 

mi compater I. 23. salutans conpatrem 40. 

potiuneulara compatris mei vir — — conpatrianus 31. 
X, 23. 

si — — commatrina domi sit 40. 
[Ekkehart eigentümlich für 
commater.] 

12. bei Notker und Ekkehart überlegen die Ieute erat, dann 
sprechen sie : 

parumper deliberans II. 16. seeuwique deliberans 133. 

cum secum deliberasset diu sccu»i deüherantes 2. 

Li 

13. häufig kommt das adjektiv 

delicatus vor: delicatus ■ cum esset 87. 

delicata — — scriptura 22. 
vos delicati et formosuli I. 3. delicatum iuvenem 128. 

delicatis verhis 8ß. 
delicatis eqnis delectari 117. 
codicem delicate scrip- 
tum 14. 
amatredelicatissimecuratam delicate nutrita 82. 
IL 10. 

puer — delicate pulcherrimus 85. 



illum delicate träctavit 86. 

delicate erexit 89. 
delicatius edncaverat 1. 

iittuin delicatiustractavitlO. 

quasi delicatius viverent98. 

nie • delicatius tractum 101. 

14, auch deosculari (abküssen) für da3 simplex : . 
dcosculutiim mnisöll.10. deosculahtm dimütere 88. 

15. sehr häufig sind die ausdrücke divorsus, dispergere etc., über- 
haupt die wiirter auf dis: 



ad alia loai disperserat 1. 10. 



ad alia disperci sunt loca 
cum ipse 



24. 

adiens dispersit 83. 
palam et clam dispersit 87. 
quasi — — dispcrsione3 — — 

- ferre = posset 87. 

tarn diversorum deuionum G5. 



tegulaa disiqctas 



quae a diversis diversa audivi 75, 



diveraurtim dignitatum 1. 11. 
diversarum gentium I- 11. 
per diversa latibula I. 26. 

oculos in diversa iaciens 

I, 14. 

factio i n diversadisiectall.12. 
diversia mortibus I. 26. 
dtvcrsis aromatibns I. 16. 
potnum diversissiraa genera 
I. 18. 

per diversissima loca sunt 
ilivisi II. 6. 

medicamenta diversissima 

H. 8. 

in locis singulis diversissime 
t 10. 

16. zahlreich sind die von grex abgeleiteten ausdrücke, 

S:eumag aggregavitl.31. reportans ad gregem 
vitias — — Huni con- 
gregantes II. 1. 

cum infinitum poudus 

congregasset I. 33. 

pigmenta eongregantes II. 17. 

exercituni congregatum 

IL 17. 

proceribus congregatis II. 12. 
de qnali iniquitate congregati 
fuissent I. 31. 

ad dextrum segregatos 1. B. 
ungewöhnlich istdergeb rauch 



67. 



63. 



dieser ausdrücke nicht, aber 
auffallend ist es, dass Syno- 
nyma für dieselben, deren es 
viele giebt, bei Notker kaum 
zu finden sind. 

17. nicht selten sind crwähnungen und bilder von gurges. 
ille gnrgitulus I. 26. 

in profundum gurgitis I. 24. 
nomine gurgituli I. 27. 
inero ingnrgitatus I. 5. 
potibus ingurgitati II. 3, 

18. es ist viel von gemmae die rede ; gemma zumeist in stereotyper 
Verbindung mit aurum : 3 mal bei Notker, beide 7 mal bei 
Ekkehart. Notker sagt einmal noch anro vel argento sive 
gemmeis vasis; auch Ekkehart verbindet aururn noch mit 
argentum. ich setze hier nur die gemmae: 

gemmarum fulgorem gemmarum non adeo 112. 

J. 18. 

capcllam — — gemmis con- sarchofagum — — gemmis — 

padatn I. 10. eonpegU 22. 

gemmis conspieuus II. 6. gemmis inclita 10. 

quae gemmis paravit 8. 

ex gemmis sigmfieavit 22. 

ut gemmis ■ ornaret 22. 

geimneis vasiä I. 18. aureo gemmato 22. 

19. za bemerken ist: 
indigena IL 6. 

Francigena [für (Gallus] II. 0. Scotigena [für Scotus] 2. 

20. charakteristisch für Notkers geschwätzigkeit und nichtver- 
seh winden hinter seinem werk sind die phrasenhaft-deklama- 
torischen ausrufe des Schmerzes bei berichten, die ihn zu er- 
regen scheinen, diese ausrufe finden sich aber auch, bei 
Ekkehart. 

heu prob dolor finquiens II. 13. ut — — ille prob dolor! 

1 i-ueret et periret 21. 

heu nimis enerviter! I. 22. ultime, pro dolor ! valef actis 26. 

sed heu ! quam sfeultus ego ! oculosqnc illi, prob dolor ! 

II. 10. eruunt 77. 
21- das verb hiare (gähnen) wird gern für cupere gebraucht, 
verba quasi uvas in os hiantis 
decidentes I. 4. 

dissolütis maxillis hians I. 8. 

voa episcopi de- 

huistis non rebus 

inhiare I. 16. 

cum— -ille eepcritinhiarel.24. 
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tale munus inhians. profcrensque mala — — in 

hianü — — reliquerat 82. 

22. beliebt und zahlreich sind die advcrbia auf -im. z. b. statim 
sensim, amussira etc. 

annuatim, breviatim, confestini, 
cursim [nach J. v. Arx Ekke- 
hart pro cito eigentümlich]»: 
gradatim , guttatim , nomi 
natim, partim, raptim, statirn, 
turmatim etc. 

neptim. [vergleiche die neptit 
bei Einhart. O. Abel (im a 
hang der übers, von kaisei 
Karls leben) meint: „wenn — 
— Einhart in einem brief an 
kaiser Lothar diesen seinel 
neffenheit (denn so wäre der! 
ausdruck neptitas za über-l 
setzen) nennt , so ist zu er- 1 
innern, dass dieses wort in der ! 
latein. spräche des altcrtnmsj 
sowolil als des rnittelaltersl 
sonst nicht ein einziges mal! 
vorkommt und dass gerade bei I 
Einhart, der sich durch diel 
rcinheit . seines lateins aus- ' 
zeichnet , der gebrauch und; 
die erfindung eines M har- 
barischen Wortes ganz unl 
erklärlich wäre" — um sich] 
die unerklärlichkeit zu er- 
klären, zieht es 0. Abel vor,! 
mit Leibniz pietatem statt! 
neptitatem zu lesen, was recht! 
willkürlich ist. die Einhart- 1 
sehe neptitas steht dem Ekke-I 
hartschen neptim recht nahe.] 

23. inanis ist beliebt und kommt vor neben vanus, für stultus; : 
inanire für exhaurire etc. 

inanibus rebus I. IG. visitationes — — inanes 79. 

inanihus exereitiis 1. 3. inanibus — — verbis 58. 
inunium rerum valde cupidua non inaniter loqui GO. 
1. 16. 

inanium rerum valde cupi- inane duxit 126. 
dissimus I, 24. 

inani gestione perflatus L 20. . 
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cum cuppae exinanitae 



fuissent 

vanissima Hellade 
vanae securitatis 



I. 
II. 
I. 



23. 
IG. 

22. 



118. 
145, 

57. 

43. 



cmquam 
iniunxit 



— lectiones 

1. 7. 



vamssinram duco 
vana — — molimina 
vanis mulierculis 
vana s omni an t 

24. charakteristisch ist der ausdruck iniungere für imponere und 
iuhere. 

Tuotiloni versus — — iniunxit 46. 

si ea in eis iniungo 107. 

ut agatis , vobia — — — in- 
iungimus 100. 
iniungitur ßuodmanno 101. 

Kichero — — ut regeret 

— — iniunxit 88. 

mihi — — hoc in- 

iunctum est 144. 

a viris iniunctnm 

est 107. 

ei qnod refutaret — — 

iniunctum est. [in einigen 
fällen habe ich die fundsteile 
wieder verloren.] 
Überraschungen sind auch in den 
casus sehr beliebt. Meyer 



, Überraschungen spielen bei 
Notker eine grosse rolle, sie 
bilden oft einen theatereflekt, 
bis zu dessen pointe bevrasst 
gesteigert wird. 



cum — insperato im- 

perator veniret I, 14. 

insperato veniens I. 26. 

i\vt± inopinato venirent 

l 25. 

inopinato legere I. 7. 

inopinatum illins ad von tum 
l 26. 

tarn inopinatam rem I. 18. 



von Knonau sagt: „eine ganz 
besonders beliebte teil- 
weise mit absieht ge 

brachte anekdote ist vor allen 
dingen diejenige vom herum- 
schleichen eines fremden oder 
eines dem kloster selbst an- 
gehörenden boshaften aus- 
spähers, dessen schlimme ab- 
stellten jedesmal nicht zum 

ziele führen, indem die gerechte, 
gute sache siegt" — also Über- 
raschungen für beide teile. 



— 20 — 



Karolum inopinato 



venire 
II. 14. 
— ad 
1. 15. 



episeopnm 
venire 



inopinato rauft - 
epigcopum 

2Ck insanus wird mehr als amens gebraucht 
vcl insanos illos I. 1. 

qni nisi insaniens II. 15. 
quidam insaniebantl.26, 



— Inopinataffl 

8, 



sicque insaniens ! 142. 

ne qaid insanissent 18. 

cumqae — — insanissct 54. 



27. der invidia schreibt Notker 
nicht nur das attentat der 
Horner gegen Leo III., son- 
dern noch mehr zu: 
euius bonitate invidus I. 21. 
palatini — — alterutrum 
invidentes I. 4. 



insaniat Ruodraanims 109, 

si inaanio 141 



alii in vidi mei 3. 
illi — — me i Kemper invidi 36. 

ut iiividi ■ videantur 

eonfusi 117. 

invidi monachis epiacopi 124. 

qaod invidi detrahere 134. 

cum invidos homini 

audisset 125. 
quoniam invidos haberent 129. 

ut invülorura hora 

patefacerent 120. 

creverant elandestinac in- 

vidiao 1. 
surgunt inde invidiue et odia 11. 



minist rosque odii et invidiae 124. 
infamia talis iuvidiae 100. 



ut inter emulus sewper bac- 
chatur imndiu I.,26. 
ut semper Graeei et Homani 

wi?iYZiaFrancorum carpe- 

bantur I. 10. 

GrecOü maiore sucecnsos 

invidia I. 26. 

invidiam — — llomanorum 
declinans II. 15. 

quidam invidia caeeati 

I. 26. 

invidentia caeeati I, 10. 
28. das wort iocus mit seinen ablcitungen kommt bei. dem heiligen 
Notker merkwürdig oft vor; ebenso bei Kkkehart. ioens ist 
ein recht wohllautendes und klingendes wort. Notker war 
musiker. wohl der assonanz wegen schreiben Notker und 
Kkkehart öfters ie-condus statt iocundus. ich setze einheitlich 
iocundus. 

serio et ioco 112. 
iocoso ait 108. 
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si non retaveris ioculari 

J. 23. 

cantilenae iocularisL33. 

snggessit — — ioculariter 
I. 17. 

ioculariter suscipiens I. 19. 
ioculariter inquit IL 21. 
ioculariter inquisivit II. 8. 

cum iocundissime sus- 

ciperet I. 4. 

iocundissime assentiens 

I, 17. 

iocundissime dealbati IL 21. 



omni iocunditateplenusll.21. 



ille, eum ; — — — iocundaretur2G. 

alacres iocandantur 1Ö8. 

cum scriptum 

, iocimde sit directa 22. 

jocunde cantatur 108. 

iocunde fccisse 119. 

quamvis sit iocundior 33. 

coenobium iocundius 97. 

hilams — — et iocundus 28. 

iocundus increpitans 112. 

74. 

2. 
88. 
117. 
136. 
70. 
14. 



dulcis — — et iocundus 
äoeundum est meniorari 
iocundum quiddam 
iocundum 

sciens eurn iocundum 
nomo iocunditatis 
quibus iocunditatibus 



29. des Wohlklangs wegen wählt 
Notker wohl auch hie und 
da iugiter für semper : 
quem — — iugiter — — 
secum retinuit I. 2. 
quam — — secum — — 

iugiter portabant I. 4. 

cum — — iugiter facerent 

IL 8. 

ot onrnes subrogatis 

iugiter essent Infesti I. 26. 

30. aus demselben gründe wohl kommt bei Notker auch fast nur 
iuxta vor und so selten das synonym secundum : 22 mal iuxta ; 
dazu 8 mal in lokaler bedeutung für apud und ad; 6 mal 
gebrancht Ekkehart iuxta in lokaler bedeutong. 

so sagt Notker: iuxta auc- 
toritatem , consuetudinem, 
exemphim, facultatem, fidem, 
gentiles, gravitatem, magna- 
nimitatem, ministerium, no- 
men r pauca, personas, possi- 
bilitatem, stulticiam, suade- 



, suasionem, vatiemmm. 

local : iuxta gloriosissimum 
caesarem I. 33. 

iuxta patrem suum IL 10. 



iuxta Wiboradam 
iuxta abbaten! 



82. 
132. 
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iuxta spicarium fratrum 

qoi iuxta vos sedit 

iuxta ae reposuit 

iuxta se locaverat illmn 



136. 
109. 

103. 

.147. 



iuxta oatium ecclesiae I. 18. 
iuxta viam II. 21. 

cordinam , iuxta quam rex 
consederat I. 4. 

iuxta fenestram II. 6. 

iuxta Ticinensera urbem I. 1. 
iuxtaTuronicamcivitatem 1.2. 

31. nicht selten sind die feminina 
auf -ix, z. b. cicatrix, do- . 

minatrix, genitrix. ambulatrix t datrix, duetrix 

(2 mal für „herzogin"), oxae- 
trix , imperatrix , monitrix, 
nutrix, operatrix (2 mal). 

der häufige gebrauch dieser feminina ist nur eine konseqaenz 

der Vorliebe für subst. raasc. gen. auf -tor. 

32. an die ausdrücke iocus, iocundus etc. klingen an i 
laetifice rexl I. 6. quoniam — — laetificaret 14. 
perlaetificara — MariamII.6. eos laetificabo 145. 
ut laetificatus abscederet omnes — — viros lactificans 146. 

II. 10. 

33. laquearibus et picturis II. 17. 
laquearilms vel picturia 

I. 30. 

adversaritis laqneos nobis 
absconderc solitus [=satanas] 
I. 25. 

de laqueari descendens 

I. 32. 



laquear praeustum 56. 
in laquearis — — circulo 127. 



satanae per laquear 



43. 



34. gesandte von Byzanz und 
Afrika nennt Notker 2 mal 
legatarä ; diese volltönende 
endung klingt an die grie- 
chisch-byzantin. titulaturen 
an. 

35. 



studia ■ ad maturitatem 

patrum non pervenire 

dolens I. 9. 



dum — - — laquear — — in- 
vaderet 53. 
in laqueari ecclesiae 123. 

in laquearii trabibus 42. 

tabulam laquearii 42. 



Ekkehart gebraucht gern ma- 
tnrus in eigentlicher und über- 
tragener bedeutung. 

maturitas tanti viri 46. 

o maturitatem vestram 132. 



ingreditur praeventor ma- 

turitatis 5. 



praeveniens in maturitate 41. 

ut — — praevenerit in ma- 
turitate 44. 

maturum reditum 18. 

vitis — — matura 80. 

animo bene maturo immaturae 

praeerat carni 85. 

immafcure est editus 85. 

verba quasi praematurasuvas praematnratnr prandium 16. 
— — devorans I. 4. 

30, recht charakteristisch für Notker sind seine neutra auf -mentum, 
die sich, auch bei Ekkehart finden. 



aeramentum J. 29 ; alimentum 
J. 1 etc. ; ealciamentura I. 26 ; 
cognomentum IL 15; con- 
dimentum I. 3 ; eleraentum 
1. 33; fundamentum 1. 29 etc. ; 
fruraentam I. 15 etc. j im- 
pedimentum II. 17; indu- 
roentüin II. 21 etc.; irrita- 
mentum %. 18; iuramentum 
1. 3 etc. ; medicamentum II. 8 ; 
momentam I, 26; odora- 
inentum U. 8; piivimentum 

I. 23 etc.; pigmentumll.8etc.; 
recrementum II. 12 ; sacra- 
mentum I. 21 etc.; stra- 
mentum I. 30; temptamentum 

II. 8; unguentum II. 8; vesti- 
mentum I. 31 etc. 



adjuraentum 59 ; fomentnm 38 ; 
impedimentum 55 ; jumcntum 
59 etc. ; juratneatum 79 ; liga- 
mentum 38 ; momentnm 45 etc.; 
pavitnentum 14. 



Notker hat auch die schritt : de ecclesiasticarum rerum exordiia 
et incrementis des Reichenauer ahta "Walahfrid Strabo benutzt, nach 
E. Diimmler in den forschungen VI. hat auch Dudo von 
St. Quentin eine Vorliebe für die endnngen auf -mentnm, z. b. (von 
DüimnLer angeführt) incrmentum, supplementum. 

37. nicht selten findet sich das wort modernus für „heutig und 
„novus". [modernus ist zuerst nachweisbar in den bräefen 
des Cassiodor.] 

moderni Galli I. 2. modernum Fabariae abbatera 77. 

modernorum temporum I. 2. 
modern ae ignaviae I. 10. 
propter ignaviam moder- 
norum II. 16, 
ut modernorum loquar eon- 
suetudine II. 17. . 
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38. Notker operiert viel mit 
nimis etc. : 

nimis enerviter % 22. 

ai nimia abntieret % 25. 



Ekkehart nicht minder: 

nimis — — insolens 5. 

nimis stupide 31. 

nimis stupenti 49. 

nimis incredulis 51, 

nimis calida 88. 

nimis diligens 143. 

nimis parce 140. 

nimis insignia 13. 

nimis eft'ero spiritu 54. 

nimis anxius 101. 

nimis — — doluit 93. 

nimis contra deus 99. 

nimis expavi 94. 

nimis urgues 142. 

nimiuru bibulis 55. 

nimium laetatns 87. 

nimium delectari 97. 

nimium uni fuerit 104: 

ne nimium assenseris 129. 

ne nimium desipias 39. 

nimiac severitatia 90. 

nimia — — varietas 87. 

nimia parsimonin, 105. 

pernimiae severitatia 09. 



nimium stultus I. 11. 

nimium occupatus II. 17. 
nimium exasperatus I. 21. 
nimium care I. 23. 

nimium contristor II. 14. 
nimium pertimesco I. 18. 
dofesso et nimio deserti II. 8. 
nimio pavore II. 8. 

nimiamdissimilitudineml.10. 
nimia r-aucedine I. 21. 

39, urbem Furiolanum — — 
quam Forum Juliensem 
nnneupant IJ. 17. 
ut nuneupare solebant II. 14. 

caniculaa quas 

veltres nuneupant JL 20. 

■ domini sui nuneupati I. 2ö. 

40. Imufig kommt nntrire vor, in eigentlicher und übertragener 
bedcutmig. v. Jieppelin in den „Schriften des Vereins für ge- 
schichte desBodenseesXJX." fragt sich, ob nutrire beiNotker 1.34 
füttern, gute bissen zustecken heisse oder aufziehen, da die 
eiitscheidung dieser frage dann Notkers Verhältnis zu seinem 
gewährsmaim , dem alten Adalbert, berührt, die frage, ob 
Notkur seine Jugendjahre im hause Adalberts verbracht oder 



ihn nur hie und da 
Würdigkeit. 



filio loco nutrire 



I. 



26. 

cum — — parvulum me 
nutriret [Adalbert] I. 34. 



habe, berührt auch Notkers glaub- 



nutritor virtutis_ 100. 

de doctrina nutricis suac 58. 

nutricis sinu adduetum 85. 

in loco nutritus _ 103. 

yuos patres nutriverant 91. 



cautissime nntritus Et 10. uti delicato nutrita 82. 

quasi — — nutriti fuerint qui nutriti sunt 66. 

II. 8. 

inter illos nutritus 100. 
mecum nutritua 128. 
episcopo, in talibus enutrito inter quos nutritus 131. 
I. 15. 

41. beliebt ist nutus für iussum, voluntas etc. und annuere resp. 
abnuere für concedere, permittere resp. vetare, recusare etc. 
in dei nviit situm est I. 4. aut aliguo dei nutu 3. 
divino nutu conterritt I. 26. ntüu dei nnbere 82. 
nunrino divino confortatus signo vel nutu 110. 

I. 5. 

ad ejus nutura 104. 

absque ejus nutu 132. 

(doppelt) absque ejus nutu 132. 

illuin nutu coinpescuit 117. 

nutum ejus putasse 142. 

ad nntum parata 102. 

nutibus monuit 91. 
cum — — abitucrei I. 24. cum abnueret 42. 

tu rem abnuo I. 24. Bernbardo annuente 10. 

si nimia abnueret 1. 25. quo — — annuente 22. 

cum ille abnueret I. 26. astantibus innucrat 1 1 0. 

cum illc non potuisset ab- cumque innuerent 133. 

nuere I. 26. 

consuetudinem non abnueret renuere non ausns 147. 
II. 11. 

iarare non abnnit II. 12. te — — renuere rescriberemus 

139. 

ne rentieret 123, 



42. öfters begegnen bei Notker 
die ausdrucke occidens etc. 
und oriens etc. 
orbem occiduum II. 1. 

in occiduis mundi partibus 

omnes occidentalium divitias 
II. 1- 

lionores perditos in Oriente 
et oeeidentc I. 13. 

occidcntcm evacuasse et Frigdorae et Occidentanae 

orieirtem implesse II. 8. jubilos 47. 

divitias orientales I. 26. 

cunetis orientalibus — 

divitiis II. 8. 
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omnes orienialium divitias 
II. 17. 

apud orientalia regna II. 8. 

43. bei Notker und Ekkebart geschieht alles „der reihe nach" 

cuncta es ordinö patefeeit 
IL 12. 



omnia per ordinem retexerunt 
I. 18. 

enarravit per ordinem II. 8. 

rege per ordinem inter- 
II. 12. 



44. 



45. den gewöhnlichen ausdrücken 
adducere und eonstruere zieht 
Notker porducere vor. 15 
mal kommt pcrdncere vor. 
perdocere ad sonitum, inferna, 
infernum, conspectum, effec- 
tum, acnmenjconvcrsationcm, 
ignaviam , locura , mortem, 
fiuem j 

Karolum ad maximam per- 
daxit admirationem II. 12. 
ad Lasilicam - — perducti 

[basilicas] perdnxerant 

46. inani gestione perflatos 1. 21. 
follibua — — perflantibus 

II. 7. 

cum — — conflaret I. 29. 
aes — — conflaiis I. 29. 



quem per ordinem secuti. prae- 
loquium. 

in brevi per ordinem ah- 
solverant 117. 

serie — — per ordinem propa- 

. lata 86. 

infantulis per 

ordinem lectitantihus 14. 

das sonst seltenere patrare = er- 
langen , durchsetzen , voll- 
enden etc. findet sich bei Ekke- 
hart häufiger als impetrare, 
consequi, committere etc. 

patravit Salamon 24. 

t'acinus patratum 30. 

de eo , quod patratum, 

facinore 79. 

in rebus patrandis arti- 

ficia. 



qui ad honorem omnia — — 
perdueunt 116. 
aecclesiam — ad unguem per- 



aquilone — flaute 67. 

quantum — erat, confluvit 

67, 

mala conflabant grnvia 13. 
elauctn inÜarc 48. 



— 27 — 



doliis ex aere conflatis. 
spirito superbiae inflati 



infiatis naribus 



IL 
II. 



12. 
12. 



47. 



[muluiu] sonipedem ascendens 
I. 24. 

48. Notker gebraucht für primi, 
principes, proceres gern das 
volltönendere primorcs. [wohl 
ans den römischen dichtem.] 
vos pritnornm filii I. 3. 

istarum partium pri- 

mores II. 8- 

cunetisregni primoribus II. 3. 
quibuscumque primoribus 

I. 30. 

quidam de primorilms II. 12. 
dnos de primoribus palatinis 
I. 18. 

cum primoribus palacii II. 6. 
a primoribus palacii II. 18. 

49. coeptt orationem psal- 

lere L 5. 

cum ■ psallerent anti- 

phonas II. 0. 

50. raucedäne miserandi I, 21. 



51. regni gabcrnacula I« 10. 
regimen abbatiae I. 2. 
episcopiorum regimen I. 9. 



scientia, quae inflat 99. 
multa scientia inflatiun 134. 

aurium inflatio 28. 

aurium inflationi 6G. 

eine eigentümliche! t Ekkekarts 
sind die mit — pes zusammen- 
gesetzten adjektiva: 

ille nudipes. [vergl. nudi- 

manus in c. 7 , welches wort 
nach du Gange Ekkehart eigen- 
tümlich ist.] 

surrexit nudipes 142. 

cum — — 



nudipes 87. 

nudipeaes procidunt 30. 

für ' nudipes 5. 

10. 



ductu alicuins primorum 5. 
decano et aliis primoribus 147. 



psallere erat solitus 42. 
psallunt symphoniaci 16. 

raueosa voce, nt erat 101. 
rauca sna natural i voce 113, 

rauco3us — • vocia erat 136. 

regni gulernaatla 49, 
claustri gubemacula 48. 

abbati — regimen re- 

Kquit 63. 
sub regimine quidem praeloqu. 
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m 1.17. 



a regiminis solio 79. 
pro regiminis rehis 118. 
interstitium regiminis praeloqu. 
anno regiminis sui 71. 



52. bei Notker und Ekkehart lächeln die leute, wenn sie sprechen : 



arrid&ns dixxt ei II. 5. 

arridens pronunciavit 

I. 5. 

2>amm arridens interrogavit 

1. 20. 



arridens ci — — dixit 132. 
arridens inquit 14. 

jwtt«?que submif 131. 



16, 
76. 



53. 



tali auctoritate roboratus 1. 5. 
qua sponsione roborati II. 6. 

consilio roboratus I. 21. 

lintheamine cera 

roborato I. 34. 



inquit — — subridens 
et subridens dixit 

ille subridens reddit 93. 

roborare ist beliebter als eon- 
firm are : 
benidictioneillorum roboratus 32. 
instantia roborati 101. 

stgillo roboraverat 10. 

cartis et sigillis — feeit 
roborari 24, 
familiam roborat 51. 

illatn robora! 61. 

socios roborabat 62. 
quod etsi dubie roboretur 32. 
ut cras — - — roborarent 112. 

die häufige anwendnng des roborare ist etwas auffällig. 
2 mal erwähnt Ekkehart auch nocli ausdrücklich das sigillo (is) 
roborare, das eine ausgesprochen urkundliche phrase ist (aus 
dem 6. urkundenteil , der corroboratio). möglich, dass Ekkehart 
im kloster Urkunden zu schreiben hatte und so die phrasen der 
Urkunden , sich . seinein gedäehtnis aufdrängend , seinen stil be- 
einflussten. dasselbe gälte dann auch für Notker. 

54. stereotyp kehrt bei Notker 
wieder : 

in hanc vocem prorupit I. 4. 
in haec verba prorupit I. 26. 
in haec verba prorupit I. 31 . 
in haec verba prorupit II. 6. 
his verbis prorupit II. 9. 



ut ernmperent in medium 137. 

pustalas— — erumpentes 123. 

pustulas — ernptas 123, 

erumpens in Iacrimas 125. 



55. qnatenus responsorium — 
— saltim ineipere occurrisset 

I. 5. 
I. 6. 



de argento dari saltem centum 
libras I. 29. 



— ut nec 



saltim 
is 



de una 



fuerit 
123. 
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satis vor: 

pueros — satis multos LI . 

effugio satis incoraparabili 
IL 14. 

clericus — — non satis in- 
stractns I. 5. 

portae nou satis amplae II. 1, 
non satis curant LT. 8. 

non satis eredain 1.10. 

si satis '■ eom- 

memorem L 27. 

satis admiratus I. 29. 

57. calciamento forinseeus aurata 

L 33. 

intrinsecus et extrinsecus — 
— tendebantur I. 33. 

extrinsecus com sint I. 21. 

58. mit Vorliebe gebrauchtNotker 
das wort sedes : 

in (tccclesiasticae scdis basilica 
I. 17. 

in sedem sibi delegavit II. 13. 

ad sedem apostolieam 1. 20. 
vanissima Hellade in suis 
sedibus exsuperata II. 6. 
de sede apostolica L 10. 
in prima sede G ermaniae 1.17. 
de sede Saxoniei belli II. 5. 

59. Verstellung spielt bei Notker 
eine grosse rolle, und der- 
artige phrasen kebren stereo- 
typ wieder : 

indignatione simnlata I. 16. 
hidignationernqae shnulans 
I. 24. 

indignatione dissimulatall.4. 

indignatione dissimulatall. 8. 

indignatione dissimulata I. 4. 

dissimulata iracundia I, 4. 

indignatione occultata II. 14. 
dissimnlanter acci'pi L 15. 



satis iam tarde 80. 
qüi satis haberent 32. 



non satis tuto 



51. 



quorum satis habebant 112. 
eummie satis insanisset54. 



dolore cordis intrinsecus t actus 
est 46. 



m aecclesia sedis suae 



27. 



ut — — in sedem suam ve- 
poneret 73. 

in sedem — •— locatus 134. 

abbatem — > — in sede sna cum 
vidisset 70. 

Romanae sedis honorem 47. 



qui verbis simulent 8. 

scata simulantur 51. 

quorum similes nnnqnam 

siraulabit 109. 

[simulare hier nachMcyer v. Kno- 
nau = similem facere.] 

simulabat sc putasse 

142. 

ianuas scrare te simulato 

143. 

verbis simulatis 50. 
insimulatum — — patienter 

50. 
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quod ille cum dissimulasset 35. 



dissimulanterque susccpti 
II. 8. 

dissimulanter aspecta U. 7. 

60. gleichartig kehrt bei Notker 
wieder : 

com industriam sub coelo non 
possent evitarc I. 26. 

euneta, quae sub coelo sunt. 

II. 0. 

imperator , quem niebil sub 
coelo possot effugere II. 12. 
non est homo sub coelo, qui 
- hoc audeat II. 15. 

61. episcopus ei suggessit 

I. 15. 

cum legati illi 

suggererent I. 31. 

suggerebant ei patres 

I. 21. 

cum eis suggeremus II. 8. 

suggessit eis ioculariter 

I. 17. 

62. Notker und Ekkehart verweisen gern auf das eben erwähnte i 



abbate ei cum decano — 

— snggerentibus 119. 
ille mihi clam suggerit 87. 



meinoratum autem 



pondus 
I. 20. 
I. 11. 
I. 16. 

I. 21. 

II. 3. 
Ii. 7. 

praefatus Adalbertus IL 1. 
cum dnee iiraefato 



iiominati episcopi 



99. 



praefatus episcopus 
praefnlo opiscopo 

praet'ati patres 
praefati duces 



supra dictus 



II. 6. 
MiS 1. 18. 



domnm supra dicti Liutfridi 
I. 31. 

oni n ia supra dicti 

supra dictas gentes 
supra dicti clcrici 
supra didis locis 
pauperibua — 



I. 16. 
II. 13. 
1. 10. 
I. 10. 

supra dictis 
I. 4. 

cuius enpra mentionem fe- 
eimus. 



praeübatis abbatiis 3. 
praedicto viro 29. 

in praedictis tempestatibus 66. 
praescripti illi 117. 
in keis nomitmlis 101. 



Purchardum de quo supra 

diximus 81. 

"Waltratnmus quem supra 

diximus 46. 

quae supra diximus 69. 

Otkerus, quem supra diximus 115. 

presbitero iam dicto 30. 

ut supra prarlibavinius 36. 

a iam diclo episcopo 83. 

Ruodkerus, cuius supra memi- 
nimus 37. 



Richero,iam dicto camerario 

97. 

modo, quo iam dixisso meminimus 

122. 

Sandrat, quem iam prius diximus 

128. 

ut iani diximus 60. 
ut iam diximus 33. 
ut iani dictum est 57. 
hinzutreten noch viele nt diximus, 
ut dictum est, dictus etc. 
alle diese^ ausdriieke sind der Urkundensprache entnommen, 
wie auch die folgenden : 

babeas tu gentem iltam cum militum aatem sanior pars 18 
omnibus ad eam pertinen- und 64. 

tibus - [der byzant kaiser [oft lässt Ekkehart die mönckc 
zu Karld.gr. von den Sachsen, ganioris consilii sein.] 
H. 5.] 

Notker giebt in II. 10 gleich- von akten, Urkunden und vom 
sunt das regest einer Urkunde archiv des klosters spricht 
Ludwigs d. deutsch, von 873 Ekkebart in cc. 6, 7, 25, 1011, 
und versenkt sich derart in 110,128,144. auf dem kloster- 
ibren inhalt, dass er sich von plan ist aber gar kein archiv 
dieser absch weif ung zur ord- verzeichnet! in e. 17 zitiert 
nnng rufen muss. urkund- Ekkehart die lex Alamanmca: 
liehe ausdrücke , wie hufo, invadit loco lege Alamannica. 
denar, echtes eigengut ge- eine lex Alamannica ist auf 
braucht Notker in II. 0, wo dem St. Galler büclierkatalog 
er sich auf eine Verfügung aus dem 9, jabrh. verzeichnet. 
Ludwigs d. deutsch, beruft. 

es scheint nach allem , dass Notker und Ekkehart sich 
ziemlich, gründlich mit Urkunden und urkundensehreiben ab- 
gegeben haben, obwohl Ekkehart einmal thut, als sei er im 
archiv lacht recht zu hause und beschäftige er sich lins bequem- 
lichkeit nicht viel mit Urkunden, sodass ihn Meyer von Knonau 
nach Urkunden wenig lüstern nennt. 

die St. Uallcr geschiobtsqnellen weisen diese eigentUmlichkcit 
m'kundl icher phrnseologie in historischen werken nicht allein auf. 
Hattenbach sagt z. b. von den karolingischen reichsannalen : 
„mit recht hebt M. Munitius die Vertrautheit des autors mit der 
reehts- und urkundensprachc « — hervor." 

fi3 . stereotyp kehren die ausdrücke wieder für empfangen, auf- 
nehmen etc: 

quem benigne suseepfum I. 2. apapa — • benigne suscqrftis 21 . 

quo3— blundc suseeptos quo festive suseepto 09. 

U. 8. 



festive recepti 102. 
, gloriose susceptus est. 

gratanier suseepti I, 26. gratanter susceptus 134. 

quod gratanter susci- gratanter recipi 138. 

peret I. 2. 

cuni peticionem iocun- grate acceptis 144. 

dissime susciperet I. 4. 

venientcs — honori- 

fiee suseepti I. 10. 

admonicionem kumiliter 

suseepit I. 11. 

dissimulanterque suseepti 
IL 8. 

dissimulanter aeeipi II. 7. 

04. Notker hat eigentümlich 
schwülstige ausdrücke für 
seufzen, die wenig verändert 
wiederkehren ; 

es imis praecordiis suspiria 
trahens II. 12. 

ex imis praecordiis suspiria 
trahens II. 17. 

cx imis praecordiis alta 
suspiria trahens IL 0. 

laerimas et suspiria pugnos- 
que pectoris coegit IL 8. 
suspirans et vaporom nientis 
intra pectus continere nou 
valena I. 4. 

das suspiria trahens hat er 
wohl aus Silius Italiens, 
vergl. N. A. VIII. , wo M. 
Manitius Angilherts uutor- 
schaft an dem epos „Kurolus 
Magnus et Leo papa" zu 
erweisen versucht. Silius 
Italiens, Pun. L 530 — 
suspiria trahens — Angil- 
bert I. 17. [das pugnosquo 
pectoris ist wohl Vi rgi lisch, 
vergl. z. h. Aen. IV. 673: 
foedans et pcctOra pngnis — 
Angilbert III. 21.] 

in der vergleichenden Zusammenstellung verschiedener be- 
richte römischer szenen ad g. I. 26 findet sich zu passus 7: 



qui ip sal 
tencbat. 



surcsbani. 


chron. Moissiae. 


Tita Willehadi. 


gesta Caroli. 


rn Rom am 


qui Ttomara, raa- 
trem imperii, tyno- 
bat 


quoniam ipse et ean- 
dem, quae caput im- 
perii fuerat, et 

alias -in orbo 

videbatur tenerepro- 
vineias. 


ipse caput orbis 
ad quondam caput 
Orbis perresit. 



das Notkergehe caput orbis hat Venantius Fortunatas C. III. 
7. 20. — urbs , caput orbis. — Angilbert VI. 92 [gleichklang], 
vergl. auch 

Venant. Fort. C- II. 3, 23 — salutifero signo — Angilbert 1. 95. 

gesta I. 23: signo salutiferae crueis. 

invietae erucis signaculo. 
vergl. auch Venant. Fort. V. M. III. 502 — sedis honorem — 
Angüb. VI. 385. 

casus c. 47: Ronninae sedis 
honorem , das wirklich wie 
aus einem hexameter heraus- 
gegriffen klingt. 

vergl, anch Venant. Fori V. M. II. 243 — monachornm turha 
tnmnUnra. — Angilb. VI. 360. 

gesta II. 6: sanetorumque om- 
nium turhas. 

\varnm sollte Notker nicht die vita s. Martini des Venantius 
Fortunatas kennen? citiert er doch die des Sulpicins Severus! 

65. sehr charakteristisch für die gesta ist der häufige gebrauch 
von tarn, talis, tantus, tot etc. es finden sich in den 55 kapiteln 
der gesta Caroli 10 tarn, 31 talis, 27 tantus und 2 toi Ekke- 
hart müsste in den 147 kapiteln der 3 mal umfangreichern 
casus 3x10 tarn, 3x31 talis, 3X27 tantus nnd 3x2 tot 
aufweisen, wenn er mit Notker identisch wäre, die casus 
haben 28 tarn, 97 talis, 68 tantus nnd 21 tot! das ist eine 
sehr auffällige zablenmässige Übereinstimmung, die in der 
gesammtsumme noch frappanter wird: die gesta zählen 70 
solcher ausdrücke, die 3 mal umfangreichern casus 214! 



es findet sich auch wörtliche Übereinstimmung: 

tali auetoritate I. 5. tantae anetoritati 36. 

tantae auotoritatis 107. 

tantae auetoritatis 142, 

tantaeque anetoritatis 39. 

tarn carnm munus I. 16. talis Caritas 113. 

tain caro munere I. 16. 

tarn diu I. 1. tarn diu „ 127. 

duces tales II. 6. tanti ducis 40. 

ta *i gloria IL 6. gloriam talem 45, 
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tarn Ja tum 
rerum tali um 
res tautae 
tanto tempore 



105. 

16. 
118. 

75. 



qui posuit Umhm 



32. 



tarn latus IL 1. 

in tali rc I. 23, 

ad r ein tan tarn I. 10. 
tautum temporis, 

00. statt finis etc. wird von 
Notker gern terminus etc. 

gebraucht. 

nntttts ad ierminum vel ceram 
[mpnsuit I. 7. 

qui in tennino 

barbarorum conatitnti erant 
1. 13. 

terminus Übel Ii T. 34. 

terminis s. Petri II. 17. 

ad litigia terminanda 

II. 11. 

ciiusis ileteriniuandis 

IL 20. 

H. "Ulmann giebt in der Zeitschrift für gesehiehtswissen 
schuft II. 1880 eine scharfe begrenzung des wortsinns von 
terminarc und findet , dass der wortsinn der karoling. zeit dem 
klassischen gebrauch entspreche, die ann. Laar, gebrauchen das 
verb 2 mal, mehrere male kommt es in den kapitulnrien vor. 
Ulmann führt 3 beispielc an. 



f>7. quo tripudio — - 



-gestientes 
11. 8. 



tali 



tripudio 



tripiidians i jitroi vit 1. 20. 

08. cum ad expeditioncs belli eas 
nrguoretur I. 1. 

ut exni-geret I. 22. 

citna cxnrgens L 22. 

in — — artua 'et animos 

cxnrgens IL 18. 

exui'gentos dixcruntll.0. 

cxnrgens de thronu II. 15, 

ixitryans de mmsu IL 14. 



talc tripudium 

mm tripudiis apprupians 

triumphi tripudiis intulit 

cum cum urgucret 



19. 

10 
14 
1 

127 



nimis urgtica dominum 142 



surgetis a meusn 8 
suryitnr a m»mt 111 
suryais a nmm 14 



09. bei beiden autoren wiederkehrende Worte sind : astipulari und 
ast.ipulatio, ■/.. b. II, 17; 0, 124: astipulatione divina, Uuodkero 
ustinulante, Karulo — — astipulante etc. fast »teilend ist 
contigit, ut (aecidit, ut bei Klckeb.). häufig kommen corriperc 
und correptio vor , ebenso fraudulentus und fraudulentia, 
ladicruiu , materia , dignari, loquela, stehend der Superlativ 



- 35 - 



optimns, oft praesumere, satagere und durchweg tunc. ich 
habe nicht ein einziges mal tum gelesen, recht häafig ist 
das tun« quidem und tnnc tcmporis, welch letzterem das nicht 
selten sich findende nunc temporis entspricht. — ferner die 
verstärkte conjunktion nee non et. 

bilder und poetisch-schwülstige ausdrücke, 
jnero ingnrgitatus vinoyue somnoque vinoqiie sepultns 04. 



jiiUitumcohortihnssacphisJ.W. 



Chuono viginti mililibus 

stipalus 50. 
[Widukind JI. 44: prineeps val- 
latus lectis — — müUibus. 

angelus denso agmine 

circumsc/tfit/?. ) 
[an dasselbe cap. 53 der Bene- 
diktinerregel klingt, cap. 10 
der casus an.] 



satanae milites 



G5. 



petitas [epistolas] multis sudori- 
bus exemplaverat 4n. 



diabolica— — illusione. [aus- 
drack aus c. 53 der Bene- 
diktinerregeL] 

diaboli malicia 1. 21. 

diabolo vel satcllitibus ejus 
I. 20. 

bild vom schweiss: divinis 
servitiis voluit insudare 1,28. 

religiosis opei'ibus in- 

sndabat II. 20. 

titulatur in anrede und selbstbenennung. 
medioeritatem nostram 1. 18. majestas tua 117. 
I. 18. 
I. 18. 
II. 10. 

lieht häufig linden sich solche titulaturen im codex Carolinus. 

verba ineboativa. ■ 
jn den gesta ziemlich häufig, in den easas etwa 00 mal. 



sublimitatis vestrae 
nostrae vilitati 
v Hitati nostrac 



Pör 30 mal. 
y - h. loca crescendi II, 12. 

cum — — fania malum 

^xeresceret I. 25. 

«Saids __ _ excrev i t ii. 10 . 

— - - exerescere valcret 
II. 12- 

K * — exerescere valcat 
, . I J. 3 2. 

doppelt) ut exerescere 

val <'at II. 12. 

exerescens I. 34. 
mmta crubuit II. 12. 



z. b. crescere solebat 56. 
quantum cclla — — crescere 
coeperlt 2. 
creverant tarnen clandestmae 1. 
adeo exerevit 83. 

quantum exereverit 47. 



erubuit ille 



3* 
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ut — — profiteri non 
ernbuerit II. 12. 

nisi nuditatem erubes- 

eerem IL 19. 

ceu fumus evanuit I. 21. 
ecce — horrescoreferens I. 21. 
quando videris — - — ■ in- 
horrescere II. 17. 

cum episcoptis — — — 

perliorresceret I. 18. 

cum incaluissent II. 8. 



nt 



ut nunquam requiesceie 

paterctur I. 28. 

legati — — obstupescentes 
II. 18. 

pavef actus obstupuit I. 22. 
retnlit Ütkerus extimescens 
II. 17. 

nimium pertimesco I. 18. 



cum evanuisset 42. 
babentes borrescimus 58. 



postquam incaluerunt 54. 

postquara — — incaluit 140. 

quaproptcr quiesco 114. 

dum quiesceret 86. 

quando — — quiesceret 37. 

ut paulisper quiesceret 40. 

illum — — quievisse 20. 

requiescere se velle ait 125- 



ecce — stupescimns 



111 



73. abiativns 

sehr oft in der gesta : 53 mal 
allein im partie. praes. z. b. 

populo — — accedcnte I, 26. 
concedente dementia I. 14. 
nie concedente I. 4. 

episcopo decedente II. 17. 
caesare procedente II. 21. 
illis recedcntibus II. 12. 

illo reeedente I. 31. 

recodentibus ceteris I, 22. 
dictante iusticia I. 13. 
dco rtowtnle I. 5. 

her bis — — ruberem 

infnndeutibus I. 17. 

cruciculis eminentibus I. 34. 

illoquc respondente II. 8. 
temperie arridente II. 6. 
rege interrogante I. 3. 



pertimescens 76. 

absolutus. 
in den 3 mal umfangreichern 
casus 153 mal im partic. 
praes. 

neutris cedentibus 65. 
discedentibus fratribus 36. 
fratre discedente 146. 



Ungris recedcntibus 61. 



Hcnrico dictante 112. 

dco donante 145. 

omnibus effundentibus 43. 

malis — — imminentibus 51. 

imminente — — introitu 60. 

illis — — respondentibus 23. 

ridente imperatore 66. 



Ruodmanno 



rogante 116. 



Ekhardo rogante 147. 

magistro rogante 90. 

isto rogante 115. 

~ mUivrotjatUibmsl. 31. Ulis — ■ rogantibus 38. 

omnibus — — rogantibus 36. 

illo sedente. rege assidente 73. 

me assidente 95. 

f'ratro assidente 129. 

episeopo assedente 73. 

Notkero et Ratperto — — 

considentibus 39. 

cunetis residentibus U4. 

quibus stantibus 133. 

quibus — astantibns 125. 

ipsa astante 94. 

ipsa astante 108. 

nemine astante 110. 

Ekkeliardo astante 117. 

regina astante 144. 

populo instante I, 22. episeopo obstaute 122. 

veniente eo. 1. 17. lupo veniente 75. 

matre veniente 129. 

canonieis — — — — ad- 

vcnientibus 44. 

Ulis advenientibus 128. 

comparativ. 
käufig kommt der comparativ 
in der bedeutung „allzu" vor. 

m den gesta 14 mal, z. b. in den 3 mal umfangreichem 

casus 35 mal. 

cmhi diittius actitaretur II. 19, cttm diutius hesitaret 123. 
«intjus temptavill.17. 

ci(»J limttim indülsiaset I. 22. cum UcenUus agerent 110. 

^' adjektiva. 

J- beliebt sind die stoffadjektiva anf -öus, wie überhaupt die 
a djektiva auf -eus. es kommen vor: 

Nereus, argenteus, 5 aureus, aeneus (eneus) , 9 aureus, 
coccineus, 2 erroneus, extra- eburneus, erroneus, giganteus, 
femineus, 11 ferreus, 14 idoneus, laneus, 2 lapi- 
plmineüäs , idoneus , laneus, deus , 2 ligneus , 2 lineus, 
, Hneus, momentaneus, rubeus, subitaneus, 4 vitreus. 
n >veus t spontaneua, subita- 
n ? u s , terreus , testaceus, 
v imineus. 
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II. die adjektiva auf -fer. z. b. : 

signo salutiferae crucis I. 23. eollegii nostri signifer 103. 
mortiferum crimen I. 26- 

ymbrifera dies II. 17. eappa illa aqnilifera 59. 

o serviim furciferum 88, 

non percommodus laternifer 93, 
locum — — vinarinm et alias 
frugiferum 120. 

die Vorliebe für derartige adjectiva rührt wohl von intensiver 
lektüre etwa der metamorphosen des Ovid oder der Aenaeide her, 

III. die adjektiva auf -dicus und -fieus/ z. b. : 
veridicus, iuridicus,terrificus. causidieus, famidicus, falsidicns, 

horridicus, impudicus. 

IV. die adjektiva auf -ivus und deren adverbia. z. b. : 

diminutivus, proelivns, 2 pedc- 
temptivus , furtivus , cla- 
niativus , 3 votivus [nach J,, 
v. Arx für voti causa 
Ekkehart eigentümlich.] des- 
donativus, significativus pectivus , significativus , 5 

festivus, 3 caritativus , in- 
speetivus , fugitivus , eon- 
questivns , versativus , in- 
temporivus , aceusativns (an- 
klagend), abbativus , con- 
quisitivus, dcprecativns. 

V. die adjektiva t die etwas herabsetzendes , verächtliches 
bezeichnen, mit ihren ahleitmigen. 

3 abkominabilis , 4 odibilis 1 abiectus, 5 odibilis und exosus, 
und exosus , 4 abiectus , 8 8 vilis, 13 miser etc. 
vilis, 13 raiser etc. 

adjektiva etc. dieser art sind in den casus verhältnismässig 
weniger vertreten als in den gosta. in den gesta ergiebt die alles 
überragende gestalt des grossen Kurl , dem das buch gewidmet 
ist, den gegensatz zu der an ilm nicht entfernt heranreichenden 
Umgehung, auf die sich dann erwähnte ausdrücke leicht anwenden 
lassen. 

z. b. : Uli vilisshni I. 18. illc — — viltssimus 144. 
gehäuft: clcricus vilis et me abiectum et degeuerem 101. 
abiectus I. 5- 

exosum — — et — — 
abiectum Heittonem II. 6. 

dco odibilis Julianus II. 1. ille — - dco odibilis 129. 

VI. adjektiva, die das schreckliche und schauerliche bezeichnen, 
sind charakteristisch für die anekdoten Notkers , .seine wider- 
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wärtigen schauermärehen, spuk- und teufelsgescbiehten. auch 
Ekkehart scheint solchen ausdrücken nicht abgeneigt zu sein, 
z. h. : terribilis (terriftcus, 

metuendns, formidabilia) 16 7 mal terribilis (horridus, 
mnl! darunter 8 auf Karl horriilicus, horridissimus) ; du- 
d. gr. , ;i auf das wort von 4 auf voces, 1 auf clarnor, 
sacramentum (!) , l auf die 1 auf den grunmtos der 
gens Saxonum , 1 auf den Ungarn ; 
exercitus Karls, 1 auf einen 
auerochsen und 1 auf Karls 
baculus ; 

sonderbar scheint das epitbeton terribilis bei baculus. ebenso 
sonderbar und etwas unpassend - Übertreibend klingt es, wenn 
Ekkehart in c. 90 von der herzogin lladwig von Solnvaben 
behauptet, sie sei longe lateque terris terribilis gewesen, wie 
Notkor Karl d. gr. terribilis findet, so nennt auch Ekkehart 
Otto I. terribilis. 

diese ausdrücke stellen oft in engster Verbindung mit ganz 
unglaublichen Übertreibungen, von denen zumal die gesta gänzlich 
erfüllt sind, sie tragen gewiss dazu bei, sie so sagenhaft erscheinen 
zu lassen, wie sie wohl gelten, um einige beispeile zu erwähnen, 

ist Beda peritissimus in omni latitudine scripturarmn, die 

modern i Galli kommen an geistesbildung antiquis Komanis vel 
Atheniensibus gleich ; flatmnaute intuitu und magna cum severitnte 
erschüttert Karl, mehr donnernd als redend, die gewissen der faulen 
knaben , er hebt beim schwur das augustum caput und die 
bivieta dextera ad caelos und schwürt beim herrn der himmel, 
dass er von den faulen nichts wissen wolle, fördert er doch nach 
Nother die fränkische geistpskultur plus quam mortalis laborans. 
na Karls hof wird selbst von seinen dienern cum grandi fastu 
bankettiort, cuneta pnne Kuropa kommt bei ihm zusammen, duces 
et t3'ranni vel reges bedienen Karl bei tisch , und wenn er zu 
mittag .speist , geht es so grossartig her, dass seine diener erst 
J*m initternacht selbst zum essen kommen; mit kaiserlichen purpur 
ist der thörichte bisohof in I. 18 bei seinem üppigen sehmaus und 
festgelage angethan, von scharen der glänzendsten ritter umgeben, 
••jid bei den stimmen der wunderbar kunstreichen sänger werden 
die bärtesten herzen weich und verweilen die schnellen fluten 
des Rheines, unverschämte bischöfe sieht Karl mit so blitzenden 
a "gen an, dass" sie betäubt zu böden stürzen; dafür muss das 
v olk aber auch 3 stunden lang einen bischof bitten , bis er ihm 
n iichgiebt und ihm die messe liest- fama wächst von einer winzigen 
^ßiöö über adlersgrössc, ein kleriker Stellt im träum den tenfel so 
p«ss wie jener Polyphem, der auf erden schreitend das hohe 
'•rmamont berührt — alta pulsat sidera, ein ausdruck, der neben 
Ae naeide J1L GVJ [Wattenbach] wohl auch an eine Horazodo an- 
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klingt, vielleicht an die letzte stroplio der ode: „ÄTaecenas 
atavis" , wo es lieisst : subümi feriam aidera vertice — und 
mitten im ionischen meer seine hüften nicht benetzt. Karl 
strahlt wie die sonne im aufgang (radialis sieut sol in ortu), 
seine Aachener Marienkirche ist herrlicher als die alten werke 
der Römer, ob sie schon mehr ein diebsmosaik darstellt und hierin 
Einwärts vita wie überhaupt allen „gesehichtscjuellen Deutschlands" 
gleicht, Karl selber erscheint den abgesandten Harun al Raschids 
so schrecklich vor allen' andern königen und kaisern, dass sie, zu 
einem herrlichen mahle des wunderbar reichen Karl eingeladen, 
von all den wunderbaren dingen so betäubt sind, dass sie fast 
nüchtern wieder vom tisch aufstehen — und im mittelaltcr lebte 
man doch gar nicht so bescheiden! Perser und Meder, Armenier 
und Inder, Parther, Elamiten und alle völker des Ostens [die 
namenaufzählung ist der apostelgeschichte entnommen, II. 9 — 11.] 
fürchten ihn mehr als ihren herrn , den kalifen. Ludwig d. fr. 
ist dem heiligen Ambrosius ganz ähnlich und gewissermassen 
noch über, gerade so wie im breviar. Erchanb. continuat. Karl 
der dicke dem grossen Karl nicht nur an die seite, sondern in 
gewissen beziehungen sogar über ihn zu stellen ist. trotz oder 
gerade wegen seiner frömmigkeit ist Ludwig der deutsche gegen 
alle beiden rings umher noch furchtbarer als seine vorfahren, 
und das zu allen zeiteu, mit dem blossen blick seiner äugen bringt 
er ja schon alles in Ordnung, vollkommen märchenhaft und darum 
auch mit recht von den brüdern Grimm in die „deutschen sagen" 
aufgenommen ist die Schilderung von dem zuge Karls gegen 
Pavia. [in die deutschen sagen gehörte freilich noch manches 
andere, wie nachher bewiesen wird.} 

es ist bemerkt worden, dass der hauptanteü an den über- 
treibenden ausdrucken und Wendungen der gesta Karl d. gr. 
zufällt, bei der erwähnung der Superlative bei Notker wird dies 
noch deutlicher hervortreten. 

Wattenbach merkt in den geschichtsquellen an, dass Pückert 
mit recht „die seltsame eigenheit des Verfassers" [der ann. Einh.] 
her vorgehoben habe, „in höherem masse als es den thatsachen 
entspricht, Karl als den stets allein wissenden und handelnden 
hervortreten" zu lassen — und dass [der verfass. der ann. Einh.] 
„die ihn erfüllende Vorstellung von der alles andere überragenden 
hoheit des kaisers unwillkürlich auch schon auf die früheren 
Zeiten übertrug". 

den übertreibenden ausdrücken schUessen sich passend ad- 
jektiva an wie: 

inrevocabilis , inrenieabilis , in- innumorabilis , informis , 3 in- 
eredibilis, inexstinguibilis, im- crcdtthis, inflexibilis, insepara- 
mutabilis, incorruptildlis, im- bilis , infecundus , inoffensus, 
mobilis, infatigabilis, inrepre- indisoiplinatus 2 in porta bilis, 
hensibilis, hidicibilis, ineflabilis, infandus, 
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mconcussns, non territus, impcr- 2 intrepidiis , R imperletTitus, 
territus , incorumpendus , in- 
temeratus, 2 immensus, 2 im- 
jiossibilhi , 5} infmitus , 4 in- 
defessttSf 4 incvitabilis , 4 in- 
unditus, ß inaestimabilis, 8 im- 
rnania, lOingens, 15 incomjyara- 
bilis, 20 iwicttts (nonvincendns, 
indornitus , invincibilia , in- 
expugnabilis, indomabilis und 
insuperabilis). 
ausserdem 2 permagnifieus , 2 
perpetuus, 4 aeternus , viele 
mirus, admirabilis, cunctug, 
omnis, universus, totus, nullus 
und alle die andern starken 
und abschliessenden aus- 
drücke. 

es giebt sieh überhaupt eine Vorliebe beider autoren für die 
etwas helleren , klingenden adjektiva auf -bilis kund, so zieht 
Ekkehart nach ,T. v. Arx opinabile dem volupe vor, signabilis 
dem signatus etc. ähnliche epitbeta (zumeist Karl beigelegt) sind: 

virum magnanimum [von Otto I. 
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non defessus, 
inevitabilis, iwtudUus, 

vix comparan dm, in conijmrandus, 
invictus, ausserdem percommo- 
dns und 3 aeternus ; sodann 
die mirus und mirabilis , die 
cunetus , totus , universus, 
omnis, nullus. 



magnammus — — — Im- 
perator II. 5. 
magnanimus Karolus II. 12. 
magnanimus Karolus I. 26. 
ejus — — magnanünitate 

n. io. 

iuxta magnanimitatem suam 
II. 9. 

per illustrem Karohun 1. 1. 
illustri Karolo II. 15. 

illustri Karolo I. 10. 

inclitus imperator Karolus 
II. 12. 

Die Homer belegt Notker 
mit dem beinamen eines perdi- 
tissimi populi. nach W. von 
Bippen in Z. ö. W. I 1880 
ist perßdia gens ein lieblings- 
ausdruck des verf. der ann. 
Einh. [mit beziehung auf 
die Sachsen gebraucht.] die 
gens quaedam, qui Saxones 
vocitantur von Ii. G nennt 



gebraucht] 



80. 



[vergl. [Karolus] vicit — — 
eorum contumaciam magna- 
nimitate, c. 28 der vita Caroli.] 



parentes clari et inlustres 1. 



eapsa regulariter inclita 

10. 
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Notker einmal gänzlich un- 
bezähmbar. 

ähnlich : ditces et liranni vel (lux — — tyrannice regms 50. 
reges LH. 

si — tyranuus iiifestet Ii 

tyranno cedero cogitabant 75. 

tyrannicus abbas 96. 

cum suis tyrannice praeesset 91. 

sub illo sub abbatis nomine 
tyranno 96. 
[auffallend ist der starke gebrauch von magnanimus (magna- 
nimitas) bei Notker, der ansdruck ist recht poetisch, woher 
kommt er? F. Skutsch im archiv für lat. lexikographie XII. 2. 
p. 208 — 210 irrlichtert, magnanimus sei von einem archaische 
dichter nach fit.ya?.üf(>w> geschaffen und späterhin 2 mal wieder 
aufgegriffen, von Cicero und von Virgil. Plautus hat das wort 
zuerst, dann haben es Cicero, "Virgil, Ovid, GeHius. bei Virg" 
kommt es Aon. VI. 649 als beiwort von heldcn vor (magnanimi 
heroes). Cicero in oftic. I. 65 hat 3 mal anirai magnitudo und 
S 152 magiianimitas. er wie Virgil haben es aber gewiss nicht 
von Piaton her, sondern von Homer; da timlet sich zu dutzend 
malen das epitheton (tsyd&viiog hochgesinnt, dessen wörtlichste 
Übersetzung magnanimus ist. s. z. b. Ilias XI. 732 etc. sollte 
Notker Cicero oder Homer kennen? seine spräche ist wirklich, 
von einigen groben grammatischen Schnitzern abgesehen, der Ciceros 
gar nicht unähnlich, (so spricht auch W. Meyer in den ab-I 
Handlungen der kön. gesellseh. d. wissenschn. zu Güttingen, phil.- 
bist. kl. n. f. IV. 5 von dem Ciceronisicren des Gregor von Tours.)] 

VII. adjektiva etc., welche die Schnelligkeit bezeichnen. 
2 rapidus, 8 festinare etc., 1 subito, 2 statim, 6 repeiite, 



vi subito, 3 repente, 3 brevi 
tempore , 4 statim , 5 celer, 
7 absquo mora, 8 mox ; 
summa 38 in den gesta. 



10 celer, 1 1 mox, 1 1 ausdrücke 
wie brevi tempore, raptim etc., 

11 festinarc, 36 eito; summa 
88 in der dreimal grössern 
casus I 

dass eine klosterchronik wie die casus, die doch den stillen, 
weltabgeschiedenen verlauf mönchischen lebens schildern will, 
mit diesen ausdrücken so freigebig um sich wirft, sollte man 
eigentlich kaum erwarten, diese fixigkeitsbezeichnnngen scheinen 
wohl ebenso gut eine stilistische eigentümlicbkeit tükkeharts zu 
sein , wie bei Notker. Ekkeharts li'eblingsausdraek ist accitus. 

' durch die gesta geht überhaupt ein eiliger, hastender zug; 
was da alles in kurzer zeit geschehen soll , ist einfach un- 
glaublich, [diese echt märchenhafte Schnelligkeit, die sonst die 
souveräne Herrschaft des märchens über zeit und räum auszu- 
drücken pflegt, ist wohl ein umstand gewesen , der den gesta so 
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etwas sagenhaftes gegeben, ihnen den Stempel des „e3 war ein- 
mal" aufgedrückt und sie vor genauen Untersuchungen bisher 
beschützt hat.] einige beiapiele mögen folgen: 

da erbittet sich der papst von Karl d. gr. 2 mönehe zum 
unterricht im kirchengesang ; nach kurzer zeit, ecce post modicum 
tempus schickt er sie schon „vortrefflich unterrichtet* ins Franken- 
reich zurück, in I. 20 fordert der papst Karl auf, nach ßom 
zu kommen, und Karl „stet? zur heerfahrt und zum kriege 
gerüstet , macht sich sogleich ohne einigen Verzug mit seinen 
dienern und seinem gefolgc auf den weg", als wäre das nur eine 
morgenpromenude. IL 15 bitten langobardischo gesandte Pippin, 
er möge ihnen baldmöglichst zu hülfe kommen, _ Pippin kommt 
„unverzüglich," absqnc mora- unterwirf fc er die feinde der Lango- 
barden, und mox geht er wieder heim, in IL 17 lässt Karl vor 
Paris zum Zeitvertreib und um den tag nicht müssig zu ver- 
bringen (wörtlich!) in 8 stunden eine kircho mit mauern und 
däehern , künstlichem tüfelwerk und gcmälden von seinen leuten 
fix und fertig aufbauen, genau so eilig hat es auch Ekkehart: 
ein monck , dem die angen ausgestochen wurden, findet in brevi 
heilung und genesung, was ja nicht unwahrscheinlich ist, da die 
heilkunst des mittelalters das meiste der natur Überliess, aber 
doch immerhin merkwürdig ist und auffüllt, inöncbe, übte und 
bischöfe eilen im kloster stets herein und heraus, obwohl das 
doch für manchen wegen leibesnmfang ein ding der Unmöglich- 
keit gewesen sein dürfte, über Notker [pfefferkorn] will Ekkehart 
nur kurz berichten , da er zu anderm eilen müsse — und man 
begreift doch gar nicht, warum Ekkehart nicht zeit genug zum 
fabulieren gehabt haben sollte, so berichtet er denn eben 
festinando , Notker habe dem bischof Kamlnold einen nasenfluss 
citissime zum stillstehen gebracht und ihn in brevi von seinen 
blatternbeulen geheilt, was gewiss für Ekkeharts medizinisches 
interesse spricht, alter auch eine nicht zu unterschätzende phantasie 
verrät. 

Die kiinigin Adelheid liest ihrem gcmahl einen brief des 
St Qaller abts quam citissime potemt vor, was gewiss weih- 
lichen eigentiimliehkciten und speziell südländischem temperament 
entspricht, aber doch auch sonderbar ist, direkt gegen den effekt 
des lesens gerichtet und ausserdem ganz und gar Überflüssig, 
citissime wird das bad für den gefangenen bischof Salomo bereitet, 
citissime holt Hatpert die peitsche, um den bösen Sindolf zu ver- 
hauen, und celerrimus eilt er mit ihr herbei, alles geschieht 
schneller als ein wort, dicto ciciusj das möchte man wirklich 
eher von. unserer modernen, nervösen zeit erwarten, als von dem 
bedächtigen nüttelalter, wenn dann alles noch schneller als ein 
wort der königin Adelheid geschehen sollte, dann wird einem diese 
Schnelligkeit ja einfach unheimlich, alles accelerat, accurrit, 
festinat und zwar accitus , in brevi , mos , statim , confestim, 
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repente , subito , raptim , cito, citissime, velocissime t Notker hat 
3 Superlative der Schnelligkeit, Ekkehart 3x3 + 2 — 11. 

wo nahmen denn die schwerfälligen Alamanncn Notker und 
Ekkehart dies südländische temper amen t her? bemerkenswert ist, 
was "Wattenbach von dem autor der ann. Einh. sagt: mit recht 
hobt Pückert „die seltsame eigenart des Verfassers hervor, die 
ereignisse in ganz unzulässiger weise als übermässig beschleunigt 
darzustellen". 

76. die stärkste eigentümlichkeit Notkers ist seine Vorliebe für 
superlatiw, 

die gesta enthalten 294 Superlative in 55 kapiteln, die casus 
212 Superlative in 147 kapiteln. die Vorliebe Ekkcharts für 
Superlative dürfte, wenn man den spezifischen Charakter der 
gesta als einer art von lobsebrift oder panegyricus auf den 
grossen Karl in anscblag bringt, genau so gross sein wie die 



Notkers, 
z. b. : acerrimi Karoli I. 34. 

in equo acerrimos IL 8. coniunetio acerrima 76. 

acerrime advolantes IL 9. acerrirae dolens 61. 

acerrime destruebant iL 1. acerrime caeditur 139. 

hostibus — — acerrimis tempestatibus acerrime prae- 

II. 14. duratis 66. 

acutissimi Karoli 1. 30. umbo acutissimi 22. 

acutissimo ingenio IL 11. aeutissimam sollertiam 1. 

acutissime — ' — deprehen- ipsam aeutissimam 18. 
disset L 10. 

ad diseiplinas acutissimus 36. 

acutissima — Minerva" 90. 



atnicam — — aeutissimam 95. 

schon Goldast weist in seinen noten zu Ekkehart IV. ant 
die verliebe desselben für das wort acutus im sinne von versntns 



hin. Notker scheint diese Vorliebe zu teilen. 

altissimae trabi IL 12. altissime apertus 124. 

quam altissime 108. 

altissime fodientes 56. 



brevissimus Alexander IL 15. brevissimo cingulo 57. 

brevissima palliola 

1. 34. 

capilloque brevissimo I. 32. 

omnium hominum carissimus 84. 



anima carissima 23. 

fratres carissimi 104. 

carissimis cedere 135. 
venit — ■ — ad carissimos 119. 
paraturas carissimas 71. 
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carissimum munns 



I. 16. 



eelerrimo visu II. 17. 

se celerrime retraxit I. 32. 



cx certissimis causis I. 13. 

antistes clarissimus I. 0. 

diem clarissiumm II. 17. 

creberrimis latrociniis II. 5. 

episeopus dignissimus 1. 18. 

dignisshna poena II. 12. 

ditissimoruin militum I. 18. 
doctissimns Augustinus 11. 19. 
doctissimus Heda II. 16. 

doctisshni Bedae I. 6. 

doctissimi Karoli I. 6. 

dnlcissima- plenitudine I. 33. 
domine dnlcissimc ! gloria mea ! 

I. 4. 

dalcissimi gestns II. 21. 

facillimi capientes I. 20. 

at facutimtis viderctur ILO. 

firmissimac civitatis II. 2. 

firmissimani confessionem 

I. 25. 

fortissimns vcritatis amator I. 4. 
fortissimum heros II. 9. 

fortissimus imperator 1. 7. 
gentes manu /brtos/«t«subiugatao. 

11. 19. 



fortissima corda I. 18. 

cum fortissimo diwicarent II. 4. 
Jiequissimis diebus 1. 25. 

nobilissiriio dnco II. 6. 

monasterio tunc uobilissimoll.12. 
Pueros nobilissimos I. 1. 

puella omnibns notissima 

L 31. 

Karolo notissimum fieret I. 25. 



carissimas res 52, 

abbatem carissimiim 139. 

carissime iorante 120. 
animas carissime appretiatas 124. 

celerrima manu 42. 
recurrit celerrimus. 

celerrime abeuntes 56. 

cerfcissimi vestri 133. 

fide certissima 125. 

canonicns — - clarisaimus 59. 

clericos clarissimos fifi. 

clai'issime vidit 31. 

erat creberrimus 33. 

homo dignissimus 71. 

illc ditissimus 23. 
bomo doctissimus praeloq. 

homo doctissimus 38. 

ipse doctissimus 37. 

doctisaimos temptavimus 111. 

dnlcissima — — pocula 31. 

salve, dulcissimel 84. 



dnlcissima anima 
ut facillime fit 

firmissime sedisse 
firmissime tenuit 



101. 
57. 

75. 
146. 



viri fortissimi 65. 
socii fortissimi 65. 
pater fortissimus 62. 
vergl. dcsEkkeltart bearbcitmig: 
vitam Waltharii manu forlis 

80. 

erat — — manu forlis 136. 

castcllum fortissimum 51. 

fortissimc infregerat 142, 
servorum ncquissimus 143. 
gentis nobiliasiinus 20. 



Hartmnotus notissimus 31. 

spera illa notissima 41. 

illum notissimam 86. 

claustrum notissimum 91. 
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nujwrrhne ~ — reliquit TL 13. 



pftrvissimae civitatulae I. 20 
contra bostes paucissimos II. 5. 
peritissimos cantandi magisiros 

I. 18. 

peritissimos clericos 1. 10. 
pcritissimi Karoli I. 30. 

poritissimi tractatoris 1. 2. 

abbatet»^ — peritisstmum T.28. 

pcritissimo radi I. 32. 

püssimus Karolus 1. 5. 

püssimus Karolus I. 14. 

piissimus imperator I. 10. 
praecellentissimum virum II. 6. 



simus magister I. 20. 
praes Inn tissimique n obil itatc 

II. 6. 

Organum praestantissimnm II. 7. 
miilum praestantissimuin I. 24. 
preciosissimum animal 1. IG. 
preciosissima vestinienla II. 21. 
pruoiosissimo serico I. 10. 

preciosissimo serico I. 18. 

preciosissimo munerc 1. 10. 

eampauum probatissimum 

I. 20. 

profundissimo pallio I, 31. 
profiindissima indignatione II. 8. 

oicatrix pulcbcrrima I. 20. 

abba pancti$siinus I. 9, 

sanctissitnus episcopus IL (i. 

saiictissimus acvus II. 12. 
sanctisfiirnonimadvenaruin II. 1. 
uocto sanctissima I. 5. 



illos — — notissimos 104, 
vulnere — — notissimo 84, 
nui>errimc reliquaat 139. 

qoae nuperrime acuidit 95, 

nuperrime votivus 100. 

nuperrime digressua 45. 

nuperrime — — stabilivit 140. 
nimm parvisidrnorum ' 14. 
pancissima daturi sunt 23 
notularnm pcritissimus 1; 



abbatibifs perilissimis 
animi püssimi 92 



tarn praceellentissime doctum 
quo praestantissimc 



ms erat 
vmguenti preciosissimi 



virtatum dote probatissimus 20. 



in profundissimas valles 21. 

pucr puleherrimus 85. 

babco pulcherrima 82. 

vocis pnlcherrimao 58. 

senatus — — sanctJHsimus 6. 

ille sanctissima» 40. 

sanctissimus — — babitus 78. 
sanctissimns — — itigreditur 57. 

speram sanctissimam 41. 

viros sanctissbnos 7. 

tarn sanctissimus 28. 

discipulum sauctissimum 57. 

sanetissimi viri 51. 
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tutissima latibula 
in convalletn iuiissimam 
fautor validissimus 
impetn valklissimo 



homines sanctissimi 127. 
sanctlssimo homini 139. 
viam sanctissimam 118. 
bene sanctissime,monuisti76. 

uti simillimc depingeret 90. 

cellarium tenacissitnam 62. 
religionis tenacissimus 47. 
diseiplinae tenacissimus seetator 

48. 

[der einzige anklang an Horaz 
bei Widukind = iasti tenaces, 
Horaz, odc III. Wattenb.] 

in volle hitissima 65. 

minis validissimis 91. 

ictus — — validissimos 36. 

validissime pereussit 140. 

vanissmium duco 118. 

üle horninam vilissimus 144. 



per omnia simillimus II. 10. 
natatumque delfinis simillimum 

I. 24. 

creta tcnacissima IL % 

ftenacitate constricLns L 23." 
[tenacia — — illius L Wh 



IT. 1. 
II. 8. 
I. 10. 
Ii. 15. 

vanissima Hellade II. 6. 

proceres ■ vilissiiui videren- 

tur I. 18. 

persunam vilissimaui IL 12. 

der überwiegende tei] der fast 300 Superlative Notkers fallt 
natürlich Karl dem grossen zu, Wattenbach spricht von den 
„stets wiederholten preisenden beiwürtern Karls" in den ann. Laur. 

ter sind die äussert zahlreichen 
Ekkehart stark vertreten. 

albidulis; a Marco avun- 
culo 2 ■ irammos avunculi 2 ; 
o avuncnli ! 17 ; cum nvuneulus 
dissuaderet 90 ; balbnlus ; ab 
hosttbus — '■ — Inhalts 55; bibulns 
erat 140; cachinnulans, capituli; 
capellula — — s. Gallt 12; 
sub cappola53; casulas. eeenlmn; 
ad clausulam 56; ante fenes- 
tellam clansnlao 57 (vor dem 
fensterchen des klauselehens) ; 
circa clausnlam 79; clausula 
oblata 79 ; ante clausulam 82 ; 

coaevnlis se parautibas 57; 

coaevulorum quidam 58; codi- 
cellam ; comienlnm ; currieulo 
eapiet 128 etc.; defensaculo, 
dilncnlo , diverticulum ; fenes- 



77. ebenso charakteristisch für 
diminutiva. sie sind auch bei 
arbuscnlae, areolam, astula, 
aviculoruin , liennolini , Bern- 
hardulum , bestiolas, bratteolis, 

caniculas ; de circulo ad 

circulum II. 1 ; novem circulis, 
alios circalos, secundo circulo, 

ipsi circulo etc. IL 1; post 

circulum IL 8., civitatulae par- 
vissimae (hänfung: ein städtei- 
chen) ; clericulum , cmciculis, 
cultellum , curücula, edontulus, 
formosnli; fraudulentia — — : 
inornndam I. 30 ; de tali — — 
fraudulentia L 28 etc. [ich 
habe nie fraus gelesen.] galli- 

cula induto L 18 ; galli- 

culam regis II. 8 ; ille gurgi- 
tulu s I. 26; nomine gurgituli 



r 
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I. 27; procerum habitacula 1,30; 
habitaeulis opportunis I. 1 ; 
habitacula — - ordinata etc. ; 
invenculo illi I. 4; sanctimonialcs 
iuvcnculas I. 22; Karolaster; 
tutissima latibula II. 1 ; latibulum 
— — — require J. 24; futurus 

Ludowieulus II. 14; par- 

vttlum Lndowiculum IL 11 
(liäufung: Latzchen); misellnm, 
narratiunculam, novacula, i>ra- 
toiiolum , palliola , pelliculus ; 

ut — — — paululnm 

reclinaret L 31 ; propriante 
paululum impcratore II. 17 etc.; 
pendulo — - utebatur I. 31 ; 
illud — — pendulum I, 34 ; 
penieulo, pittaciola; potiunculam 
tuam I. 23; potioulam compatris 
I. 23 ; ramusculus , ranunculi, 
reictilae, rivulum, sagnlis, 
signaculo, tradiunculis , venni- 
culos u. a. m. 



tellam — — humilem 122; 
femla , floscnlis , fornacula, 
fuudibnla; cundem gerulum 95; 
nuntii gcmlus 146; famae in- 
creduli 51; nimis incredulis 52; 
com aliis incredulis 52 ; in- 

fantulis leetitantibus 14; 

infantulo — — raptos ÜO; 
jugulurn ; latere lecticuli 22; 
sub oportorio lecticuli 87; nien- 
sulam; Jatioris moduli 22; 
modulos issisqofintiae 57; vanis 
mnlierculis 57; imilkrcula. cuius- \ 
thm 123; fvergl. ctiiuxdam — 

— mulieris L 22.] nepotulc; 
uotularum peritissimus 13B; 
praeter nottilas 133; notnlis 

— — assignari 47 ; obstacnlo, 
opercnlo ; cum — — — osculö 
peteret 13 etc.; occultumostiolum 
53; Jätens ostiolum 19; cum 
pessulo 88; pinaeuli, pulvillulum; 
pnsillus quidem erat [sehr klein] 
86; nnus pusillior 14; retina- 
culorum, sanctulum, scolasticuli, 
seUulas , suseeptaeula , Kusten- 
taculis; me tailtillum 114; ad 
hunc tantillum 86; misencordia 
tantilluli 31; tegulis; ad 
repentina timtdulaa 33 ; qaia 
timidulus es 36; variolam; crant 
vascnla ri.uo 13; qnibuscumque 

vasculis 56; ne vascnla 

tangerent 53; saneti spiritua 

vasenlum 33; etiam vetulus 

a. a. m. 



Übereinstimmungen. 



ill» abbatiola I. LS. 

rnedicorum adminiculo I. 25. 

cum aliquantulum 

f'aeeret I. 81. 

i;im aliqaantulum II. 6. 

aliqaantulum fiducialius IL 6. 
ad tempus aliquantulum IL 12. 
mente aliqaantulum commota 

IL 20. 



abbatulus meua 86. 

at adminiculo sitis 100. 

nisi— — aliquantulum cedcrct76. 
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aliquantulum rcquiescere I. 28. 
quantulumcumque signum I. J. 
nuantulacunque allocutione 

XL Ii. 

articulas Aquarum grani II. 21. 

vice baculi I. 17. 

pastorali baculo I. 17. 

baculus admirabilis 1.34 etc. 

eiusmodi edulio I. 21. 

fnscioiae crurdles I. 84. 

super -— — fasciolas I. 34. 

regis fasciolam II. 8. 

gestibusque languidulis L 4. 

libelli istius 1. 34. 

huius opusculi 1. 34. 

parvulum ine I. 34. 

peticionem parvulam II. 6. 

aliquem parvalnm II. II. 

excepto uno pauperculo 1. 18. 

ego pauperculus I. 20. 

cuidam panpercnlo I. 24. 

•juidam pauperculus I. 31. 

ille puerulus II. 10. 

puerulus iste II, 10. 

nt — — sedulus instaret 

I. 31. 

pi sibi scioli videntur II. 17. 



eins articnli 17. 

in articulo 53. 

baculo sancto 41. 

baculum sanctum 41. 

baculo — — reparato 41 etc. 

in escula unius mali 82. 

cruribits eorum fasciolis circum- 

ligabo 8, 



amplins languidnlo 79. 

cantilenarum libellis 46. 

sin temporis libellum 47. 

in calce — — opusculi 29. 

parvulurn affantur 26. 

hac quondam parvula 90. 

dam pauperculum audisset 31. 
paupertatulas, quas haben t 117. 



[sciolns— qui aliquantum seit, ein 
vehicnlo canieli I. 31. 



puerulus — — elegit 57. 

puerultisqtte plures 31. 

puerolis edixit 16, 

in scolis sedulus 34. 

sedulum agens 87. 

eorum sciolus 54. 

sciolus tardat 93. 

seiolum vobis attuli 94. 

at illi scioli 15. 
seltenes wort Heyer von Knonau.] 

in vehicnlis praedamm 53. 

K. Zeumer hat in den „historischen uufsätzen, dem andenken 
PI Gr. AVaitz gewidmet" 1886 die Identität der autoren der gesta 
CanJi , von 6 brieten der formulae Salomonis und der contin. 
bfev. Erchanb. erwiesen nicht zum mindesten „durch die auf- 
fallendste Übereinstimmung in gewissen, nicht gewöhnlichen aus- 
drücken, den vielen im Superlativ angewandten beiwiirtern, den 
näufig en diminutiven und anderen umständen", (Wattenbach in 
piHißr Übersetzung der gesta.) „die auffallendste Übereinstimmung" 
Notker undEkkehart „in den vielen im Superlativ angewandten 
"^Wörtern, den häufigen diminutiven" ist ebenfalls festgestellt 

4 
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worden , manche „gewisse , nicht gewöhnliche ausdrücke" und 
„ andere umstände" zeugten ebenfalls schon für eine ungewöhn- 
liche geistesvcrwandtschaft zwischen. Notker und Ekkehard 
solcher Urnstände finden sich aber noch recht viele : 



78. 



Wortspiele und spitze antithesen. 



episcopus vero , qnasi deceptus, 
seil vere decipiendus t. 16. 
nomiuetenus «o»re vera epäscopus 

I. 18. 

episcoporum episcopo 



satraparuin satrapa 



— Karolo 
£ 24. 
II. 9. 



intrmsecus et extrinsecus, ante 
et retro I, 34. 

caput orbis ad quondam caput 
orbis perrexit I. 26. 

quorum vocibus fortissiina 

corda mollescorent et 

Kquidissima — — fluenta 

. durescerent I. 18. 

extrinsecus cum sint insortal.21. 

de aeterno internoque iud icell.31 . 

in media distinctione sive snb- 
distinctiorie 7. 

superius aut inferius f. 7. 

initium vel finis I. 7. 



hVi 

sotiantnr — — monacho in- 
clinantes inclinato 66. 
senio fessns, sed non defessus 125. 

venit carns ad carissimos 1 18, 

quorum simiies nunquam 

simxilabit [ähnlich machen] 109. 

aut susum, aut jusum, aut mite, 
aut retro 47. 

irrisor a suis irrisus 38. 

doctissimos indocti temptavimus 

111. 

animo bene maturo immaturae 
praeerat carni 85. 



ad congrua et incongrua 140-» 

discupuium contra igneni 

igue praeduraverat 57. 
si non timent, turnen t 48. 
non ad lupos, sed ad ursos 48. 
[eine ähnliche antithese aus des Ovid metamorphosen I. 433 
hat wohl Widnkind gut gefallen , da er sie in der vorrede des 
3. buchs seiner sächsischen geschienten anbringt: concordia dis- 
cordia.] wenn Notker Harun satraparum satrapa nennt (wie 
ähnlich Karl episcoporum episcopus), so erweist das sehr genaue 
kenntnisse der alten geschichte. Notker nennt Haruns reich 
konsequent das Partli erreich, bei den Parthern hiess nun der 
könig : basileus basileön und basileuön basileön. ist Notker ei: 
grosser Grieche? die Griechen nannten den könig der Perser: 
den grosskönig. hie und da nennt Notker Harun auch: den] 
Perserkönig. 

7Ü. die maglster Notker und Ekkekart. 

eine auffallende eigentümlichkeit beider autoren ist die manie, 
möglichst viele kenntnisse in den verschiedensten Wissenschaften 
Ku offenbaren, wobei dann ein belehrensollender ton angeschlagen 
wird, der etwas naiv klingen will, in der that aber affektiert 
herauskommt. 
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L fttymologie und 
n e ty mologi sehe spiel ereien " be i 
Notker, [v. Zeppelin.] 

a) scriptorem in capellam — 
— assampsit ; quo nomine Fran- 
corum reges propter cappam s. 
Martini , quam secum sui tui- 
cionem et hostium oppressionem 
ingiter ad bella portabant, saneta 
sua appellare solebant [nach 
Watahfrid Strabo.] _ 1.4. 

tilena dicatur Metensis, apud 
nos — — Wette, vel secundum 
Grecani dirivationem — — 
Mettisea nominetur 1. 10. [Du 
Gange referiert diese stelle in 
seinem glossar.j 

e) vir de Durgowe iuxta nomen 
suum „magna pars terribilis 
exercitus" vocabuloEishcrel. 12. 
[Eishere germ. = schrecklich.] 

d) in 11. 9 sagt Notker, da 
Aaron von Parthien [Harun al 
Raschid, der ö. Abbassidenkalif 
in Bagdad] and Karl d. gr. sich 
wechselseitig gesandte schickten, 
so erfülle sich das wort des 
dichters [Virgil, in seinen 
eklogen.], es werde: 

„trinken der Parther des 
Araris flut, der Germane den 
Tigris.« ^ntrumlibet Ararim 
qaidern velint aeeipere gram- 
matici, cum videlicet, qui Rhenum 
[Aare] vel illum, qni Rhodanum 
preeipitat [Saönej, quia hoc 
locornm confnderunt ignari." 
Notker sagt also : es sei gleich^ 
gültig, auf welchen fluss man 
das dichterwort zu beziehen 
habe, ob auf den nebenfluss des 
Hlieins, die Aare, oder auf den 
der lihone," die Saöne. er lä'sst 
^lso jede miiglicbkeit offen und 
scheint nicht zu wissen, dass 
^ e Aare zur Römerzeit Arurius 



g r a p h i e. 

„reine Spielereien" bei Ekke- 
hard [Meyer von Knonan.j 

a) in c. 51 will Ekkehart den 
namen des flusses Sitter er- 
klären : fluvius Sinttriaunnm, 
quem s. Gallus quondam s. 
trinitatis amore de tribus fluviis 
in unum eonlluentibus sie equi- 
vocasse fertur. also will Ekke- 
hart, dass der fluss heisse: 
„Seiendicdreicins" (Meyer von 
Knonau). eine „ganz einfältige" 
nennt Meyer von Knonau diese 
etymologische erklä'rung. 
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hiess und nicht Araris, also der 
vers Virgils ausschliesslich auf 
die Saone, den alten Araris, zu 
beziehen ist. dass Notker sich 
seiner Unsicherheit bewiest ge- 
wesen ist, verrät der nebensatz 
mit quia, wo Notker auf die thö- 
richten graminatiker schimpft, 
welche, jener gebenden unkundig, 
die beiden flüsse verwechselt 
hätten, eben vorher hat er aber 
gesagt, es sei ganz gleichgültig, 
welchen fluss man annähme, der 
quiasatz soll ganz offenbar den 
anscliein erwecken , als wisse 
der St. Galler mönch sehr genau, 
welcher fluss gemeint sei. dabei 
sagt er aber nicht, welchen fluss 
er annehme, sein sehelten auf 
die grammatiker ist ein ver- 
Icgenheitsschimpfen, b) Ekkehart erwähnt in seinen 

casus 3 mal gaunamen : 

1. den Frickgau in c. 64. er 

bezeichnet ihn mit dem 

deutschen namen Friceouve. 
% den üreisgau in c. 127. 

er nennt ihn deutsch Pris- 

couve. 

3- den Aargau in cap. 25. 

man mochte nun meinen, Ekkehart bezeichnete auch diesen 
3, gau wie die beiden ersten mit einem deutschen namen. das 
tliut er nun nicht, gerade den Aargau nennt er auf lateinisch, aber 
ganz gewiss weiss er doch, dass der lateinische name für Aare: 
Amrius ist ! bewahre ! auch Ekkehart denkt wie Notker an 
den Araris, begeht mit den grammatikern, auf die sein confrater 
Notker schimpft, die fatale Verwechslung, nennt die Aare ganz 
falsch Araris und dementsprechend den Aargau: Ararisuagus! 
woher hat Ekkehart diesen namen? in St. Galler privat- 
ur künden findet er sich nicht. Meyer von Knonau findet diese 
„gesuchte form bemerkenswert bemerkenswert ist sie gewiss, 
und gesucht ist sie auch, nämlich aus den gesta des Notker. 

Notker trägt in ganz ausgesprochener weise geographische 
kenntnissc zur schau, so benennt er Forum JulÜ in Italien 
Furiolanum und den patriareken von Aquileja den Furiolaner, 
was sich (nach Wattenbach) nur noch in der cont. brev. Erch. 
findet und demnach St. Galler eigengewächs ist. (ad urbem 
Furiolanum — — quam Forum Juliensem nuneupant II. 17,) in 



3. 26 tadelt er die geographieunknndigen leute, die behaupten, 
Karl habe Afrika seiner sehätze wegen besuchen wollen, da es 
doeh Byzanz gewesen sei : 

quod ignari paupertatis Africanae solent de Afrorum rege 
narrare. 

in I. 26 lässt er Karl d. gr. vom mittelländischen meer als 
von einem schlündchen sprechen und thut nun in c. 27 furchtbar 
aufgeregt, als habe er angst, man möchte ihm geographische Un- 
wissenheit vorwerfen: c. 27 beginnt: „damit aber nicht un- 
wissende menschen mich der Unwissenheit beschuldigen [ Wortspiel!], 
weil ich von dem meere, welches der grösste kaiser ein kleines 
schlündchen [antithese !] nannte , nach seinen Worten berichtet 
habe, so mag, wer will, erfahren, dass etc. nun kramt Notker 
wieder geographische kenntnisse aus. 

an anderm ort werde ich auf die sucht Notkers, bei der ge- 
ringsten erwäknung geographischer numen sich zu ausführlichen 
aufzahlungen und häufungen zn verbreiten , näher zu sprechen 
kommen. 

auch Ekkehart tadelt geographie- (oder ethnographie-) un- 
kundige leute: 

qui autem Ungros Agarenos 
putant, longe via errant 82. 
[was z. b. die ann. Weingart, 
ad 938 thun.] 

in geographischer beziehung wählt Notker, wie auch v. Zeppelin 
hervorgehoben hat, gern anachronistische bezeichnungen aus der 
antiken geographie, speziell der Tömischen kaiserzeit. entsprechend 
wohl der ganzen auffassung Karls als Augustus. so spricht 
Notker in den gesta (und in der cont. brev. Erch.) von Achivi, 
AM (statt der nordafrikanischen Araber), von Edni, Elamitae, 
Gallia Narbonensis , Hellas (statt Byzanz) , Hiberi , Jtfacedones, 
Medi (diese sowie Elamitae, Persae, Parthi für die Sarazenen), 
Noricum und Norici (für Baiern), Pannonia (für die Östlichen Avaren- 
länder) ; auch Ekkehart nennt Baiern Noricam und Noricus. seine 
klosterchronik giebt ihm allerdings weniger gelegenheit, die welt- 
geographie zu berühren. 

II. Notker und Ekkehart spicken ihre werke gern mit 
brocken aus fremden sprachen, das thun sie nicht, weil sie die 
betreffenden ausdrücke nicht wiedergeben können, denn sie sind 
sprachgewandt genug und setzen die lateinische bedeutung meist 
»och daneben, ihre . eigentfimlichkeit entspringt vielmehr einer 
h'ebhaberei an solchem auspntz. 

a) griechische spräche, 
per laetificam theotokon s. Mari- 
,am IL 6. 

die korrekte endung des zu- 
sammengesetzten adj. theotokos 



im fem. . spricht für Notkers 
griechische kenntnisse, wie solche 
denn auch noch aus andern um- 
ständen kervorgelm, die u. a. 
von Zeppelin zusammengestellt 
hat- 

Polyphemum illum I, 31. 

Pluto atque Dis I. 31. 

cum — kirieleison voces 

efferrent II. 21. 

Yperboreae venae II. 9. 

cellariutn ßromii vel Ditis I. 23. 

II. 3 erinnert sich Karl d. gr. 
der schlacht bei Kynoskepkalae, 
denn er nennt die Normannen 



hoc panthema 4*. 
preciis gazopkilatiis 50, 
kyrie eleison vero cantantes 59. 



inter kirieeleison 
die antiphone , 
mina a wird in c, 
zitiert : thalassi 
eulogite kyrion; 
kyrion alleluja. 



30. 

Maria et flu- 
94 griechisch 
ke potami, 



ad regem Constantinopoleos II. 5. 

Notker dekliniert polis also nicht lateinisch mit -is im gen., 
sondern auf griechisch mit -e<og im gen. dieselbe griechische 
endung statt der lateinischen bringt auch Ekkehart: 

imperator ConsianUnopolcos 26. 
«mm authentico antiplionario autheiiticiim antliiphtmarium 

47. 

pestis illa , qaae Greee dieitur 
cenodoxia 28. 



1. 10. 

xenodoxiae vel avariciae — — 

I. 



interditis 



IG. 



das wort c(x)enodoxia [von xsvög und dö|a] muss Notker und 
Ekkehart gleich gut gefallen haben, sonst brachten es nicht beide 
übereinstimmend unter den doch nicht so gar zahlreichen 
griechischen Wörtern , die sie überhaupt erwähnen, Ekkehart 
nennt die kenodoxia sehr derb eine pestis, spielt also entschieden 
den moralprediger. dasselbe thut Notker, er lässt Karl d. gr. 
den bischöfen denselben fehler vorhalten : „die bischöfe sollten 
das irdische verachten und anderen das beispiel geben, vor allem 
nach dem reiche gottes zu trachten* (c, 17. J.) nnd vorher: „ihr 
bischöfe, unsere väter und Vormünder, den armen, vielmehr Christus 
selbst in ihnen solltet ihr dienen und nicht nach eitlen dingen 
trachten, nun aber verkehrt ihr alles ins gegenteil und ergeb 
euch leerer eitelkeit und habsacht mehr als alle übrigen sterb- 
lichen !* g, II. 21 sagt Notker von Ludwig d. fr, „er selbst 
aber, der gütige kaiser, verehrte in ihnen [den armen] allen den 
herrn Jesuin Christum". Notker und Ekkehart sprechen wirk- 
lich ganz im sinne Karls d. gr. , denn die kenodoxia wird im 
kapitular Karls d. gr. von Aachen 813 unter den hauptlastern 
erwühnt, auf welche die bischöfe beim besuche ihrer kirchgemeinden 
ihr augenmerk richten sollten, haben die beiden St. Galler 
mönche das kapitular Karls d, gr. studiert? für seine fabeleie 



hatte das Notker gewiss nicht nötig, und Ekkehart ist ja' nicht 
einmal nach St. Galler Urkunden lüstern, wie kommen aber alle 
drei gerade auf diese griechische bezeichnung in . lateinischem 
test? ob nicht, alle die moralinsauren predigten Notkers und 
Ekkeharts in irgend welchen der Karischen kapitulare stelm, 
vielleicht sogar wörtlich? Notkers predigt ist fast dieselbe wie 
die, welche im "Waltharüied, das Ekkebart IV. nach seiner eigenen 
angäbe überarbeitet hat, der besorgte Hagen von Tronei seinem 
neffen Patafried hält: 

v. 653 ff. „weh, wahnwirbel der weit, unersättlicher hunger der 

habsncht, 

gieriger Schlund des geizes, da wurzel jegliches Übels, 
o dass du, gransamer, allein hinunter doch würgtest 
febälje und alles golb und unsträflich liessest die menschen! 
doch mit verwirrendem geist entflammst du jetzt ihre seehn. 
keinem genügt das semige mehr, und es bebet ihr herz 

nicht, 

f$iuiMidjent tß& um schnöden gewinn cttlfttßctt 3u rennen. 

leider, je grösser die hab', um so heisser dürstet die habgier: 
bald mit gewalt nachtrachten dem gut sie, bald, auch in 

diebsweis', 

und, was noch tiefere seufzer erzwingt und thränen- er- 
presset, 

ihre Misterbliche seeV Immgeben sie ivieder der holle, 
weh, ich kann den geliebtesten neffen zurücke nicht rufen, 
denn ganz hast du dich seiner, nnbänd'gc begierde, be- 
meistert! 

blindlings stürzet er hin, sieh schmählich en tod 

zu erkaufen, 

ach, was thust der niutter du an, mein ycrlorener neffe ? 

[übersetzt von Ct. Bütticher.] 

Ludwigs d. deutschen anspruchslosigkeit rühmt Notker in 

II. 17; „wenn — einer der niedrigen — — etwas von 

Seide, gold und silber an sich trug und ihm begegnete, so 

ging er mit folgenden Worten gescholten von dannen: o 

du doppelt flolbenerl ö du silberner ! o du ganz purpurner ! 
grmer, unglücklicher» reichte es dir nicht hin, allein blird; ia9 
lu&$ bei friegtS imterjiigtb,fn f dass du auch Mc fcfjä^c, womit du deine 
Seele reiten korintest, in die bände der feinde liefern musst" — ? 
Ii. 18 senden die Normannen Ludwig d. d. gold, silber und 
Schwerter, „da befahl der . könig das geld auf den boden zu 
Herfen, und dass niemand es anders als mit Verachtung an- 
blicke, sondern vielmehr alle eswiekotmi.ttiissen träten." 
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und die normannischen gesandten sagen: „o dass doch ungern 
fürsten bog flplb und silber so verächtlich erschiene — — — m 

geiz und habgier werden in 7 Notkersehen anekdoten be- 
straft , und ende 23. I. sagt Notker ausdrücklieh , er habe diese 
geschichte nur deshalb erzählt, um zu zeigen, dass geiz und 
habgier stets bestraft würden t in 2 fällen ist der tod die folge 

t» 28 in den gesta heisst es von einem betrügerischen im 

habsüchtigen bauaufseher Karls d. gr. : als er durch — ■ — 

betrug eine ungeheure masse gold und silber, nebst seidenen 

Stoffen zusammen gebracht hatte, und das kostbarere 

in kisten und Schreinen verbarg [mit 2 Schreinen hunnische~ 
goldes voll entflieht Walther !] — — da wurde ihm ge- 
meldet, dass sein haus in flammen stehe, er eilte herbei, 
brach mitten durch die flammen in das gemach, wo die kästen 
voll gold aufbewahrt wurden, und weil er nicht mit einem allein 
hinausgehn wollte, nahm er auf jede schulter einen und eilte 

zum ausgang. da stürzte ein sehr grosser balken auf ihn 

nieder und verschrie seinen körper durch das irdische feuer, 
seine sede sandte er aber m dem feuer, das nicht von menschen- 
händen angezündet wird.* [—hotte.] 

Notker scheint noch eher Verschwendung als habsncht und 
geiz zu gefallen, er spricht gern von der freigebigkeit Karls, 
seinen freigebigen händen etc. , dazu noch öfters im Superlativ. 
Karl lässt er in den gesta unheimlich viel verschenken; z, b, er- 
hält ein wanderpriester in I. 8 für ausgestandene angst ein pfund 
silber, ein eifriger bischof ein königliches gut, ein anderer ebenso 
eifriger bischof „einen vortrefflichen meierhof", die bedürftigen 
erhalten das von dem betrügerischen gloekengiesser gestohlene 
silber — ist doch Karl „der freigebigste aller könige, der sein 
herz nicht an die schätze hing, die ihm zuströmten" — ebenso 
die armen des palastes und die bauleute die schätze „von un- 
schätzbarem werte", die der betrügerische haushofmeister Liutfrid 
angehäuft. 

„die einwohner Libyens" beschenkt „der freigebige Karl mit 
den reichtümern Europens" ; in einer erzählung rühmt Notker 
die freigebigkeit Ludwigs d. fr. in den überschvvänglichsten aus- 
drücken, schildert Schenkungen desselben von schwertgehängen, 
gürteln, mänteln, kleidern, lässt einen spielmann ausrufen: „heil 
dir, glückseliger Hludowich, dass du so viele menschen an einem 
tage hast kleiden können ! bei Christus, niemand in ganz Europa 
hat heute mehr menschen gekleidet als du." ja Ludwig pflegte 
nach Notker „auch zu jeder zeit, nicht aus bedürfnis, sondern 
um eine gelegenheit zum schenken zu haben, an jedem samstag 
ein bad zu nehmen und alles, was er abgelegt hatte, ausser dem 
schwert und gehä'nge, seinen dienern zu geben" — was doch 
ganz gewiss der gipfel der freigebigkeit ist. „diese seine frei- 
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gebigkeit erstreckte sich bis auf die niedrigsten, sodass er dem 

glaaer Straqholf, einem knechte des h. Gallus ■■ seinen ganzen 

anzug zu geben befahl" — weiter kann man in der freigebigkcit 
wirklich nicht mehr gehn, ausser dass man sieh auch noch das 
keind auszöge und wegschenkte, so lägst denn Notker , der dem 
bischof Biculf von Mainz sonst nickt gewogen ist, ihm trotz 
seiner dummheit sein bistum durch Karls willen erhalten bleiben, 
beschenkt Klenlf doch 2 höflinge „mit königlichen gaben* — und 
das schwelgerische mahl Riculfs in I. 18 beschreibt der mönck 
von St. Gallen mit liebevoller ausführlichkeit. ebenso geartet 
ist auch Ekkehart. 

dieselbe liebhaberei für griechische brocken wie bei Notker 
and Ekkehart findet sich in ganz erstaunlick viel bistor. quellen 
des mittelalters. ich nenne nur wenige: die vita Wülekadi, die 
nach Wattenbach »mit griechischen und anderen seltsamen Worten 
überladen" ist , die vita Caroli , in der einige worte griechisch 
geschrieben sind, den eontmentar zu Boethius de consol. phil, III. 
metr. IX. Bovos II. von Corvey, den Matthaeuakommentar des 
Christian von Stablo , den panegyricus Berengarii, die Schriften 
des Dudo v. St. Quentin , des Ermenrich von Ellwangen , des 
Liutprand etc. etc. [einen kommentar zu Boethius de consolatione 
philosophiae bat auch Notker (aber labeo) geschrieben, und 
zwar sehr auffallender weise nicht nach den 2 von abt GrimoaUl 
v. St. Gallen geschenkten und aus der bücherei abt Hartmuots 
im 9. jahrh. nach St. Gallen gelangten Boethiushandschriften, 
sondern nach einer später abgeleiteten, (s. J. Kelle in S. B. ak. 
Münch, phil. 1896.) citate ans Boethius finden sich in den den 
gesta so verwandten notizen der ami. Nordhumbr. vergl. ad 799 
u. Boethius de cons. phil. V. 6. da stossen 2 Notker zu- 
sammen !] 

b) deutsche spräche. 

Notker und Ekkehart streuen ans denselben gründen, die sie 
zur aufnähme griechischer Wörter bewogen, auch deutsche Wörter 
in ihre Schriften ein. 



clizana [glanzleinwand] I. 34; 
hegin [hecke] II. 1. hossas 
[statt bracas , das sich an 
anderm ort findet, hosen]; 
hnobis [hnfen] IL 8; meisa 
[meise] I. 25; scario [seherge] 
1 18; scrato [schrat] L 23; 
endlich der eigen name Eishere 
[= schrecklich] in I. 12. 



heil herro! heil liobo 19. 

au we! mir wel 41. 

a we 41. 

Cotilf, erro [gott hilft, herr]! 72. 

ludicrum, quod Tentones picchin 
(stechen) vocant 54. 

[warum spricht Ekkehart von 
den Teutoues in der 3. person 
und sagt »icht; wir — quod 
nos — vocamus? ist er 
denn kein Deutscher?] 



warum Notker und Ekkehart deutsche worte einstreuen, ist 
gar nicht abzusehen, sie schreiben ja in lateinischer spräche und 
lehnen damit das deutsche von vornherein ab, dazu spricht 
Ekkehart ja so sehr verächtlich von der barbarischen deutschen 
spräche, dnsa sich Meyer von Knonau über den „gelehrten Schul- 
meister" fast zu ärgern scheint, in c. 41 der casus schreit der 
tenfel natürlich barbarisch, d. i. deutsch: [diabolus] barbarice 
clamans! hei erwaknung des Walthariliedes sagt Ekkehart in 
e. 80 : „das barbarische wesen und dessen eigentümliche laute ge- 
statten demjenigen, welcher sich als Deutscher kund giebt, nicht, 
plötzlich ein Lateiner zu . werden : barharies enim et idiomata 
eins Teutonem adhuc affectantem etc. 

warum streut da dieser verächter der deutschen • barbaries 
[Ekkehart IV. spricht von dieser barbaries auch noch in versen : 
„de lege dictamen ornandi". — E. Dümmler hat noch mehrere 
belegstellen gesammelt.] barbarische worte ein? wollte er sich 
recht ; ersichtlich als Deutschen ausweisen? fürchtete er, man 
möchte ihn für einen nichtdeutschen halten? diese Vermutung 
möchte einem manchmal wirklich aufsteigen, für einen Griechen 
allerdings hielte Ekkehart oder Notker gewiss niemand, aber 
Ekkehart verrät auch noch kenntnisse der 

c) romanischen spräche. 

in c. 88 sehreit ein Wälscher [Gallus genere — nach "Watten- 
bach bezeichnet der „gelehrte Sprachgebrauch der [Ekkefaart- 
sehen — ersten Salier-] zeit" als Gallien das Rheinland.] im 
had: cald, cald estl ei mi! cald, cald estl d. h. calidus est, zu 
deutsch : das wasser sei zu heiss 1 [natürlich verwertet Ekkehart 
das Wortspiel (den anklang ■ an das deutsche kalt) zu einem witz 
nnd lässt den badediener noch mehr heisses wasser zugiessen.] 
Ekkehart (11.) führt dafür den badediener Romauice an. [nach 
Meyer von Knonau Komansch oder das ctmrrhätische Ladin.] 
auch eine glosse zu den Notkerschen psalmen spricht von Wälaha 
de Stabnlov, gleichbedeutend mit Wälscher. 

in eap. 132 heisst es von Otto I.: „arridens ei: hon man 
habere Romanisce dixit." [so sagt auch Widukind von Otto I. 

in II. 3ü : preterea Romana lingna loqui seit , was 

Wattenbach als vulgarfranzosisoh gedeutet wissen will.] 

in cap. 40 setzt Ekkehart das italienische spera für sphära, 
globua. wie kommt Ekkehart zu italienischen Wörtern? in 
c. 47 erzählt Ekkehart von den beiden römischen kirebensangern, 
die ins Prankenreich gekommen seien und sagt, der eine sei vom 
italienischen lieber ergriffen worden und habe sich mit mühe vom 
Septimerpass bis nach St. Gallen geschleppt, zum eap. 23 sagt 
Meyer von Knonau ; „wie sehr die italica febris in der Vorstellung 
des St. Galler Chronisten eine rolle spielt , zeigte schon c. 9, 
ebenso c: 47. hienach scheint man in St. Gallen starke er- 
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fährurigen in 1 dieser richturig gemacht zu haben." bei Notker 
sind die Italiener und' Italien "wirklich nicht zu kurz gekommen: 
die italienischen landschaften etc. kennt er (in den gesta und 
der cont. brev. Erch.) ganz genau , Campanien nennt er , din 
Emilia, Ligurien, Tuscien, Yenetien, Rom, Forum. Julii, Bobium, 
Pavia , Ravenna , Mediolannm , den Padua , Ticin ; 3 mal gebt 
Notker mit dem ausdruck cisalpinus. über die Alpen, und 2 mal 
hat ihn Ekkehart. in c. 8 zeigt sieb Ekkehart mit der italienischen 
Zeichensprache vertraut. 

merkwürdig ist, was J. v. Arx, der herausgeber des Ekke- 
hart in den Monnmenta Germaniae SS. I. , Über dieses aufcors 
latein sagt: „frequenti pronominum usu etiam in moretn Iialorum 
narratio ineerta redditur !" in 1.20 erwähnt Notker windhunde : 
duaa canieulas, quas Gallica lingua veltres mineupant. [Du Cange 
nennt in seinem glossar keine veltres.] ebenso erklärt Meyer 
v. Knonau einige ungewöhnliche . lateinische Wörter Ekkeharts 
dadurch, dass er die modernen französischen ausdrücke, nennt ; 
aus denen sie beinahe übersetzt zu sein scheinen. 

nun klingt auch noch die spräche beider St. Galler autoren 
stark romanisierend an: einem Italiener eher möchte man die 
ausspräche und Schreibweise 

Hemma statt Emma zutrauen (cont. brev. Erch.), sowie auch 
die aus der ausspräche sich ergebende Schreibweise folgender 
Wörter in den gesta und casus: 

Noker , Nokerus für Notker, 
Notkerus 10 mal. 

Rikerus für Richerus c. 118. 
Rapertus für Ratpertus 4 mal. 
[Hiesus für Jesus in Ekkeharts 
' I. sequenz.] 

lob für Hiob c. 83. 

Hiso für Iso 3 mal. 

Yso für Iso 2 mal. 



pyraticus für piraticus IL 12. 

sydera für sidera I. 31. 
ymbrifera dies für imbrifera dies 

Tl. 17. 



Yperboraeus für Hyperboraeus 

II. 9. 



Birminger für Irminger c. 64. 

Ezechiaa für Hiskia c. 60. 
Oratins (!) für Horatius c. 94. 
Ulachabaeornm für Jlakkabae- 
. ornm * c. 64. 

prognosticis Ypocraticis für pr. 

Hippokraticis 123, 
ypoeritae für hypokritae 143. 
ypoeritis für hypokritis 145. 
ypoeritam für hypokritam 140. 
ypoerisia für hypokrisia 109. 
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hakundus für abundäs I. 24. 



tyro für tiro 3 mal ; Hieronimus 
für Hieronymus I. 9. 

Libicua für Libycus II. 9. 
ebdoinas für hepdomas 2 mal. 



liumerus für umerus 



3 mal. 
II. 6. 



Assirii für Assyrii 
(pförtner) hostiarhts für ostarius 

I. 18, 

orto für horto II. 12. 

abonnuabilis für abhominabilis 

JL 20. 

a. Hemmcramirvus für s. Em- 
merammns II. 11. 

saltem für ealtim 1/ 29. 

sibi v&ulkare für vinöUcare 1. 17. 



sepulchruui für sepulcrum 1.33. 
dampnarc für damnare IL 12. 
cohdempnare für condemnare 

2 mal. 

cripta für crypta 1. 2G. 

presbiter für prcsbyter I. 2. 

yronice für ironice I. 3, 

y maus für hymnus 2 mal. 

alleinig für halleluia I. 19. 
misteria für mystcria I. 22. 



hatmridus ftir abundüs 3 mal, 
habundans für abundaus 128. 
habundarc für abuudare 4 mal 
habundantius für abundanti 

2 nv 

sinodua für synodus 2 mal. 

sinodicus für synodicus 2 mal. 
ftbdöinas für hepdomas 8 mal. 
epdomada für hepdomada 7 
ebdomadarins für hepdomt 

rius 13 
Immems für umerus 2 mal. 
gimbolum für symbolum 120. 
(pforte) hostium für ostium 122 



hora für ora 
onorare für honorare 

obcramlo für operando 
heremeticus für eremeticus 



J20, 
134 

73. 
78. 

21 



veredarii für viridarii 
retidiwre für vindicare. 
chantarum für cantarnm 22. 
sarchofagumfürsarkophagum22. 
sc p u 1 cli r u tu für sepulcrum 4 mal. 
dampnum für damnum 7 mal. 
columpnam für coluranam 141. 

cripta für crypta 3 mal. 

presbitor für presbyter 66. 
prespitor für presbyter 30. 
hyrpnia für ironia 144. 
ymnus für hymnus 3 mal. 
y mnTt'e für bymnite 94. 
aUtluja für halleluja 94. 
ortata für hortatu. 
martiris für martyris 22. 
honustissimum für onustissimum 

59. 

trajediam für tragödiain 49. 
penitentiae für poenitentiae 21. 
erro für herro (herr) 19. 
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romanisierend ist wohl auch das scola, scolasticus, scolasti- 
culus für schoia, scholastieus , sckolasticulns , titio statt tuitio, 
fraudolentus statt fraadulentus , iocondus statt ioenndus , nichil, 
michi und noch manches andere. 

dass diese romanischen sparen sich auch in dem Waltkari- 
lied , das ja Ekkehart IV. überarbeitet haben will , finden , ist 
klar, ich finde in einer probe von 60 versen: per Histrum für 
per Istrum (v. 18), tyro statt tiro (v. 27); 

[auch Widukind ist von diesem romanischen geist berührt 
die romanische aspiration eines germanischen vokals im anlaut 
verhilft ihm zu einer ähnlich unglücklichen etymologischen 
erklärnng , wie sie sich Ekkehart in der deutung des namens 
Sittel' geleistet hat. Widukind will in I. 12 den namen Irmin- 
säule erklären und sagt, die Irminsäule sei eine säale des kriegs- 
gottes Mars, der lateinische Mars aber heisse griechisch Hercnis, 

Ölso hat Widukind auch griechische kenntnisse.] der griechische 
ermis [Widukind setzt den Hermes irrtümlich statt des Area.] 
aber sei der deutsche Hirmin I so sagt auch Ekkehart Hirminger 
statt Irminger !] 

dieses romanisieren von guten Alemannen wie Notker und 
Ekkehart ist auffällig, sie. stehen hierin aber nicht vereinzelt 
da. Wattenbach sagt in seinen geschichtsguellen : „mit recht 

hebt M. Manitius die vielen romanischen Wörter • 

(m den karolingischen reichsannalen] hervor", vom scholasticus 
Fredegar (7. jahrhnndert, das einzige geschichtswerk dieses Jahr- 
hunderts.) sagt er: „~ seine und seiner genossen spräche 

ist — — nicht verschieden von derjenigen, welche wir in 

Italien bis ins 11. Jahrb. finden wir finden sie da, 

wo die Volkssprache der lateinischen noch nahe genug stand, dass 
man lateinisch schreiben konnte, ohne es schulgemäss erlernt zu 
haben, besonders in Italien, wo sich ein solches kauderwülsch bei 
den notaren am längsten erhielt, dort zeigt es sich auch deutlieh, 
dass die schreiber weit entfernt waren, in der Volkssprache 
schreiben zu wollen , denn mitten in solchen Urkunden kommen 
Zeugenaussagen in ausgebildetem italienisch vor." nach Wattenbach 
ist die spräche des Fredegar (im 7. Jahrb.) ungefähr dieselbe wie 
die des autors der vita des Wandregisil (ans der Merovingerzeit), 
des Gregor von Tours (im 6. jahrh.), des Jordanes (im 6. jahrh.), 
des Paulus diaconus (im 8. jahrh.) ; des Fredegar spräche ist von 
der italienischen des 11. jahrhunderts nach Wattenbach nicht 
verschieden — bei allen güttern ■ — giebt es denn eine solche 
konstanz der spräche durch ö Jahrhunderte hindurch? und Fredegar 
nnd seine. genossen sind Franken ! wie kommen sie zu einer halb 
und halb italienischen spräche? 

mit philologischer entriistung jammert Wattenbach in 
Beziehung auf die Unterschrift eines Gnndohin darüber, „welches 
entsetzliche Iatein man noch 754 schrieb", und einige zeilen weiter 
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meldet er: „eine ähnliche erscheinung bietet das ausgehende 15, 
Jahrhundert in dem diarium Nephesinum." ■ i 

80. wörtliche Übereinstimmungen zwischen Notker und Ekkehart. 



cum benedietionem peteret 

1 12. 

admirabili opere II. 17. 

[rex] dictatorem — — in 
capellam assumpsit t. 4. 
animai ante non visuml. 16. 

peccatis- — - obsiatentibus II. 14. 
cum ingenti clamore I. 21. 
[cum ingenti cachinno IL 12.] 
caeteri vellent nollent respondere 
coacti sunt I. 5. 



velis nolis lmc debos venire I. 18. 



benedictionein — — non petatia 

mira et stupenda opera 123. 

rex eum — — in aulam aa- 

sumpsit 10 
hoc ante nunquam 

visum 16. 
peccatis oxigentibus 139 

cum clainore horrido 88. 
ßomanus — — volle t nollet 

unum s. Gallo aitulit 47. 

ad se tractam amplexns — — 
vcllet nollet osculatus est 84. 
in vestris quia, velim nolim, 
sum manibus 92. 
illq, vellet nollet, seentns est. 
exaltat enim humiles et humi 
liat superbos 38. 



velis nolts nie sequi debebisll. 12. 
quomodo Karolus humiles exalta- 

verit superbos humilia- 

verit I. 16. 

(s. ps. 18, 28: „demütigen leuten hilfst du, hochmütige äugen 
erniedrigst du." auch buch Hiob: „gott — — der die niedrigen 
erhöhet und den betrübten emporhilft." ebenso buch Judith, 
triumphlied der Judith nach enuordung des Holofernes: „es habe 
dir [ Jehovah] die hoffärtigen noch nie gefallen, aber allezeit ha 
dir gefallen der elenden und demütigen gebet.") 

o utinam habcrem — — — o ntinam talcs claudo 



clericos tales! I. 9. 

o u tinain non esset ille gurgitnlus 

I. 26. 

Karolus de aliis alia intellegens 

I. 14. 

voca, ait . pillcatum 

atque capitis tegmen 

abstraxit 1. 18. 

colla — — rasit hirsu- 

torum corporum I. 21. 



haberein! 119. 
o utinam ibi essemus! 14. 

variae ei res erant cum variis 79. 

(juibus — — pillcis capitibus 
inclinarent detractis 13. 

pilleis detractis regratiant 79. 
homines — — hirsuti et pro- 
lixis barbis 15. 



(Virgil, ge. III. 444. — et hirsttli tsecnerunt corpora vepres - 
Angilb. VI. 250. s. K. A. VIII.] 

omninotens dispositor I. 1. amnipotena genitor 46, 

genitor indulgentissimus II. 10. [dens ignipotens 55.] 
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in exemplum — • — poenitentiae 
vel eauteläe I. 22. 

magna — — est, o imperator, 

potentia vestra, sed 

minor, rumore , quo — — 
polletis II 8. 

risnm teuere nou valentibus I. 8. 

risum retinere nequeuntes I. 21. 

cum licentiam abeundi 

peterent I. 18. 

tempore procedente I. 10. 

mira dictu I. 21. 

ecce borreseo referens 1. 21. 

[Virgils AenaeisII. 204: horrescö 
referens.] 

bene monuisti episcope l.ll. 



pro exemplo humilitatis et 
caritatis 123. 

major est , inquit , gratia loci 
huius , quam rumor , quem 
audivi 7. 

cum — — risum — — non 
contineret 144. 

[vergl. Horaz, epistolae II. 3, 5 : 
risum teneaüs, amiei?] 

ut Ibras eundi — — licentiam 
peteret 77. 

in processu temporis 6. 

in temporis processu 41. 

ecce, horridnm dictu 59. 

' bene, ait memorasti 82. 

episcopu,s bene, ait — — 

monuisti 76. 



facit: die gesta und casus weisen sehr auffallende, weil sehr .starke 
Übereinstimmungen in stil und spräche auf. woher sind diese zu er- 
klären ? können die gesta des Notker Ekkehart bei der abfassung 
der casus vorgelegen haben ? möglich, aber ef? ist schwer abzusehen, 
in wiefern er ein biographisch -sagenhaftes anelidotenbuch über 
Karl d. gr. für seine klosbsrchronik hätte verwerten können, 
wenn Karl d. gr. in den casus des Ekkehart überhaupt erwähnt 
wird (ich erinnere mich einer stelle), so geschieht das nur in 
höchst flüchtiger weise, auf alle fälle in einer weise, die doch in 
gar keinem Verhältnis zu der ausdehnung der vorläge steht. 

ich gedachte die vergleichung der gesta und der casus zu 
dem zwecke vorzunehmen, um „von den eigentümlichkeiten und 
besonderheiten [des Notkerschen stils], die vielleicht nur dem ein- 
fluss des klösterlichen milicus zuzuschreiben" wären, abstrahieren 
und den sich ergebenden rest als spezifisch - Notkerisehen stil 
reklamieren zu können — der sich ergebende rest ist aber fast = 0. 
Notker geht beinahe restlos in Ekkehart auf, und umgekehrt — 
Ekkehart geht beinahe restlos in Notker auf. welcher schluss 
ist hieraus zu ziehen ? dass Ekkehart den Notkerschen stil sehr 
genau studiert, ihn sich völlig zu eigen gemacht und so seine 
schriftstellerische individualitäfc verloren habe ? es fällt etwas 
schwer, daran zu glauben, aber, in der that verlangen die philo- 
l°gen aus dem griechischen und römischen altertum eben diesen 
glauben, wenn sich ein der historischen, tradition widersprechendes 
gleiches aufgehn eines, autors in einem frühem oder spätem autor 
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irgendwo gezeigt, hat. was dorn einen recht ist, ist dem andern 
billig : die tradition verbietet uns, die Identität Notkers und 
Ekkeharts IV. von St. Gallen auszusprechen, der eine autor will 
ja aus dem 9. u. 10. jahrh., der andere aus dem 11. Jahrhundert 
sein, was will auch eine stilistische Übereinstimmung viel besagen! 
die kloster- und schul tradition hat" eben auf Ekkehart oingewirk ' 
— und Notker war doch ein bedeutender lehrer, dessen einflus 
auch die beiden folgenden Jahrhunderte sich nicht entziehen konnten, 
dass in einem kloster wie in St. Gallen der stil der brüder durch 
gegenseitige beeinfiussung sich derart ab- und gleickgesehliffe 
habe, dass auch nicht einmal zahlenmassige Übereinstimmung 
anstoss zu erregen brauchen, nun, das ist eben als thatsac 
hinzunehmen, sollten nicht mündliche tradition und rektifizierende, 
auf gleiche klassische autoren zurückgehende lektüre zu solcher 
sprach- und stilgleichhcit führen können ? 

ist uns demnach versagt, aus stilistischen Übereinstimmungen 
schwerwiegende Schlüsse ziehen zu dürfen, so bleibt doch noch die 
niöglichkeit frei, sachliche, inhaltliche Übereinstimmungen in de 
kreis der Untersuchung hereinzuziehen. 



B. inhalt. 



1. die gesta geben nach Watten- 
bach das bild Karls d. gr. 
wieder, wie es „mit allerlei fabeln 
und iniirchen verziert und ge- 
schmückt" in der erinnernng 
des Volkes lebte, sie sind nicht 
geschichte, wie etwa Einharts 
vita, sondern halb sagenhafte 
hiographie, halb müssiger anek- 
dotenkram und leere fabelei, 
untermischt mit einigen nichtall- 
zu unrichtigen, ausgeschriebenen 
notizen, aufallefiillegeschichten, 
„keine geschiehte". [Watten- 
bach, gescbichtsquellen,] 

die gesta sollen sich , wie 
Notker selber sagt , mit den 
thaten Karls des grossen be- 
schäftigen, und zwar käme dem 
1. hoch alles das zu, was Notker 
„aus Werinbcrts munde über 
kirchen und schulen und Karls 
verhalten gegen dieselben er- 
fahren hatte" ; das 2. buch 



die casus s. Galli sind nach 
E. Dümmler „nicht geschichte 
des klosters, sondern geschichten 
der berühmtesten klosterhrüder", 
Meyer von Knonau spricht den 
casus vielfach einseitig bio- 
graphisch-anekdotischen Charak- 
ter zu. 



Ekkeharts absieht war, die 
klostergeschichte da fortzu- 
setzen, wo Ratpert abgebrochen 
habe, „er scheint noch während 
der arbeit, wie wenigstens ans 
einzelnen ankündigungen und 
hinweisen geschlossen werden 
kann , diesen plan festgehalten 
zu hatten." (Meyer von Knonau.) 
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. die chronik reicht nur bis 
auf abt Notker und auf das jähr 
972. den letzten abschnitt seines 
werks hat Ekkehart wahr- 
scheinlich 1053 geschrieben. 
(Meyer von Knonan.) gestorben 
ist er. wohl um 1060. „weshalb 
dann das buch nicht weiter fort- 
geführt wurde, und allerlei, was 
noch der autor selbst in aussieht 
gestellt hatte, gebracht worden 
sich abermals nicht 



verzeichnet kriegsziige Karls ; 
gewährsmann ist der alte 
Adalbert, für das 3. bnch hatte 
Notker die Schilderung von 
Karls häuslichem leben bestimmt, 
dieses buch ist uns aber nicht 
erhalten ; die gesta, so wie wir 
sie haben, brechen im 2, buche 
unvermittelt ab, mitten in einer 
anekdote, diö Ludwig d- fr. und 
St. Gallen berührt, ob Notker 
noch ein 3. buch geschrieben 
hat, ist überhaupt nicht mehr 
festzustellen, „so lange wir von 
dem werke künde haben , seit 
7 Jahrhunderten, fehlt ihm das 
3. buch mit dem ende des 
2. bnches. von den gelehrten 
des blosters scheint es wenig 
beachtet zu sein , da in ihren 
Schriften keine erwähnung des- 
selben vorkommt; auch diestifts- 
bibliothek enthält weder jetzt 
eine absclirift davon, noch findet 
sich in den alten Verzeichnissen 
eine erwähnt." 

im 16. kap. *) dea 2. buchs 
scheint Notker ungeduldig ge- 
worden zu sein: er ermahnt 
sich, etwas von Karls kriegs- 
thaten „abzuknappen" , sonst ge- 
lange er nie zur Schilderung 
seines täglichen lebens; im 
21. kapitel bricht er dann ab. 

ist kaum zu glauben , dass 
Notker sein werk beendet habe. 

er begann es bald nach 883; 
gestorben ist er 912. der St. 
Kaller mönch hätte eigentlich 
z eit genug gehabt, seih werk 
^u ende zu führen, der grund, 
"en Wittenbach für das liegen- 
lassen der arbeit annimmt, ist 
^°ch etwas gefühlsmässig-will- 

fll *) uttislftndc Laiber zitiere ich in B einige male nach <ler Waltcnb;ichschcn 
| bOrsetzuDB statt mich der Jaflescbcn ausgäbe, deren ltanitolzahl im 2. buch 
u * 1 differiert. 

5 



[auch Notker spricht in seinem 
werk (II. 11) die absieht aus, 
Über . einen gegenständ , den er 
in den gesta nnr streifen wolle, 
später noch ausführlich zu 
schreiben, es sind gesta Ludwigs 
des deutschen, .die er verfassen 
will, wir wissen aber nichts 
von einem solchen werke 
Notkers.] 



Ekkehart hat am ende geeilt, 
der herausgeber Ekkebarts in 
den St. Galler gesclüchtsqucllen 
meint ; gegen ende des bnches 
trete „eine gewisse eÜfertigkeit, 
der wünsch abzukürzen nnd vor- 
wärts zu kommen, mehrfach 
hervor." 



kürlieh, er meint : der Karl HI. 
so ergebene mönch habe, während 
er noch mit der vom kaiser ihm 
aufgetragenen arbeit beschäftigt 
gewesen, nun aber „die rasche 
abnähme der leiblichen und 
geistigen kräfte Karls III." ein- 
getreten sei, die „zu wachsender 
Unzufriedenheit, endlieh zur ab- 
setzung des kaisers führte" — 
— , — — in tiefer nieder- 
geschlagenheit sein begonnenes 
werk unvollendet gelassen , da 
„so mancher rühmende ausdruck, 
manche geäusserte hoffhung" 
nun so wenig mehr passte. 

der planlosigkeit seines werks, 
die ihn dazu führt, ausser von 
Karl d. gr. auch noch von 
Ludwig d. fr. und Ludwig d. 
deutschen zu erzählen, scheint 
sich Notker auch bewusst ge- 
wesen zu sein, so bemüht er 
sich denn , die einzelnen ab- 
schnitte seines werkes überall 
in Zusammenhang zu bringen, 
und sieht auf motivierende ein- 
leitungen zu den einzelnen 
kapiteln , die zugleich Über- 
leitungen darstellen können, das 
gelingt ihm aber nur in recht 
unvollkommener weise ; die Über- 
leitungen sind meist gesucht, 
weitschweifig, im ganzen lang- 
weilig-aufdringlich, sie operieren 
viel mit kontrasten und ähn- 
lichkeitcn, und gar zu oft findet 
sieh das simple contigit ut. 
seinen anokdotenklatsck , von 
dem Notker selber zu fühlen 
scheint, wie orts-, zeit- und zu- 
sammenhangslos er im grnnde 
ist, motiviert er mit der Ver- 
sicherung, erwähnte geschiebten 
hätten sich zur selben zeit, am 
selben ort, unter denselben um- 
ständen zugetragen, wie das und 



die casus sind sehr sorglos an- 
gelegt, alle augenblicke muss 
sich Ekkehart „zur Ordnung des 
begonnenen werks" zurückrufen. 

die erzählungen der casus sind 
künstlerisch gruppiert um den 
abtbischof Salomon im 1. teil, 
im 2. und 3. teil um berühmte 
klosterbrüder , namentlich die 
3 unzertrennlichen Ratpert, 
Notker, Tuotilo (die Ekkehart 
der künstlerischen idee zuliebe 
zu Zeitgenossen macht , obwohl 
Ratpert ein ganzes mönschen- 
alter vor Notker und Tuotilo 
wirkte), aber dazwischen trete 
„eigentümliche und teilweise 
höchst störende Unterbrechun- 
gen", einsclialtungen , episoden, 
die sich in den plan der cr- 
zählung einschieben und den 
maugel jeglicher Vorbereitung 
detitlich anzeigen; in die ver- 
gangene zeit wird zurückge- 
griffen , ein als verstorben an- 
gemeldeterEkkebart wird wieder 
lebend auf die bühnegebracktetc 
der Ekkebartherausgeber weist 
darauf hin, dass auf gewisse 
namen reichlichere Zuteilungen 
von ereignissen und leistungen, 
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das, und handelten von denselben 
personen. sie werden um 3 per- 
sonengruppiert: Karl den grossen 
zumeist, den sie als fast all- 
mächtig, allwissend und all- 
gegenwärtig schildern, Ludwig 
den frommen und Ludwig den 
deutschen, mit diesem geschich- 
tenvorrat, versehen, dazu die 
namen einiger historischen Per- 
sönlichkeiten im köpf, mit 
manchen historischen quellen- 
notizen und sehr viel phantasie 
ging Notker denn an die arbeit, 
es scheint fast , als habe er 
lediglich nach lanne den einzelnen 
personen bald mehr, bald weniger 
anekdoten zugewiesen, [einige 
beispiele werden später diese 
Vermutung rechtfertigen.] so 
kommt es denn zu den ein- 
schiebsein , nachtragen , enfc- 
schuldigungen,hinweisangen auf 
das thema, mahnnngen zum ab- 
brechen von ungehörigen be- 
richten und abschweifungen etc. 



von rühm und dank stattfinden, 
so auf denjenigen des Tnotilo, 
oder dass Salomo bei so vielerlei 
dingen als beteiligt erscheint, 
an denen er nicht teilnahm und 
nicht teilnehmen konnte. . die 
„sehr nachdrückliche Verteilung 
von licht und schatten, beruht 
durchaus auf des Verfassers 
„gunst und missgunst". Ekke- 
hart schaltet mit den lelstungen 
seiner klostermitbriider ziemlich 
souverain. Meyer von Knönau 

sagt: „an einer stelle — 

— scheut sieh Ekkchart keines- 
wegs, eine von anderer seite — 



— Notker zugeschrieben e Sequenz 
demselben abzusprechen und 
Ekkehart dem hofling zuzu- 
weisen, es ist dafc eine an dieser 
stelle doppelt wertvolle hin- 
weisung, weil sie uns zeigt, wie 
man auch im kloster ein gefiihl 
davon hatte, dass einzelnen 
namen von mönchen eine un- 
verhältnissmässig grosse zahl 
gewisser gleichartiger leistungen 
zugeteilt worden sei." 

da haben sich also olfenbar 
dio charakteristischen eigentüm- 
lichkeiten der St. Galler brüder 
derart abgeschliffen , dass man 
mit ihren werken wirklich fang- 
b all ^spielen konnte und sie, 
beliebig versetzt, überall hin- 
passten. 



so kann man auch jede Notkcrsche anekdote aus ihrem 
ersten zufällig erhaltenen ort herausheben und in ein anderes 
heet verpflanzen; sie passt da gerade so gut oder gerade so 
>venig hin. die produkte St. Graller geistesthätigkeit Hessen sich 
tatsächlich und lassen sich auch jetzt noch manchen zu- und 
absprechen, spricht das für ihre unpersönlichkeit oder gegen 
den Scharfsinn der betr. historiker? 

L 2. die eialeitungen and persönlichen bemerknngen Notkers und 
•^hkeharts mögen diese ausführungen illustrieren: 



5* 
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a) L 2. audito autem Äibinus 

quod. 

I. 3. cumque Karolus 

post longum tempus re- 

verteretur. 

I. 4. de pauperikts ergo supra 



dictis. 
I. 6. 



defuncto qnoque alio 



I. 10. referendum hoc in loeo 
videtur quod tarnen a nostri 
temporis hominUras difficile cre- 
datnr , cum et ego ipse , qui 
scribo, propter nimiam dissi- 
militudinem nostrae et Romanae 



[vergl. pauperibus ergo 

consolatus c. 27,] 

Purehardus igitur abbas senio 
iam gravescens , 122 

Kerhaldo itaque abbate — 

iito III 

de s. Uodalrico autem ■ — ■ 

dicta patrnm quadam audivi- 

mus de nobilibus 

ille etc. 8. 



nisi quod patrnm Teritati plus 
credendum est quam modemae 
ignaviae falsitati. igitur etc. 

[beide autoren berufen sieb auf die patres. Ekkebart versteht 
unter ihnen natürlich die alten inönche des Mosters , wie er ja 
„das über die früheren Zeiten aus dem munde der väter. der greise, 
der briider vernommene ein mal nach dem anderen geradezu als 
die grundlagc seiner erzählungcn und personalschilderungen" 
bezeichnet (cc. 26, 33, 37, 45, 47, 57, 58, 74, 75, 139). Ekkebart 
wollte „wie er auch schon in der vorrede verkündigt, erzählen, 
„was wir von den Vätern gehört haben". 

wen verstellt aber nun Notker unter den viitern? ganz all- 
gemein die vorfahren oder die väter des klosters wie Ekkebart? 
beides ist möglich, also — nageln wir fest : Notker versichert 
in allem ernst, den bericht von der einführnng des römischen 
kirchengesangs im fränkischen reich durch Karl den grossen 
in 1. 10 von den vätern her zu haben, wen benutzt aber er- 
wiesenermassen Notker für dieses kapitel? die vita Gregorii des 
Joannes diaconus, eines unmittelbaren Zeitgenossen, eines 872 — 882 
in Horn schreibenden Italieners, kann Notker von Joannes diaconus 
als von patres sprechen ? das ist nicht möglich, wen man sich 
auch immer unter den patres vorstellen möge — eines ist sicher : 
der bericht Notkers in I. 10 ist nicht von patres abhängig, sondern 
von Joannes diakonus, und Notker hat sich in einer quellenbernfang 
eine bewufste Unwahrheit erlaubt: Notker lügt; nun ist jede quellen- 
bernfuug, jede persönliche bemerkung von vornherein anzuzweifeln. 

warum log Notker? seiner glaubwürdigkeit hätte eine berufung 
auf schriftliche quellen eher gedient als der ganz vage hinweis 
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auf die Wahrhaftigkeit der väter. wollte er seine quelle ver- 
stecken , weil er ahnte, man würde sich über die benutzung der 
doch noch so jungen vita G regorii einmal wundern ? ein Zeitgenosse 
des Joannes diakonus hatte keinen grund, die benutzung einer 
ihm zu geböte stehenden schrift verdächtig zu finden, weil für 
ihn die möglichkeit einer benutzung thatsache war. 

auch des Ekkehart berufnngen auf die patres sind nicht 
immer stichhaltig. Meyer von Knonan sagt, Ekkekarts be- 
rnfungen auf die väter könnten mehrfach stark angezweifelt werden, 
z. b, behauptet der chronist, es lebten zu seiner zeit noch leute, 
deren thränen bei der wiedcrholuüg selbst gehörter antworten 
Notkers des stammlers geflossen seien. Notker starb 9 12, Ekkehart 
schreibt zwischen 1047 und 1053. die differenz von 135 — 141 jähren 
ist allzu gross, als dass man Ekkehart glauben könnte.] 

I. 11. Karolus hanc con- 
suetudinem habnit, ut etc. 

% 12. ab alio quoque epis- 
copo etc. 

I. 15. in eadem quoque pro- 
fectione inopinato venit ad 
quendam episcopum etc. 

I. lö beginnt mit der anti- 
these: quia retolimus, quoniodo 

Karolus humiles exalta- 

verit, referamns etiam, qualiter 
superbos humiliaverit. fuit qui- 
dam etc. 

L 17. idcni quoque episcopus 
etc.- 

I. 19. post- tempus rero non 
löngum, cum quidam etc. 

I. 21. haec, quia ita se ob- 
büit occasio, extrinsecus cum 
sint inserta, non ab re videtur, 
quaelusdemteruporibasmemoriae 
digna sunt gesta, stili officio 
r eligare. erat quidam etc. 

I- 22, in eadem quoque re- 
gioue fuit alius episcopus etc. 
[*ie 20 : fuit alius episcopus etc.] 

* I. 23. in Erancia quoque — 
~- fnit alius episcopus etc. 

I- 24. dum autem oculos ad 
^rancoriim caput intendo eius- 



38. non rex idetn, cum etc. 

5. accidit — — posf ali- 
Quantum temporis, ut etc. 

88. cum autem etiam Ekke- 

hardus ■ esset eleinosinarius, 

jocondum quiddam de eo dicemus. 
hominem quendam etc. 



65. erat tunc Burgundionum 
rex Chuonradus. 
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que membra ' perlustro , reli- 
quarum gentium gummös et in- 
firnos post tergum reliqui. sed 
iam ad vicinos nostros Italos, 
una tantummodo macheriadivisos 
venicndum est. erat ibi qni- 
dam etc. 

I. 25. insidiarum etenim peri- 
tus adversariua, in via qua 
ambulamos laquear nobis ab- 
scondere solitus, alium quidem 
hoc alium vero alio vicio sub- 
plantare non desistit. euiusdanl 
episcopi etc. 

I. 20. sed cacteris mortalibus 
bis et huiuseemodi fraudibus a 
diabolo vel satellitibus eius 
illusis, libet intueri sententiam 
domini, quam firmissimam saneti 
Pctri confessionetn reratinerans 
ait : quia tu es Petrus, et super 
hanc petram aedificabo ecclesiarn 
meam, et portae inferi non 
praevalebunt adversus eam. 
hierauf folgt die erzählung von 
dem attentat auf papst Leo III. 
and der kaiserkrönung Karls 
d. gr. 

I. 27. ne vero ab imperitis 
urguar imperitiao, quia mare, 
quod nomine gurgituli maximua 
appellavit imperator, inter nos 
et Grecos ex ejus ore sitam 
retulerim, noverint qui volunt: 

adhuc Hunos et Bulgares ■ 

^— iter ad Greciam terrestre 
negare. es folgt die erzählung 
von Karls kriegstbaten gegen 
diese Völker, dann unterbricht 
sich Notker: 

de quibus mos docebo, si prius 
de'edificiis, quae — — Karolas 

.construxit, üixta pauca 

satis et minime commemorein. etc. 

I. 29. erat ibidem alius opifex 
etc. 



et ut vidcas loci nostri reli- 

gionem tredeeim sedilia 

habebat etc. 42. 



multa de eo dicenda sunt, 
ritu dnet 



sed priua, a quo sj 
sit , cx verbis ip3ius nosci Ii 
etc. 80. 

.71. erat his temporibus tem- 
pestaa illa etc. 
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L 30. fuit consuetttdo in Ulis 
iemporibuS, ut etc. 

£ 32. duo sunt adlmc referenda, 
quae in eodem loco contigemnt. 
quid am etc. 

IL 1. ex relationc seeularis 
et in scripturis minus eruditi 
sermonein nunc facturi, non ab 
re credimus, si iuxta fidem 
scriptorum pauca de supe- 
rioribus ad memoriam revocemus. 
cum etc. [es wird sehr weit 
ausgeholt, denn Notker fängt bei 
Julian Apostata an.] 

i 

II. 9. venerunt qitoque ad 
eum legati Afromm etc. 

IL 4. erat guoque üri etc. 

IL 5. intcr huiuscemodi — 
— oecupationes nullo modo 
magnammus praetermiait Im- 
perator, quin ote. 

in II. 6 beginnt ein abschnitt 
mit der Zeitbestimmung; 

post -mutlos annos atttem di- 
resit Karoiiis etc. 



ein weiterer abschnitt in C 
liebt an: 

Won post ntultum autem direxit 
— — rex legatarios etc. 

II. 8. per idem tempus etiam 

legati Fersarum direeti 

sunt. 

IL 10, et quia sc obtulit occasio, 
de indicibili patro vestro 
incideret raentio, libet comme- 
morare etc. fhaec, quia se obtulit 
occasio I. 21.] 

IL 13. erat ilaquc tempore, 
cum etc. - 



36. erat — : — Ulis consuetudo 
— — eonvenire etc. 

[vergl. 80 : multo de eo dicenda 
sunt.] 

46. de Notkcro, quae reliqua 
sunt, audenter narrabimusl 
als einleitung zur abteilung X 
[Meyer von Knonau,] , die sich 
mifr einem zurückgreifen in die 
zunächst vergangene zeit er- 
öffnet, dient der schlusssatz von 
c. 81 : de quo fPnrcltardo] etiam 
adhuc altins quaedam repetere 

60. haec de pluribus, quae 
apud s. Grallum, commanens gessit. 
tribus vitae ejus s c r i p t o r i b u r 
non praejodieantes scripsiinus. 

24. patravit quoque multa 
Salomon etc. 

127. at Chunibcrtns — — 
inter omnes esset speculo dignus 
etc. 



48 beginnt: Hartmannus autem 
pattcos annos cum praefnerit 
etc. 

50 überspringt 20 jähre mit 
der Überleitung: sed postea 

dux Lotharingornm per- 

suasit etc. 



14. non multo post tempore 
Chuonradua tunc rex etc. 

43. erat eodem in tempore in 
loco adolescens. 

89. et quoniam hic tocum aptum 
puto, de Ekkeharde rem arduam 
aggredior etc. 



37. erani ilh in tempore 

quidem saneti etc. 



IL 14. coniigit quoque — 

— Karölum inopinatum venire 
etc. 

[I. 15. inop'mato venit ad quen- 
dam einscopum.] 

[I. 14. cum autem quodam 
tempore inspernto Imperator 
veniret, tunc ejnseopits etc.] 

IL 16. proposueram quidem 
de solo Karolo — 

— brevem narratiunculani te- 
xere: sed • patris vestri 



8. post non mültum quoque 
t e m p o r i s forte aceidit, Petrum 
cpiscoptm inopinatum venire. 



et avi vestri omnia 

intaeta praetcrirc nefarium indi- 

cavi. - ■ — sed si bellicis 

rebus ab eo gestis aliqnid 
non subtraxerimus, nunquam ad 
cottidianam ejus converaationem 
rcvolvendam perduciinur. qua- 
propter. fjuac occurmnt in 
praescnti , quam sirictissime po- 
tuero, mcniorabo. 

beide autoren eilen zum scfaluss. 



37. de quibus tres solos 

— — in exemplum posteris 
sufficere credimus etc. 

38. austera hujus temporis 

• et wipossibilia — — prae- 

terimus, 

123. hacc jiauca de pluriinis, 
quae — — cgit, (ju oni am 
iterum nobis narrandus occurret, 
hic libassc sufticiat. 

123. de Notkero vero 

cum materiam gramlis volnminis 
babeamus, succincte quidem ad 
alia fcstinnndö diccmus. 



qiiod ubi positum fuerit 

non est hujus loci vel temporis 
enarrare. {endo von II. 7.) 

am ende eines abschnitte In 
II. 6 heisst es: quam [necessi- 
tatem] antea non absolvam f 
quam Bernhardulum vestrura 
spata femur acemctum con- 
spiciam. 

immer wieder fallen Notker 
neue anekdoten ein: 

et quia de Nortbmannis mentio 

incidit de rebus avi vestri 

temporibuagestispaucisevolvam. 
[ei quia sc obtuiit occasio, ut 

■ incideret mentio II. 10.] 

. b) eigentümlich ist Notkers 
selbstkorrigieren ond selbster- 
mahnen, wenn er etwas vergessen 
und nachzutragen bat: 

I, 7. qnod de ordinatione 
lectionum oblitus sam dicere — 
hic paucis lieeat absolvere, 



50. quae quia alibi sunt 
plenius scripta, hic libasse 
sufficiat. 

56. de a. "Wiborada antem, 
quia Über per se est ejus, am- 
phus non loquemur. 

140. cetera plura, quae docnit 
et fecit omitto. 



ebenso Ekkebart: 
13G. claustruin autem s. Galli, 
quoniam locum bunc incidinius etc. 



83. ci quia vere et 
quidem incidimus. 



ipsam 



29. in calce tandem .opnsculi 
et reticonda hominis tangere 
indecorom non puto. 



I. 8. no vero oblivisci vel 
neglegere videar tle Albino, hoc 
vere de industria vel meritis 
ejus agnavi. 

c) Notker liebt es, auf das 
folgende hinzuweisen : 

ut ex sequentibus qpparebit I. 2. 
ut in consequentibus patnit 

I. 32. 

sicut seqnentia comprobant 

L 1. 

d) oft muss sich Notker zum 
thema zurückrufen: 

I. 30. cuicis — — descrip- 
tionem — — cancellariis 



• relinquens ad iudicium dei, quod 
circa illud factum est, expli- 
candum revertor. 

II, 20. adhuc referendum est 
de bonitate Hludowici et sie ad 
Karolum remeandum. 

II. 11, sed ben, qnam stultus 
ego, qni digressns snni. 



II. 12. ad propositum iam 
yedeuudnm est. 



_ II. 16. Iiis ita per cxcessuin 
gommemoratis , iu\ — — 
Karolum olorimis iam redeat 
latatna. 

II. 11. haec hreviter per execs- 
sunt dixeram, vita comite propitia- 
que divinitate votum habens 
plurima de eo scribere. 



30. hinc de Hisone magistro 

et diseipulis ejus vitas, 

ut ita dicam, non ncgligendas 
aggrediar scribendas. ' 

134. quod post apparehÜ. 



ebenso Ekkehart : 

87. relinquamus necesse est 
deo soli iudicium suum, cum tarnen 
id < possi'mus asserere. 

125. ut — — ad saneti 
spiritus dolium revertamur. 

[de quo etiam adhttc altius 
repetcre qoaedam habemus. 81.] 

10. sed ut ad ca, unde digressi 
sumus t redeamus, Salomon ctc". 

127. unde digressi snmug, 
redeamus. 

51. Engilbcrtos — — ut, 
unde digressi sumns , redeamus 
etc. 

39. sed ut ad onllnem 
redeamus. 
66. sed ui ad nos rodeauius 

etc. 

. 12. ad Salomonem redeo. huic 
etc. 

81. et Iiis per digressionem 
dictis ad Pralohuin redeamus. 

1. Ais partim per transgressum 
praelibatts ad ordinem — ■ — 
revertamur. 

[fortuna comite 8.] 
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e) Notker wie Ekkobart motivieren ihre anekdoten mit irgend 
einer tendenz oder „moral von der geschieht'": 

I. 23. hoc — — ideirco pro- 104. et haec qnidem, ul vim 
tuterim, ut sciatur, eui proveniant diseiplinac nostrae panderem, 
abiurata et in diebua necessitatis dm. 
abstrusa. 

in beiden werken ist, wie die angeführten einleitungen schon 
zeigten, die zeitliche folge der handlungen recht lose geknüpft, 
durch ganz allgemeine und dabei oft noch falsche Zeitbestimmungen, 
wie z. b. 



f) post tempus vero non longum post aliquantum temporis 

non poat multum aotem IL 6 
post moltoa annos autein II. 6. 



B. 



per idem temptis 
tempore, cum 
in illis teinporibns 



non multo post tempore 14. 

post non multum temporis 8. 

II, 8- paueoa annos cum 48. 

II. 13. eodem in tempore 43. 

I. 30. ülo in tempore 37. 

his temporibus 71. 

sed postea 50. 

tunc 65. 
(diese eigentünilieKkeit zeigt Sallust, dessen 
wenigstens bei Ekkobart schon nachgewiesen ist.) 

g) beide autoren haben eine neigung zu korrigierenden aus- 
drücken , die sie allerdings nur gebrauchen , um synonyma , al- 
litterationen und assonanzen anbringen zu künnen. 

non induviis sed potius 



panms H. 17. 

tonando potius quam loquendo 

rebellare vel, ut verius dicam, 
se ineludere II. 17. 

episcopus civitatis — aut ut 
modernorum loquar ctmsue- 
tudine, patriarcha II. 17. 

qttia, non potuit , quin potios ut 
appareret I. 32. 

cum — — vim canmnum de- 

prehendisset vel potius pene- 
trasset I. 10. 

vestium vel potius pannornm 

1.31. 

tn/cnsi vel potius in/esti I, 26. 

lionianornm , immo nt verius 
loqaar , Constantinopolitano- 
rum IL 15. 

u. a. z. b. in IL 17. 



ad refocilandum potius quam 
ad potandum 140. 

precatores vel indneias, ut vettm 
seräbam 67. 

nunc, ut ita dicam, inieiati 117. 



vitas, nt ita dicam, non negli- 

30. 
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diese Übereinstimmung in den korrigierenden ausdrücken ist 
einer der gründe für die annähme der Identität von den antoren 
der formulae Salamonis und der geata Karoli gewesen, u. a. hebt 
ihn v. Zeppelin hervor. 

3, persönliche liebkabereien der gesta- und casusautoren. 

a) ganz eigenartig — wenn auch aus den Verhältnissen des 
mittelaltcrs heraus zu verstehen — ist es, dass in den gesta so- 
wohl wie in den casus so viel von bädern, balneis, die rede ist. 
in I. 21 erzählt Notker, dass ein sündiger, aber bereuender bischof 
am heiligen osterabend aus der ganzen stadt viele badewannen 
habe zusammentragen und allen bedürftigen vom morgen bis zum 
abend warme bäder (calidas balneas) darbieten lassen, wobei er 
sie selbst im bad bediente, die ganze prozedur der Säuberung 
wird etwas unsauber geschildert, dafür aber um so umständlicher, 
der bischof steigt am ende selbst ins bad und geht dann, festlich 
geschmückt, in der hoffnung, aller siinden rein zu sein, zur kirche, 
kehrt aber wieder um, damit er einen aussätzigen, der ihn auf 
dem kirchweg um ein bad angehalten, reinige und so sein sühn- 
geliibde voll und ganz erfülle, so ekelhaft der aussätzige ans- . 
gemalt wird, so episch berichtet Notker die prozedur no, 3 ( denn 
3 bäder hat er in einer einzigen anekdote angebracht, und mehr 
kann man wirklich nicht verlangen, in I. 22 lässt er einen bischof 
von unvergleichlicher heiligkeit mit jungen nonnen so gut wie mit 
alten priestern verkehren, des Unterrichts halber, da der bischof 
das weibliche geschlecht schon kaum mehr kennt, zu dieser kennt- ■ 
nis bringt er es aber doch einmal um mitternacht an einem oster- 
abend, und nun unterlässt es Notker nicht zu erzählen, wie der 
bischof, nachdem er mit einer schönen nonne in der nacht gesün- 
digt habe, beim schein der morgenröte von seinem bett schnell auf- 
gesprungen sei, um sich „nach der sitte der heiden" im bade zu 
reinigen, er scheint ahw an die bäder der alten Römer zu denken 
und hält ein bad für einen echten Christen überflüssig, um so 
merkwürdiger ist es, wenn er schon im zweitnächsten kapitel er- 
zählt, ein bischof habe einmal den satan in gestalt eines maul- 
esels gekauft und sei mit ihm vor die stadt geritten — und zwar 
der abkühlung wegen in den fluss. satan aber habe den bischof 
in die tiefe des strudeis ziehen wollen, und das kalto bad sei dem 
bischof beinahe schlecht bekommen, im nächsten kapitel benetzt 
ein bischof, der, der unzucht verdächtig, eine messe lesen soll und 
davor bangt, seino beissen glieder mit kaltem wasser, das heisst 
mit andern Worten: er nimmt ein bad. auch ihm bekommt die 
abkühlung nicht gut : ein lieber packt ihn, und er stirbt in I, 32 
geht ein italienischer diakon, der sich ähnlicher vergehen schuldig 
gemacht hat, ins bad, wird nachher von einer spinne gestochen 
und stirbt. II. 4 waschen sich 2 bastardc aus der mügdestube 
in Eolmar in ihrem und der feinde blut von dem flecken ihrer 
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dienstbarkeit [warum nicht geburt?] rein, was ja wohl auf ein 
bad und zwar ein blutbad hinauskommt. II. 15 schlügt sich könig 
Pippin im bad zu Aachen mit einem schatten herum, welcher der 
teufcl ist. er durchstösst ihn mit dem schwert; der schatten ist 
aber von solcher dicke, dass er alle quellen „mit abscheulichem 
blut und moder und fett" besudelt, das stört jedoch den „unüber- 
windlichen" Pippin nicht im geringsten : er lässt das besudelte 
wasser abfiiessen und reines naehströmen, was in solchem falle frei- 
lich jedem einfiele. IL 19 werden 50 Normannen [Notker liebt die 
runden zahlen.] von Ludwig d. fr. gefragt, ob sie Christen werden 
wollten ; sie sind so thöricht, die frage zu bejahen, und Ludwig lässt 
sie „unverzüglich mit geweihtem wasser begiessen", was am ende 
wieder auf ein bad hinauskommt, in der zebntletzten zeile seines 
boches noch weiss Notker nichts wichtigeres von Ludwig d. fr. 
mitzuteilen, als dass derselbe „zu jeder zeit, nicht aus bedürihia, 
sondern um eine gelegenheit zum schenken zuhaben, jeden sams- 
tag ein bad" zu nehmen pflegte, zum schenken hätte es für 
Ludwig doch nicht einer solch' heroischen aufopfernng bedurft! 

für badeali ekdoten hat auch 3£kkehart etwas übrig : in c. 18 
der casus erzählt er, wie der bischof Salomo gefangen auf die bürg 
seiner feinde, der beiden kammerboten Erehanger und Pcruhtolt, 
geführt worden sei. Erehangers frau hat natürlich nichts eiligeres 
zu thun, als dem bischof aufs schnellste ein bad zu bereiten, und 
nun schmiedet Ekkehart einen reim: „es schreitet zum gaste die 
frau allein mit einer einzigen dienerin hinein 11 , c. 30 berichtet 
. von Isos eitern, wie sie, einmal durch die 40 tagige fastenzeit ge- 
trennte lagerstätten gehabt und endlich am heiligen samstag ein 
bad genommen hätten, bei dieser gelegenheit brechen sie be- 
greiflicher weise ihr gelübde der enthaltsamkeit, worauf sie natür- 
lich zum 2. male ins bad gehen, c. 84 berichtet von der Wieder- 
kehr eines lange gefangenen grafen Ulrich zu seiner gemahlin 
Wendilgarth. beide gehen unverzüglich ins bad! der badstuben- 
anekdote von dem fast verbrühten und dabei: , t cald, caldl lt rufenden 
AVälschen widmet Ekkehart sogar ein ganzes kapitel (88). [zu 
erinnern ist, dass Notker in I. 21 von calidas balneas spricht und 
in II. 15 von den heissen quellen in Aachen], c. 102 enthält die 
Schilderung von dem besuch einer 16 er nntersachungskommission 
von Übten und bischofen im kloster St. Gallen, von einem der 
mitglieder, abt Kerho von "Weissenburg, erzählt Ekkehart sogleich, 
er sei ein mann von grossem namen gewesen und habe die St. 
Galler mönche später die röhren durchbohren gelehrt zu einer 
Wasserleitung, die er sieh selber ausgedacht. : Meyer von Knonau 
bemerkt hierzu, dass es zur zeit der Visitation gar keinen abt von 
Weissenburg als solchen gab und jedenfalls die St. Galler mönche 
nicht erst im 10. jahrh. gelernt hätten, hölzerne röhren für Wasser- 
leitungen zu durchbohren, da schon in einer Urkunde von 890 
[also aus Notkers zeit] von einem aquaeduetus des klostera ge- 



— 11 — 



sprächen werde: „in'nsds monasterii, prent opus erat, ad aquae- 

ductus — ligna snccidimus et exinde ad monasterium defere- 

bamus". [Notker kann diese Urkunde gekannt haben, denn ein 
ausdruck der gesta klingt an einen ausdrnck der Urkunde an 
(soweit sie hier erwähnt ist). 

proutnecessnrium habuerunt 1. 1. nrkde. von 890: prout opus erat.] 

die kommission besichtigt ansser dem archiv [das auf dem kloster- 
plan allerdings nicht vorhanden ist, gerade so wenig wie die 
Schatzkammer, die in c. 53 erwähnt wird — „eigentümlicherweise" 
sagt Meyer von Knonau.] natürlich auch den wurm räum 
und das badezimmer der brüder. in e. 124 schimpft Ekkehart 
anf die erzpriester, die Holofernes' nnd helfershelfer der hischüfo, 
und unter den 2 verbrechen, die er ihnen vorwirft, ist natürlich 
eins wieder eine badegeschichte i er beschuldigt die erzpriester, 
dass sie „mit unzüchtigen äugen voll neugier entblüsste frauen, 
dieselben in das wasser tauchend, besichtigten oder sie zwängen, 
um grossen preis sich loszukaufen", er spielt also auf das wasscr- 
ordal an, in dieser erziihlung wird der pikante beigeschmack, der 
manchen Notkersehen und Ekkehartsehen badeanekdoten anhaftet, 
ganz besonders offenbar. 

b) den badeanekdoten schliessen sich wassorgesebichten jeder 
art an. von bä'dern und vom wasser handeln 13 geschichten bei 
Notker, so zieht er den Po mit heran, die Rhone, den Tigris, 
den Tessin, den Thurfluss, die Hösel, 2 mal den Rhein, 2 mal den 
Araris, das südfranzösische, das adriatische nnd das ionische mecr. 
einen fisch, der in einer längern erzählnng eine grosse rolle spielt, 
da er dem gesandten Karls d. gr. in Byzanz, bischof Heitto von 
Basel, beinahe den hals bricht, nennt er ausdrücklich einen fluss- 
fisch, wahrscheinlich gerade deshalb," weil man da eigentlich einen 
meerfisch erwartet. I. 30 nennt Notker als Obliegenheiten der 
grafen Karls d. gr. naturlich nur Wasserbauten, sie haben brücken 
oder schiffe zu bauen oder führen oder schlammige wege zu 
reinigen, zu pflastern oder auszufüllen, fiseher ziehen den bischof 
in %. 24 aus dem wasser heraus, in das er mit dem satansmaultier 
geritten. . dass Karl d. gr. ermöglicht habe, was Virgil einst als 
unmöglich ausgesprochen, es werde „trinken der Parther des 
Araris flut, der Germane den Tigris", wird ihm zu ganz besonderem 
rühme angerechnet, in II. 17 lässt Notker den »Padus und Ticinus 
mit dunklen ciaenschwarzen mecreswogen gegen die mauern der 
stadt anschwellen", was in seiner Sinnlosigkeit eine verliehe für 
meerosgeschichten verrät, in IL 14 führt er uns in eine süd- 
franzö'sisohe hafenstadt, lässt nns schiffe sehen, lässt uns raten, 
ob es jüdische, af rikanische oder brittannische kaufiahrer seien, und 
klärt uns schliesslich durch Karls. mund auf: es seien Normannen- 
schiffe. Albinus kommt zu schiff ins Frankenreich; das ist ja eigent- 
lich selbstverständlich, aber Notker erwähnt es noch ausdrücklich. 
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Pavia nennt er nach dem fluss die urbs Ticinensis, nicht weniger 
als 6 gesandtschaften zwischen Karl, Byzanz, dem kalifen und 
dem könig von Afrika erwähnt er im 2. buche; ganz gewiss nur, 
weil sie alle übers meer müssen, von dem er Karl sowohl ausführ- 
lich sprechen lüsst als auch selbst ein halbes kapitel hindurch 
redet, da erklären sich denn die 2 cismarinus und 2 transmarinus 
der gesta, die 7 bilder vom wehen des windes und schwellen der 
segel (flare), die auch Ekkehart bringt (8 mal), die 5 erwahnungeu 
und bilder vom meercsstrudel (gurges) bei Notker, die eigentüm- 
lich-schwülstige Überleitung: „bis ita per excessum commemoratis 

olorinus iam redest natatus I nachdem ich nun dieses so alsab- 

schweifung vorgebracht habe, kehre der Aug des schwanes wieder 
zurück!*, die regni gubernacnla etc. bei beiden autoren und 
folgende poetische ausdrücke und bilder: 

bellornm turbinibus tur- 

bari I. 6. in tempestate bellica 73. 

auditis tempestatibus regni 50 
screnitatem nostri imperii I. 6. etc. 
[vom wolkenlosen blauen himmel 

?;esagt, der eigentlich nach 
talien passt. der ausdruck 
ist durchans poetisch, vergl. 
„der wintcr unsers missver- 
gnügens*,. könig Richard III. 

inaestimabilibusablntuscstlacri- 

marum fluentis I. 22. cum fluetuasset 101. 
ut — • — ad se confluentes mal tum animo fluetuabat 

doecret I. 2. , 128. 

secum fluetuabat 8. 

bilder werden allerdings oft gebraucht, ohne dasa man sich ihrer 
konkreten heileutung bewusst ist; eine Spezialisierung der bilder- 
spracbe aber und der auffällig hohe grad des Vorkommens muss 
zu denken geben, weitere ausdrücke werden an anderm ort er- 
wähnt, in II. 12 erzählt Notker von einem Iandsmann JEishere: 
„so oft er an den Thnrfluss kam, wenn dieser durch giessbäche 
aus den Alpen angeschwollen war und über seine ufer trat, und 
er nun sein gewaltiges ross, ich will nicht sagen in die Strömung, 
aber auch gar nicht in das wasser zu treiben vermochte [korri- 
gierender ausdruck IJ so nahm er es beim zügel und zog es schwim- 
mend nach sich, mit den Worten: beim herrn Gallus, du sollst 
mir folgen, du magst wollen oder nicht", die Mainzer brücke 
endlich erwähnt Notker ziemlich ausführlich, er scheint ihre 
ruinen im Rhein [die nach E. Dümmler noch bis 1881 sichtbar 
waren ] gesehen zu haben ; bei der erwähnung des brandes der 
brücke unterlägst er es nicht, die brandstifter zu nennen, „die 



— 79 — 



nach Zerstörung der brücke gelegenheit haben wollten, sieh durch 
übersetzen über den ström Fährgeld zu verdienen." [B. Simson. 
das wort „ übersetzen" ist freilich zweifelhaft, da die gesta subiec- 
tio sagen und nicht traiectio, weshalb eher an schiiFsziehcr zu 
denken wäre. (1848 haben ja noch die scbifFszieher am Rhein in 
allem ernst von der regierung die Unterdrückung der dampfscbifF- 
fahrt gefordert, da diese ihrem gewerbe abbnich thue, wie das 
ja der naiv-egoistischen denkweise des volkes entspricht.) aber 
sebiffszieher werden doch nicht durch den bau einer brücke ge- 
schädigt. Notker ist hier unklar. 

Ekkehart erzählt gerade so gern vom wasser wie Notker, 
und wie es eigentümlich berührt, wenn Notker mit dem bild 
raero ingurgitatus einen tadel gegen das trinken von ungemischtem 
wein (merum) ausspricht , da dies eher einem altern Römer, als 
einem Alamannen anstände, so stimmt es nur zu dieser eigen- 
tümlichkeit, wenn Ekkehart im Waltharilied den Walther seiner 
verlobten befehlen lässt: „nun tnisch' uns den wein" — (v. 1032), 
wozu liotticber in seiner Übersetzung anmerkt: „die Deutschen 
tranken ungemischten wein, der römische ansdruck miscere bedeutet 
deutsch nur einschenken." so ist es denn nicht weiter auffallend, wenn 
der casuschronist mitten in seinen weingeschichten (die weiter unten 
genauer besprochen werden) auch vom wasser erzählt : erzbischof 
Hatto von Mainz und bischof Salomo von Konstanz geben vor, 
wein zu trinken, trinken aber wasser, weshalb sie stets nüchtern 
bleiben, der Ungar, der (nach dem Ungarneinfall in den Rhein- 
landen, c. 56) 2 Weinfässer im kloster stiehlt und in sein versteck 
schleppt, gräbt dort „sehr tief einen brunnen" und findet eine 
sehr reine quelle, hat Ekkehart in c. 59 den bischof Ulrich von 
Augsburg gedanklich mit Bozener wein assoziiert, so spricht er 
in c. 60 seine Verwunderung aus, dass die bfographen Ulrichs 
»auch nicht mit einem worte berührt hätten, wie der bischof den 
Hettinus, seinen kämmerer, der in dem überströmenden flusse Lech 
schon ertrinken zu wollen schien, schleunig zu sich gerufen und 
der floss jenen vor seinen f Üsscn an das ufer hinausgeworfen habe", 
der chronist hält diese wassergeschichte offenbar für äusserst 
wichtig. — 

wenn man Ekkehart glauben will — was aber nicht zu cm- 
fehlen ist — so spielten herzog Giselbert von Lothringen und 
erzog Eberhard von Franken während des übersetzens ihrer 
trappen bei Breisach über den Rhein am ufer ein brettspiel. 
währenddessen kommt ein gewisser Chnono Churzibolt und ertränkt 
den Giselbert mit allen, die mit ihm ins schiff fliehen. — mit ge- 
weihtem .wasser besprengt bei Notker ein von einem sebrat be- 
fohlener bischoi seine Weinfässer - mit geweihtem wasser be- 
sprengen nach dem abzng der Ungarn ans dem kloster die St. 
Gallermünehe die zurückgebliebenen bösen geiater, welche solche 
Prozedur natürlich so wenig aushalten wie der Notkerscbe spuk- 



geist. in c. 04 ertränkt ein gewisser Irminger bei Säokingen 
fast alle Ungarn, soweit sie- nicht schwimmen können, wobei die 
zahl der ertrunkenen freilich etwas unbestimmt bleibt, in c. 136 
endlich schildert Ekkehart das grosse glück abt Notkers, da 
sagt er von dem abt nicht etwa, er sei immer obenauf gewesen, 
sondern: er sei immer obenauf geschwommen. 

man möchte Notker wie Ekkehart beinahe eine heimat am 
meere zutrauen. 

c) anekdoten erfindet ein Schriftsteller zumeist nur, um per- 
sönlichen liebhabereien nachhängen zu können, nun ist es bemerkens- 
wert, dass alle anekdoten Ekkeharts, in denen Bacchus irgendwie 
eine rolle spielt, unter die anekdoten fallen, denen nach Meyer 
vonKnonau „die erfindung ganz und gar auf diestirne geschrieben 
ist", — in c/8 wird ein bischof Petrus von Verona von den St. 
Gallermönohen mit einem silbernem kelch beschenkt, ein bischof 
Petrus von Verona ist aber thatsächlich nienaehSt. Gallengekommen. 
c. 13 handelt von dem gastmahl bei bischof Salomo, bei dem die 
beiden kammerboten Perchtolt und Erchanger gläserne trink* 



Knonau nach Heidemann.] Ekkehart hat sie dem zechen und den 
trinkgeachirren zu liebe erfunden, dasselbe gilt von der henkel- 
kruggeschichte in c. 22. (erzbischof Hatto von Mainz eignet sich 
einen goldnen henkelkrug Salomons von Konstanz an, aus dem 
Salomen, wie das auch Hatto zu thun pflegte, vor den gasten 
wasser trank, als ob es wein wäre — weshalb sie beide stets 
nüchterner als ihre gaste blieben, [in II. 8 der gesta werden 
persische gesandte durch die wunderbare pracht bei einem gast- 
mahl Karls so betäubt, das sie, die gaste, sich fast nüchtern 
wieder erheben.] auch noch von einem 2. wunderbaren trink- 
gefäss des Salomon fabelt Ekkehart [den henkelkrug nennt er 
auch copjxi d. h. deutsch köpf, (ein ,,lied über die beute von 
Granson" 1476 nennt güldene köpfe.) coppae erwähnt auch Notker 
in der schratgcschichte.J in c. 39 versucht der böse Sindolf, Notker 
und Ratpert den wein auszuschütten, was ihm infolge eines ganz 
wundersamen mirakels nicht gelingt : das gefäss fällt auf den boden, 
und zwar auf die seite ohne deekel — der wein fliesst aber doch 
nicht heraus I c. 40 berichtet, wie ein Albanerraönch in Mainz 
im gasthaus, nachdem er sich am moste erlabt hat, sich dazu 
verführen lässt, seine gevatterin, die wirtin, an den brüsten zu 
kitzeln ; der Ungarneinfall verbreitet über 4 kapitel einen starken 
weinduft: in c. 53 macht Ekkehart 2 zurückgelassene fässer wein 
zum ansgangspunkt eines nicht üblen witzes, dessen kosten ein 
St. Gallermönch, der narr Heribert, trägt, wie auch in c. 62 in 
c. 55 wird ein weingelage der Ungarn geschildert , in c. 56, wie 
ein zurückgebliebener Ungar erwähnte 2 Weinfässer in einen ver- 
steck schleppt, c. 59 ist der erzählung der gefahren gewidmet, 
denen der transport eines fasses Bozener weines für den bischof 




von 



Ulrich von Augsburg ausgesetzt war. in c. 109 sagt ein mitglied 
der 16 er untersucbungskommission : „der h. Gallas wolle seine so 
schallenden kehlen, damit sie nicht heiser werden, heute mit süssem 
weine benetzen", in c. 113 verspricht ein anderes mitglied, den 
St. Gallermönehen alljährlich 10 fässer wein zu schicken, die 
pointe der Sandratanekdoten ist ein ganz gehöriger rausch des 
Kölner mönehs, in dem er solche streiche verübt, dass er sich bei 
nacht und nebel ans dem kl oster stehlen muss. stereotyp ist die 
bezeichnung eines heiligen mannes: z. b. c. 46: Notker spiritna 
saneti vas, Notker, ein gefäss des heiligen geistesj noch deutlicher 

c. 125 : ut ad saneti spiritns dolium revertamur, um 

auf das fass des heiligen geistes zurückzukommen, in c. 82 end- 
lich will Ekkehart IV» vom todo des dekans Ekkehart berichten, 
der dem kloster 4 neffen, darunter den spateren abt Purchard 
und Notker den deutschen zugeführt habe, und da sagt er denn: 
„während schon jener weinstock solche schösslingc entsandte^ ist er 
selbst [der dekan Ekkehart] in guter reife am tage des Felix in 
Pincis eingeherbsiet worden, es war jedoch über den tod des mannes 

eine solche traner, dass Immo, welcher nach ihm dekan war, 

— — — laut so rief: sieh, herr, und betrachte, toen du so ein- 
geherbstet hast," weiter kann man in der bacchischen Widerspräche 
wirklich nicht mehr gehen I 

wer seine heimat am meere hat, gebraucht vorzüglich die 
bilder der sebifferspracho, der winzer und weinkenner die meta- 
phern aus Bacchus' reich. I. 9 spricht Notker von der maturitas 
patrum, Ekkehart hat 10 maturusausdrücke. 1 mal bezeichnet 
Notker und 2 mal Ekkehart wüten, rasen mit bacchari. I. 15 
gefallen Karl d. gr. die käse eines bischofs. da gieht er dem- 
' selben auf, ihm jährlieh 2 fuder solcher käse nach Aachen zu liefern, 
carradas, sagt Notker, Weinfässer! einige zeilen weiter wiederholt 
Karl, der bischof solle die käse entzwei schneiden, prüfen, wieder 
zusammenfügen und in ein fass thun. in I. 4 verschlingt ein 
junger kleriker worte Karls d. gr. „wie frühreife trauben, die in 
den mund des hungernden fallen". II. 1 belehrt der alte Adal- 
bert den jungen Notker: „das land der Hunnen war mit 

9 reifen umgürtet", da erzählt uns der mönch Notker: „da ich 
mir keine andern reife zu denken wusste, als von weiden geflochtene 
*— — antwortete er" etc. weiden wachsen am wasser — und 

»liefern denböttchern vortreffliche reifen" flirockhaus 1887.1; 

auch angelruten sind Weidenruten. II. 18 biegt Ludwig d. d. 
ein Normannenschwert wie eine Weidenrute um. II. 19 lä'sst 
Ludwig d. fr, für die 50 Normannen schnell linnene taufgewänder 
Wstellen nnd, wie Notker sagt — : „den stoff zerschneiden und, 
$38 man mit hecken oder weinstöcken umgeht, grob zusammen- 
bögen", [wobei er wieder gewiss ans eine Avarenhecke denkt und 
a n Weidenruten, die ja auch zum binden von hecken verwendet 
Verden, wie Notker selbst in II 1 bemerkt.] II. 8 heisst es, dass 
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diö gesandten des persischen kaisers , von starkem Graecinger 
[-hier allerdings] erhitzt, allerlei vor Karl ausgeplaudert hätten. 
IL 9 schickt Karl d. gr. dem könig von Afrika weine zum ge- 
schenk. 3 anekdoten haben als pointe. den rausch: in L 6 
trinkt sich ein kleriker bei das eben erhaltene bistnm; als epi- 
sode aus dem Sachsenkriege wird in II. '6 geschildert, wie 2 
Offiziere Karls d. gr. — hierin ganz modern werdend — sich total 
betrinken und so den wackdienst versäumen, was sie beinahe den 
kopt kostet. 

in I. 22 wird von dem sündenfall eines heiligen bischofs be- 
richtet, der sich mit einer nonne verging, der bisekof habe — so 
fügt Notker wie entschuldigend hinzu — „eben jenen Elsasser 
Sigoltsheimer etwas zu reichlich genossen", diese geschichte 
erinnert an die anekdote von dem nach dem genuss von weinmost 
seiner gevatterin zu nahe tretenden Albanermönch. in beiden 
fällen ist es aber dennoch der weibliche part, der die avancen 
macht, in c. 23 erzählt der St. Galler mönch von einer grossen 
hangersnot, von der auch ein gevatter schmied betroffen worden 
sei. dieso hungersnot wollte nun ein lustiger sehrat ausnutzen, 
der gerne in der schmiede mit den hämmern gespielt hätte, [den 
hämmern za liebe nennt Notker in II. 14 Karl den grossen : Karl 
den hammer, martellu8 1 ! und behauptet, die Normannen hätten 
ihn so genannt.] so kommt denn „der haarige wicht" zum schmied 
und sagt: „gevatter, wenn du mich nicht bindern willst, mein 
wesen zu treiben, so setz* dein fläschlein ber und du wirst es 
täglich gefüllt finden", da zeigt Notker eine schwache Iogik. i 
hat die Weinflasche mit der hangersnot zu thun? die szene spielt 
dann im Weinkeller eines geizigen bischofs, und Notker ver; Fehlt 
nicht, den griechischen weingott Bacchus Uromios zu citieren. 
der schrat füllt in dem heller mehrmals die äasche seines ge- 
vatters und lässt den rest jedesmal zu boden flieasen etc. Not' 
wird hier ziemlich ausführlich. 

was dio weinsorten anbetrifft, so nennen die casus den 
zanarium, die gesta den klassischen Falernuin (der nur vergleich 
weise herangezogen wird) und den Elaässer Sigoltsheimer : Alaaa- 
tiensi illo Sigultario — illo, d. h. jener berühmte Sigoltsheimer I 
mit Falcmer wein vergleicht ihn sogar Notker! kennt er ihn so 
gut? in den Hodenseelanden freilieh scheint man die Elsässer 
weine stets gewürdigt zu haben, noch Vadian erzählt in seiner 
chronik der äbte von St- Gallen, wie die bekannte Schlacht auf dem 
Buchherg zwischen dem abt von Kempten und eidgenössischen 
knechten ihre Ursache in einem streite zwischen dem Kemptnei 
abt und seinem kcllermeister gehabt habe, welch letztren der abt 
beschuldigte, bei seinen weineinkäufen im Elsass für den abt 
Unterschlagungen begangen zu haben. 

d) aber Notker verrät wirklich eine gewisse Vorliebe für das 
Elsass : eine lustige anekdote verlegt er nach Strassburg, einer 
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parvissima civitatula. [ein kleines Städtchen „war aber Sirass- 
burg schon damals nicht". "Wattenbach.] seine anekdoten kann 
er ja verlegen, wohin er will - so zeit- and ortslos sind sie zu- 
meist; dass er nun eine in Strassburg spielen läsat, ist nicht 
gerade auffällig; aber wenn eine zweite ebenfalls dem Elsass zu- 
gewiesen, wird (II, 4), dann darf man schon eine Vorliebe für das 
Elsass annehmen, er erzählt da von 2 bastarden aus einer 
mägdestube, die im Sachsenkriege fallen, die mügdcstnbe ist die 
zu Kolmar im Elsass, [auch Gregor von Tours erwähnt eine im 
Elsass, in Marlenheiro — in Gallien hätte der Tourser bischof 
eigentlich genug mägdestuben zur auswahl gehabt.] wenn der 
schon erwähnte sündige bischof Elsässer weine liebt, dann wird 
man sich den wein, von dem Notker bei der Schilderung des 
banketts erzbischof Jiieulfs von Mainz spricht, wohl auch als 
Elsässer wein vorstellen dürfen, der bischof ist in nova Francia 
zu hause, liiculf in Mainz. Mainz und das Elsass stehen in 
engerer beziehung. in der 1, elegie an könig Pippin erzählt 
Ermoldus Nigellus, die Friesen pflegten für ihre bantgefärbten 
zeuge nnd weiten, langen mäntel holz aus den Vogesen nnd ge- 
treide sowie wein aas dem Elsass einzuhandeln, da sagt in dem 
tetralog zwischen könig, Thalia, Rhein und Wasgau der Rhein 
in schlechten versen [zodenen er den Ovid und Vergil geplündert hat] : 

„wenn zu dem eignen gebrauch das volk dies alles benutzte, 
welches, mein Elsass, erzeugt deine so liebliche nur, 
läge das muntere volk in waffen und weine begraben, 
kaum in der mächtigen stadt [Strassburg] bliebe noch übrig ein 

mensch", 
[übersetzt von Tfund in den 
ti geschichtsschreibern der deutschen vorzett" 1850.] 

man möchte fast meinen, Notker habe diese verse gekannt, als 
er die gesta schrieb, was ja auch recht wohl möglich wäre, die 
friesischen mäntel erwähnt er auffallend oft: in I. 34 lässt er Karl d. 
gr. tadeln, dass seine Franken den kurzen, bunten kriegsröcken 
der Gallier [liier scheidet Notker zwischen Galliern und Franken, 
was für Karls zeit doch wohl kaum mehr passt] zuliehe, die 
ihnen gefallen, den Friesen ihre kurzen .mäntel zu demselben 
preis abnehmen wie für die langen, weiten mäntel. Karl hält 
zwar die kurzen röcke für im kriege zweckmässiger, will aber 
nicht, dass seine Franken übervorteilt werden und schimpft denn 
recht drastisch: „wozu sind diese läppen (pittaciola) gut? im 
bett kann ich mich nicht mit ihnen zudecken; zu pferde kann 
ich mich nicht gegen wind und regen schützen, nnd wenn mich 
ein bedürfnis der natur ankommt, verfrieren mir die heine". 
weil er die . friesischen mäntelchen (palliola) nicht brauchen kann, 
schickt Karl sie wohl dem kalifen als geschenk: II. 9 lieisst 
es: „an den kaiser der Terser schickte der unermüdliche Karl 

6* 
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friesische tuchc von weisser, grauer, bunter und blauer 

färbe, die, wie er vernahm, dort zu lande selten und sehr kost- 
bar sind", im schlusskapitel des 2. buches aber heisst es von 
dem „barmherzigen Ludwig", dass er am himmelfahrtstag „den 

vornehmem schwertgehUnge oder gürtel zuteilen Hess, 

den untergeordneten personen aber friesische mäntel von je' 
färbe gab". 

an den friesischen tuchhandel denkt Notker also, dann wird 
er auch an die Elsässerweine denken, da diese tauschobjekte im 
handel mit den Friesen sind. 

es ist sehr wohl möglich, dass Riculf von Mainz die Elsässer- 
weine gut gekannt hat. in der 2. hülfte des 9. jahrh. ist Mai 
von friesischen händlern derart besucht, dass der beste teil der 
stadt von ihnen bewohnt wird. [ß. Simson.] da wird also Mainz 
[das ja heute noch ein mittelpunkt des weinhandels ist] ganz 
gewiss einen Stapelplatz für den vom süden kommenden Elsäs3er 
wein abgegeben haben, und Riculf ist ja nach Notker ein schwelger 
gewesen, also wird er seinen gasten vom kofe gewiss keine schlechte 
marke vorgesetzt, vielmehr vom Alasatiensi illo Sigultario, den 
Notker als Falerncr rühmt, hergeholt haben, dem Metzer kirchen- 
gesang widmet der St. Galler mönch ein ganzes kapitel; in II. 
13 leistet sich Notker, der doch immerhin historischen sinn ge- 
habt haben muss, die fabelei, Godefrid, der könig der Normannen, 
sei in Karls reich eingebrochen und habe sich den Moselgau zum 
sitze seines reiches auserkoren, offenbar thut er das nur, um 
einen ihm bekannten naraen nennen zu können, alle 16 bischofs- 
anekdoten (der 34 kapitel des 1. buchs) spielen mit ausnähme 
zweier, die Italien zum Schauplatz haben, zwar im Frankenreich, 
Notker schwankt aber beständig zwischen Francia untiqua und 
Franeia nova. 

nun sagt Meyer von Knonau: , vielleicht ein Elsässer seiner 
abstammung nach" sei Ekkehart — und in der note hierzu b- 
gründet er seine ansieht: „hiefür möchte ich weniger den um- 
stand anführen, dass Ekkcharts bruder Immo abt des elsässischen 
Klosters im Gregoricntbale war, als dass dieser selbst in den 
casus einige male in wirklich auffälliger weise für elsässische 
dinge interesse zeigt". 

da erzählt Ekkehart in c. 64 von dem Ungarneinfall: es 
setzten „die Ungarn, nachdem sie aus dem Schwarzwald viele 
schiffe bereit gemacht, selbst ihre vorzüglicheren scharen nach 
dem Elsass hinüber, und von einem gewissen Liutfrid, dem 
mächtigsten jenes Iandes, kriegerisch empfangen, haben sie end- 
lich, zwar mit sehr grossem schaden für sich, einen blutigen sieg 
erlangt", dann heisst es, die Ungarn hätten das Elsass verwüstet 
und verbrannt und seien dann durch das gebirge des Hochfeldes 
und den wald des Jura nach Bisanz gezogen; Ekkehart kennt 
also das Elsaste und speziell die gegend an der heutigen deutsch- 
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französischen grenze, [die existenz des erwähnten JAulfrid scheint 
nach einer St. Trudperter Urkunde von 903 festsustchen. in den 
gesta wird ein haushofmeister Karls d. gr. Mulfrkä erwähnt. 
Notker nennt in II. 21 einen diener Ludwig d. fr. Alto (wohl 
gleich Hatto); Ekkehart einen diener des mönchs Sandrat eben- 
falls Hatto, der bischof Ulrich rettet seinen kämmerer Hettinus 
aus dem Lech, mit einem bewolincr des feuchten elements macht 
in den gesta ein bischof Ucitto unliebsame bekanntschaft !] in c. 78 
berichtet Ekkehart, der von übt Craloh geblendete münch Victor 
sei zu dem ihm verwandten bischof von Strassburg gegangen, was 
ein interesse des Chronisten für Strassburg verrät, da er diese 
Verwandtschaft frei erfindet, er will diesen Victor auch in den 
Hochfelder bergen oder dem sog. Langen Meer (also auf lothringischem 
boden) besucht haben, nach c. 31 soll abt Hartmuot von St. 
Gallen dem Burgundcrkonig Rudolf gut bekannt gewesen sein, 
welcher sich aus St Gallen für das kloster Grandval einen lehrer 
erbeten habe, in c. 32 will Ekkehart den leser glauben machen, 
man habe den leib des toten Iso, der nach Grandval geschickt 
worden, von dort durch list naeh Burgund entführt. 

nun ist Ekkehart IV. bearbeiter des Walthariliedes. [das 
Ekkehart I. verfasst haben soll, des letztern lehrer Geratdns 
hat die arbeit seines Schülers dem bischof Erchenbald von Strass- 
httrg gewidmet.] man möchte aber der ganzen anläge des Walthari- 
liedes nach Ekkehart die alleinige komposition des Werkes zu- 
trauen, der dichter nennt das Hunnenvolk in ähnlich anachroni- 
stischer weise wie Notker die Avaren Pannoniens bewohner und 
Ekkehart IV. Bayern Noricum nennt, Pannonier. Hiltgunde, 



spielt im Wasgau, in den Vogesen, und der Wasgenstein steht 
auf heute französischem boden, nahe aber der grenze, welches 
grenzgebiet gerade Ekkehart IV. so gut zu kennen scheint. 
Ekkehart IV. wird diese gegend wohl persönlich besichtigt haben ; 
ein bearbeiter hat das aber wohl nicht mehr nötig. 

ist Notker auch in diesen gebieten des Elsass gewesen? 
woher kennt er und bevorzugt er so das Elsass ? von stilistischen 
Übereinstimmungen zwischen den gesta und dem Waltharilied 
ganz abgesehen , finden sich manche . züge der gesta in diesem 
gedichte wieder. Etzel zieht schon über die Saöne und die Rhone, 
welch' ersterer fluss Notker solche etymologische schmerzen ge- 
macht hat; an die fischgeschichte des Heitto erinnern die vielen 
erwähnungen von fisch und fischfang in dem liede — ein von 
Walther gefangener Donaufisch führt ja den kämpf am Wasgen- 
stein herbei, das bankett Etzels, während dessen "Walthari 
entflieht, hat sein gegenstück in dem bankett Riculfs von Mainz 
(gesta I. 18) , an die Notkerschen lö wengeschichten , die spitter 
ausführlicher besprochen werden, klingt der name des rosses 



"Waltharis braut, ist die tochtcr 
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geschiente, in den gesta werden wir erinnert, wenn Gunthers 
sächsischer väsall Eckfried den Walther schilt: „acheinst mir 
wahrlich ein schrat, der in Wählern hauset und klüften!" und 
Walther erwidert: 

„die keltische znnge verrät dich, 
bist aus dem volk, das vor allen natur zum spassm bestimmt hat. 
aber kommst du heran, und kann mein arm dich erreichen, 
wahrlich, so sollst du den Sachsen dereinst kurzweilig erzählen, 
was du im Wasichenwald für lustige waldschraf erschaut hast." 
[übersetzg. von Gr. Bötticher 
in „denkmäler der älteren deutsehen litteratnr« 1900.] 

der ausdruck: „das vor allen natur zum spassen bestimmt 
hat" — rindet sich ähnlich in eben dieser Notkerscken schrat- 
geschichtet „ein spnkgeist oder schrat, der sich mit lustigen streichen 
und necken der menschen abgalt.* 

der ausdruck schrat scheint Walther sehr zu gefallen : wie 
er den Speer gegen Eckfried schleudert , ruft er noch oinmal: 
„nimm denu das gegengeschenk , das hier dir sendet der wald- 

scJirat" ; Bötticher merkt hier an : [es] „kommt in diesen 

Worten Walthers eine feindselige Stimmung gegen die Sachsen 
unverkennbar zum ausdruck". ein grnnd hierfür ist nun gar 
nicht abzusehen, dieselbe animosität gegen die Sachsen weist 
der Verfasser der ann. Einh. auf, der nach W. v. Bippen 
Sachsen gerne perfidia gens tituliert! keltischer zunge ist al 
eher Walther als der Sachse Eckfried, eine romanische zung 
scheint, wie oben angemerkt, Ekkehart zu haben ! . 

gesta Caroli. 

II. Ö. „auch von dem kb'nige von Afrika kamen gesandte, 
welche einen marroariseken löwen und eitlen mtmidisdicn hären — 
-i— brachten. 

— an den kaiser der Perser schickte — — Karl — 

— hundc von besonderer Schnelligkeit und Wildheit um 

liiwen und tiger zu fangen oder jh liciJCtt. Aaron — — 

fragte die gesandten, was für wilde tiere diese hunde zu 

bekämpfen pflegten, und da er zur antwort erhielt, dass sie 
alles , wogegen sie losgehen würden, unverzüglich zerrissen, er- 
widerte er; das wird sich bei der probe zeigen, und siehe da, 
am folgenden tage erhob sich ein grosses geschrei von hirten, 
die vor einem löwen flüchteten, als man das am hofe des königs 
Vernahm, sagte er zu den gesandten : „O ihr fränkischen genossen, 

besteigt eure pferde und folget mir" — — wie sie nun 

zur ansieht des löwen gekommen waren, sagte der fürst 

der fürs ton [wortspiel 1] : „Ijetjd eure hunde auf den löwen." 
sie folgten dem hefehl , und eifrigst hinzueilend töteten sie den 
yon germanischen hunden gepackten persischen löwen." 
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v.. 965, „es erneut der erbitterte kämpf sich, 

beide zugleich bald rennen den mann, bald jeder allein an. 
also steht der numidische bar, wenn grimm er ndjttjt toiri), 
unter der mcate der band' und schreckt mit den tatzen 

zurück sie, ; 
duckt das haupt mit dumpfem gehrumm nnd in grauscr 

Umarmung ' ■ ■•, 
winseln elend die rüden, die allzu keck sich ihm nahten, 
rnnd um ihn her dann bellen ihn an die reissenden doggen, 
und es packt aie die furcht, zu pa ck c n d a s grimmige 

untier." 

[wortapiel !] 

vergl. Ilias, buch XI. vv. 113 ff. : 

„so wie ein leu der hindiu noch unbehilfliche kinder 

leicht nacheinander zermalmt, mit mächtigen Zähnen sie 

fassend 

denn ihr selbst erbeben von schrecklicher angst die gebeine; 
eilenden Iaafs entflieht sie — — 

rastlos, triefend vor seb weiss vor derwutdesmächtigon 

r a u b t i e r a." 

[Voss.] 

die benntzung des 1 1. buchs der Llias im AValtharilied wird 
in B. 6. b. I. w. genauer bewiesen werden, vergl. noch v. 414 etc. : 

„wie auf den eher umher die hnnd* und die blühenden jager 

stürzen; er wandelt hervor — 

wetzend den weissen zahn • — 

rings nun stürmen sie an, und wild mit klappenden kauern 
wütet er, dennoch bestehn sie zugleich, wie schrecklich er drohet." 

man möchte beinahe glauben, Notker 'sei mit Ekkeliart in 
den Wasgau gegangen und habe mit ihm das Waltharilicd ge- 
schrieben. 

e) Notker ist mit Ekkehart aber vielleicht nicht nur ins 
Elsass, sondern auch nach Mainz gegangen. 

den hrand der Mainzer brücke erwähnt Notker ziemlich aus- 
führlich, wie schon erwähnt wurde, die erwiihnung der friesischen 
mäntel musste ihn in gedanken an Mainz erinnern, den haupt- 
platz des friesischen handels. 

Riculf von Mainz fallen .von 13 herabsetzenden oder doch 
unrühmlichen anekdoten, die Notker von 8 bischöfen zu erzählen 
weiss, 4 zu, und wie ihm die grösste zahl dieser art von anekdoten 
zukommt, so ist auch eine dieser erzählnngen die längste aller 
bisehofsanekdoten und eine der ausgedehntesten in den gesta 
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überhaupt, welche laune hat Notker dazu bewogen, diesen mann 
so reichlich mit erzählungen zu bedenken? 

eine ganz auffallende almeigung Notkers gegen Riculf ist 
zu bemerken — und Riculf ist doch schon 99 jähre vor Notker 
gestorben und gar nicht, sei es in der politik, in kirchliehen 
oder litterarischen dingen derart hervorgetreten, dass er des 
St, Galler mönchs besondere aufmerksamkeit und hass auf sieh 
hätte ziehen können, dann schildert ihn Notker auch noch als 
einen gänzlich unwissenden, thörichten menschen, der nicht ein- 
mal habe predigen können ■ — und vom reiche gottes predigen 
kann doch noch jeder im geiste auch noch so arme, ja nach einem 
bibelworte sind gerade diese hierfür ausdrücklich prädestiniert, 
und die zu solchem amte befohlenen entsprechen erwähnter 
biblischer anforderung zumeist in jeder beziehung. Riculf ist 
doch ausserdem Lulls nachfolger und gehörte unter dem namen 
Damoetas zu Karls akadeinie; in einem gedieht grüsst er nüt 
seinem genossen Angilbert und Angilram den nach Italien heim- 
kehrenden Peter von Pisa, er wird „ sonst nur mit achtung 
genannt". 

hat Notker die erwähnten 4 anekdoten nur einem beliebigen 
namen zugewiesen und ist der Riculf shass mehr allgemeiner 
bischofshass ? letztres ist wahrscheinlich, an ersteres aber können 
wir nicht so recht glauben, wenn Notker in der 2. dieser anek- 
doten Karl d. gr. noch ausdrücklich Mainz als „die 1. stadt 
Deutschlands" rühmen lässt. 

wir wissen nun gar nicht, dass Notkor, der Notker aus dem 
9. (10.) Jahrhundert, jemals nach Mainz gekommen ist. 

ist da nicht recht auffallend, was Meyer von Knonau von 

Ekkehart IV. sagt ? : „nach dem 1022 erfolgten tode seines 

lehrers, Notkers des detitachen, wirkte Ekkehart (TV.) 

einige zeit — wie lange ist nicht zu bestimmen — in Mainz unter 
dem erzbischof Aribo als schul Vorsteher, und er trat dabei auch 

Aribo — — ■ näher, dieser aufenthalt in Mainz [scheint] 

den glanzpunkt des lebens Ekkeharts ausgemacht zu haben: 
wenigstens ist es eigentümlich , dass er den namen jener stadt 
in seine geschieh tserzählung stets mit vorliehe einflicht." — 

eine abschweifung sei erlaubt. Ekkehart erzählt in c. 40, 
wie Tuotilo, Notkers freund, in Mainz einmal einen Albanermönch 
[aus dem Mainzer kloster St. Alban] , der sich im gasthaus un- 
schicklich benommen, gehörig gezüchtigt habe. Tuotilo hält sich 
dann in dem Albanerkloster einige zeit auf. nun ist es merk- 
würdig, dass annalen aus St. Alban erzbischof Riculf in gleicher 
weise schlimmes nachzusagen liehen wie Notker, da sie berichten, 
man [Marianus Scotus sagt in seinem chronikon sogar bestimmter: 
der erzbischof] habe die Mainzerbrücke absichtlich verbrannt, 
weil rauher auf ihr nächtlich menschen angefallen, auageplündert 
und in den Rhein geworfen hätten. das ist eine gar zu 
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radikale und ganz unglaubliche polizeimassregel. 10 jähre lang 
hat Karl an dieser brücke gebaut, und der Mainzer erzbischof 
soll sie , um sich einige nachtwächter zu ersparen, in 3 standen 
abgebrannt haben? das berichten annalen eines ldosters in der 
metropole eben dieses erzbischofs, wo doch Einhart, Karls d. gr. 
geheimseh reib er , in seiner vita Karoü den zufall anf den todes- 
schein der brücke schrieb? und annalen, die solch un- 
glaublichen, den erzbischof darchaus kompromittierenden un- 
sinn berichten, hält man für echt? und die vita Brunonis, 
die das gleiche von erzbisebof Bruno von Köln berichtet, hält 
Wattenbach für eine der „besseren biographieen des mittelalters" ? 
wo brennt heute ein festungsgouvemeur in 3 stunden eine Rhein- 
brücke nieder, deren bau 10 jähre in ansprach genommen hat, 
blos, weil einige leute auf ihr ausgeplündert oder totgeschlagen 
wurden! und der bau einer Rheinbrücke bedeutete für jene zeiten 
etwas ganz anderes als unse-rm Zeitalter der technik! 

die gestaerklärnng des brandes deckt sich wohl nnr deshalb 
nicht mit dem märchen von St. Alban, weil zu an fang desselben 
kapitels von „brücken" u nd „fahren" gesprochen wird; da mag 
denn Notker sich haben bewegen lassen, den brand der Rhein- 
brücke und die fiihrleute mit einander in ursächlichen Zusammen- 
hang zu bringen. 

f) Notker verlegt berichte und anekdoten in die 40 tägige 
fastenzeit, in welcher Vorliebe für anekdotenverlegung er sieb 
mit Ekkehart begegnet, z. b. : 



am vorabend vor ostern fallen 
der heilige bischof und die schöne 
nonne. ein bad nachher. 

am ostersamstag fällt der 
heilige bischof in I. 21 in die 
schlingen sutans. 3 bäder nach- 
her. 

IL 8 kommen gesandte des 
kalifen. sie werden erst am 
osterabend empfangen und müssen 
bis dahin warten. 

die 50 Normannen werden 
natürlich „am heiligen oster- 
sabbath" von Ludwig d. fr. „mit 
geweihtem Wasser" begossen. 
(U. 19.) 

ähnlich: am vorabend von 
Martini verliert ein eben erst 
eingesetzter bischof im raasch 
sein bistum. (I, 4.) 



am samstag vor ostern brechen 
Isos eitern ihr gelübde der ent- 
haltsamkeii ein bad vor- und 



am ostersamstag gehen graf 
Ulrich und seine gcmahlin ins 
bad. „illo coneubitu" wird ihr 
söhn Purcbard gezeugt. 

merkwürdiger "weise schleicht 
sich der junge Salome im kloster 
St. Gallen ein und setzt sich 
vielen Unannehmlichkeiten aus, 
um in St. Gallen agere unadra- 
gesimam zu können, die moti- 
vierung der anekdote ist ja bei 
den haaren herbeigezogen I 

ähnlich : am tag der vorfeier 
des h. Othmar stürzt der Weife 
Heinrich von einem felsen ab. 
u. s. w. 
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beide autoren scheinen sieh recht intensiv mit historischen 
arbeiten befasst zu haben, ein historiker des Mittelalters rnusste 
ja die feste und orte der begehung dieser feste durch die fiirsten im 
köpfe haben, da sich um diese anhaltspunkte bei ihm und seinen 
kollegen alles gruppiert, [man sollte eigentlich kaum erwarten, 
dass selbst Zeitgenossen so ängstlich nach festen chronologischen 
stutzen ihrer interessanten mitteilungen suchen, das pflegen sonst 
nur rückwärts gewandte historiker zu thnn. aber im mittelalter 
gruppieren selbst Zeitgenossen ihre erzählung nach solchen — 
doch wohl künstlerischen -- gesichtspunkten. | 

g) der sequenzenkomponist Notker legt natürlich seine liebhaberei 
für nmsik auch in den gesta zu tage (1. 5, 18, 22, 31, 33, II. 7), wie 
auch Ekkehart in den casus (ce. 6, 33, 34, 46, 47, 80, 94, 109, 123). 

h) dass Ekkehart die wundersame heilkunst des grossen 
arztes Notker, pfefferkorn in den casus so ciogehend schildert, 
lässt vermuten, auch er habe intoresso für die ärztliche kunst 

fehabt. s. ec. 74, 78, 123 und namentlich 85, wo Ekkehart von 
er Operation des kaiserschnitts berichtet, durch die der spätere 
abt Purchard zur weit gebracht und, in eine warme speckhaut 
eingewickelt, ara leben erhalten worden sei. weiter unten wird 
von ekelhaften krankheiten die rede sein, die Notker und Ekkehart 
mit ziemlich gleichen Worten schildern, das pathologische an 
diesen geschickten ist meist mit einem widerwärtigen oder pikanten 
beigeschmack behaftet, so erzählt Ekkehart eine halb-lüstern, 
halb-ekelhaft-medizinische geschichte von der Untersuchung des 
harns einer liederlichen kanunerjungfer durch Notker, um von 
ihm preisen zu können , er habe sich von dem herzog , der ihm 
diesen harn statt seines eigenen geschickt , nicht hinters licht 
führen , sondern dem herzog ernsthaft sagen lassen , die be- 
schaffenheit des harns lasse darauf schliessen, dass der herzog 
nächstens niederkommen und ein kind an seine brüste legen werde. 
Notker balbulus wie Notker pfefferkorn halten nach Ekkehart 
streng an der alten zucht. ärztliche Kenntnisse, allerdings ziemlich 
zweifelhafter natur, trägt Notker balbulus in den gesta zur schau, 
als Ursache der fiebererkrankung , an der ein bischof nach einem 
kalten bade stirbt , nimmt Notker an , sei die gemütserregung 
anzusehen, die bei dem bischof während des bades stattgefunden, 
oder der umstand , dass ihm das kalte wasser in die ädern ein- 
gedrungen sei ! von einem italienischen diakon behauptet er, eine 
spinne habe sich während des gottesdienstes an ihren fäden 
plötzlich niedergelassen , die auf den glattgeschorenen köpf des 
priesters getroffen sei. alsbald sei der kopt aufgeschwollen und 
innerhalb einer stunde der mann gestorben, stechen die Aachener 
spinnen? nach Brockhaus (1886) können dem menschen „nur wenige 
ausländische arten durch ihren biss schaden." dachteNotker vielleicht 
an italienische spinnen ? es möchte dies zu seiner liebhaberei für 
das wälsclio passen. 
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todesarten , die Notker berichtet , malt er ziemlich ekelhaft. 
J. 31 lässt er ein ma'dchen aus dem hause des ungetreuen Karl- 
sehen hansbomieisters Liutfried verkünden; „meine herren, ganz 
gesund ging er [mein herr] an einen heimlichen ort [Wattcnb. 
warum nicht abort ?] , und da er lange wegblieb , gingen 
wir hinaus und fanden ihn gestorben", in 2 anekdoten zieht 
auch Ekkehart den abort mit heran ! von einem dnreh den herab- 
gefallenen klöppel seiner eben erst (unter betrug) gegossenen 
glocke erschlagenen glockengiesser berichten die gesta: „durch 
den schon toten leichnam (!) drang es [das eisen] durch und kam 
mit den einge weiden und dem gemachte zur erde", (auch Eicher 
von Eeims trägt gern medizinische gclehrtheit zur schau und 
schildert mit vergnügen krankheiten. ist das eine eigentümlich- 
keit der mittelalterlichen historischen (luellensehriftsteller?) 
i) beide autoren lieben namenspielereien I so finden sich 
casus. gesta. 
3 mal Arnold us für Arnulfus. Araoldus für Arnulf us 11. 14. 

[nur 2 mal der richtige narae 
Arnolfus.] 

der miinch Sandrat wird 
e. 141 mit Satan verglichen 
wegen der [doch recht gesuchten] 
namensähnliehkeit. 



Bennolinus für 



Bernhard ul us 
II, 14. 

Karolaster = Karlchen II. 14. 
Lothowiculus = Lutz II. 14. 

letztre beiden wünscht Notker 
Karl III., wohl nur, weil in der 
AenaeisIV. 328 sich die verliebte 
Dido einen kleinen Aenaeas 
wünscht, 

zu dem peioratif Karolaster ist zu bemerken , duss sich in 
einem brief der formulae Salomonis, der Notker zugeschrieben 
wird, ein ähnlicher, surdaster, findet, hierzu vergl, E. Wülfflin 
im archiv für lat, lexikogr, XIL 3. p. 419 ; dass dto adjektiva 
auf -aater fast nur in der Volkssprache [der Römer] lebten, zeigt 
ihr fehlen in der klassischen litteratur; denn surdaster bei 
Cicero Tuscul. 5, 116 wird ja von den erkliirern als anal etQjjfUvov 
in der guten latinität bezeichnet. 

k) auch in der anwcndnng der zahl 12 stimmen Notker und 
Ekkehart übereilt. 



I. 9. Karolus in haue 

vocem erupit: o utinam haberem 
12 clericos! 

I. 10. qni [pana] secundum 

numerum 12apostolarum ~ 

12 clericos direxit. 

II. 17. a 4. die hora ante 12. 
die anwendung der zahl 12 



10. ajunt — — hominem 
— — 12 abbatias rexisse. 

11. cum — — 12 abbatüs 
praefuerit. 



int allerdings mehr allgemcin- 



brauch gewesen zu sein, bei Dudo von St. Quentin z. b. sendet 



ein Alstenius einem Norinannenherzog Rollo 12 schiffe mit lebens- 
mitteln (1. HI.), in der vita Lebuini des Hucbald von St. Denis 
spielt die zahl 12 auch ihre rolle. Kentzler in den forschnngen VI. 
findet sie nicht auffallend, er weist auf die eigentümliche be- 
deutung derselben in den deutschen Verhältnissen hin , auf das 
c. 15 der capitula de park Saxon. Karls d. gr. , denkt daran, 
dass auch bei den Sachsen das duodezimalsystem angewandt 
werde und beruhigt sieh mit der erinnerung an Waitzens ver- 
fassungsgeschickte, wo solche beispiele gesammelt sind, ich werde 
auf die eigentümliche bedeutung der zahl 12 noch zu sprechen 
kommen, an anderm ort 



1) Notker versenkt sich gerne 
in die römische Vergangenheit 
und hüllt sich hie und da auch 
in ihr gewand. 

die verliebe für anachronisti- 
sche hezeichnungen ans der an- 
tiken geographie, speziell der der 
römischen kaiserzeit, ist schon 
berührt worden. Riculf von 
Mainz ist von cohortes der 
glänzendsten ritter umgeben : 
ein erzbischof ! 

von seinem thürsteher teilt 
Notker mit, er sei einer von 
den leuten gewesen , „die man 
bei den alten Römern aedilicii 
nannte«. (I. 18.) in L 26 will 
gott, dass Karl d. gr. auch den 
namen eines imperators, cäsars 
und augustus erhalte, wonach 
gott titulaturen der römischen 
kaiserzeit und gehäufte Syno- 
nyma zu liehen scheint, dem- 
entsprechend tituliert Notker 
den kaiser (nach der krönung 
c. 27) auch: ccsar augustus 
imperator. II. 11 wird Ludwig 
der deutsche rex vel imperator 
genannt, obwohl er nicht in Rom 
gewesen ist. II. 7 ist das kloster 



Meyer von Knonau sagt von 

Ekkchart: „im alten Rom 

fühlte sich der erzähler zuhause, 
und er Hebt es, ihm nahe liegende 
begebenheiten und ersekeinungen 
in ein klassisches gewand zu 
kleiden, als ein senat tritt 
der kreis derehrwürdigenmönche 
vor unsere äugen [senatus rei 
jmblicae nostrae c. 6; res 
publica c. 10; nostrae rei 
publieae senatus c. 35] , und 
die redefertigkeit der grossten 
klosterschüler reicht bis zu den 
rostren [pro rostris c. 26]; wie 
in den komitien werden all- 
jährlich nach altrömischer sitte 
die klosterämter besetzt [yelud 
comitiis c. 79] , und der junge 
Salomon erscheint gleichsam in 
der toga praetexta je. 6]. a dem 
kriegswesen entnommene aus- 
drücke finden sich in der dar- 
stellung des Ungarneinfalls — 
von primipilaren wird in ce. 53 
und 54 geredet, von einem primi- 
cerins in e. 55 und non armatis 
legionibus der Ungarn in cc 54 
und 64. der vorhof des klosters 
heisst natürlich atrium. [c. 53]. 



eine res publica. 

auch Widukind ist ein liebhaber von solchen maskeraden, 
was an anderm ort ausführlicher berührt werden wird. 

in) der zug Notkers und Ekkeharts zur freigebigkeit und 
ihr hass gegen geiz und habsucht ist in A. 79. II. a erwähnt 
worden. 
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4. benutzte, erwähnte, zitierte und anklingende quellen resp. 
autoren. 



richtcr, Jiönige, Job (Hiob), 4 mal 
die psalme, 2 mal die spriicke 
Salamonis, hohes licd Salom,, 
Isaias , Hagel ieder Jeremiae, 
Zacharias, 2 mal Matthacus, 3 
mal fjukas, Johannes, Pauli briefe 
an die Corinther 5 mal. 



a) biblische citatc. 
5 mal die bücher Mosis, 2 mal 

riehter, 2 mal hönige, Samuclis, 
2 mal die psalme, 2 mal die 
Spruche Salamonis , prediger 
Salom., Isaias, Daniel, Zacharias, 
Jesus Sirach, 4. mal evang. Matth.; 
Marens, 2 mal Lukas, apostel- 
geschichte, Pauli briefe an Körner, 
Gralater , Tbimoteus. Petrus, 
Hebräer. 

zitieren 2 verschiedene autoren so übereinstimmend ? 
"Notker zitiert den Galaterbricf des Paulus, in diesem Galater- 
brief setzt sieh nun Paulus znr wehr gegen die älteren apostel, 
weil sie in die von ihm gestifteten gemeinden ihm sendlinge 
nachschickten ; spione, falsche hrüder nennt er sie, die „sich ein- 
schlichen" in seine gemeinden, da ist zu erwähnen, was, wie 
schon in A. 25 angeführt ist, Meyer von Knonau zu den casus 
anmerkt: „eine ganz besonders beliebte — — teilweise mit ab- 
sieht ■ gebrachte anekdote ist vor allen dingen diejenige vom 

herumschleichen eines fremden oder eines dem kloster selbst an- 
gehörenden boshaften ausspähera [also eines falschen brudera !], 
dessen schlimme absiebten - — jedesmal nicht zum ziele führen." 

[der kuriosität halber sei mitgeteilt, dass "Widukind im 
ganzen [nach Wattenbach in seiner Übersetzung] 4 mal bibel- 
stellen zitiert, und zwar den psalm 145, (Notker zitiert den 
psalm 148, Ekkehart den psalm 14G !) die klagelieder des Jeremias, 
Hiob (welche beiden auch Ekkehart anführt I) und Petrus, (den 
Notker zitiert 1)] 

b) klassische und historisch-mittelalterliche werke. 
Bedas angelsächsische kirchen- Cicero „de suis temporibus", 



geschiente, Einharts viia Caroli, 
Herodot [wie später dargelegt 
wird] , Joannes* diaconus' viia 
Grcgorii, Livius , Paulini vita 
s. Ambrosii, Sulpicii Severi vita 
s. Martini, sowie dialogi, Virgils 
Aenaeis und eklogen, Walahfrid 
Strabos schrift: de ecclesiast. 
rerum exordiis et incrementis. 
folgende anklänge verraten die 
lektüre Sallasls: (andere schon 
früher erwähnt.) 



Horaz, Justin, Cicero „pro rege 
De i otaro" („ o temp ora , o mores ! a ) , 
Einharts vita Karoli, Lnkans 
Pharsalia , Josephus, Joannes' 
diaconus 1 vita G-regorii , (Juin- 
tilians inst. orat. X., Martianns 
Capella: nuptiae philologiae et 
Mercnrii, Anrelius Victor, Terenz 
(anklang), die 3 viten des 
bischofs Ulrich v. Angsb., 
Virgils Aenaeis, vita "Wiboradae 
des Hartmann, Walahfrid Strabos 
vita s. Otinari (anklang in c. 87) 
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und wahrscheinlich noch andere, 
St. (raller wie Roichenauer 
Schriften, ausser einigen Sallu&t- 
$chcn Wendungen finden sich: 
[caetera incomparanda 100.] 



[doctus prae caeteris 



69.1 



[in omnibns scripturia supra 

caeteros — > — exercitatus 1 2.] 
prae ceieris mortalibua I. ■ 17. 
super omnes. mortales I. 18. 
o stolidissimi mortalmm IT. 17. 
supra fas mortalibus . II. ; 11. 
omni um mortalium — ~ — 

neoessitate gavisns 1. 22. 
nullus iijortalium I. 0. 

[super oranes homines II. 11.] 

nach Teuffei (geschiente der römischen litteratur, 5. auf). 1890) 
bestehen die archaismen Sallnsts (nach Cato , Ennius , Lucrez) 
hauptsächlich in Wendungen wie multi mortales, prosapia u. s.w. 
Ekkehart hat diese prosapia mehrmals : 

einsdem quidem prosapiae 
eins generis prosapiae 
de. prosapia Waltrammi 
de Karoli prosapia 
• [Widukind zitiert den Hegesippus , den Lukan (den auch 
Eklieluirt nennt) , 3 mal den Beda an orten, wo er es eigentlich 
nicht nötig haben sollte — (den Beda erwähnt Notker), endlich den 
Isidor und den Paulus diaconus. anklänge finden sich an Horaz, 
Sallust , Livius } Ovid. (metamorphosen , die auch Notker und 
Ekkehart zu kennen scheinen.)] 



21. 
29. 
29. 
82. 



Notker weist noch anklänge 
an Silins Italiens auf, ferner 
an Venantius Fortunatus und 
Horaz. siehe A. 



Ekkehart klingt 
ausdrücken noch an Venantiaä 
Fortunatus und Horaz an. 



5. glaubwürdigkeit der gesta- und casusautoren. 

was Notkers glaubwürdigkeit angeht, so stand man seinen 
angaben von je sehr skeptisch gegenüber, er war eben „der 
Sagenreiche mö'nch von St. Gallen", den "Wattenbach anzweifelt: 
„nur selten und mit grosser vorsieht ist ein Vorfall, der hier er- 
zählt wird, als wirkliche thatsache hinzunehmen." 

als interpunktionszeichen wären in den gesta eigentlich nur 
ausrufungs- und fragezeiehen am .platze. 

Ekkehart galt lange als ziemlich zuverlässiger historischer 
»|uellenschriftsteller , und bei manchen hat er sich dies alte an- 
sehen bewahrt nur ungern scheint Wattenbach in den neuern 
auflagen seine frühere allzu günstige beurteilung der casus 
modifiziert zu haben, wenn er in der 6. aufläge (1803) seiner 
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geschieh tsqaellen sagt: [der Ekkehartsche teil der casus ist] „in 
allen einzelheilen unzuverlässig , giebt aber doch ein [cultur- 
historisch unschätzbares] im gesamteindruck [auch] sicher zu- 
treffendes bild" — dann erweist sich .diese kritik, bei lichte be- 
trachtet, als ziemlich unsinnig, wie können durchweg unzuver- 
lässige einzelheiten einen sicher zutreffenden gesamteindruck er- 
geben?, viele minus ergeben, addiert, doch kein plus! man soll 
nicht retten wollen, wenn man doch schon einmal zu Zugeständnissen 
genötigt ist. Gr. Meyer von Knonau, der die sachlichen angaben 
Ekkeharts wohl am genausten, auf alle falle gewiss genauer als 
Wattenbach geprüft hat, ist zu gründlicher skepsis gelangt, ich 
lasse einige in seinen richtigstellungen enthaltene urteile .folgen; 
der herausgeber hat sie zumeist im druck hervorgehoben, in 
den mannigfachsten Stilisierungen heisst es da zu den kapiteln: 

I, „drei generationen vermischt, 2 münche , namens Hart- 
mann, identifiziert." .. 

10. „die chronologischen Verhältnisse sind die folgenden" — . 

II. „einer der zahlreichen irrtümer bei Ekkehart" — „Ekke- 
hart stellt hier wieder Persönlichkeiten aus verschiedenen gene- 
rationen zusammen." 

12. „sehr unwahrscheinlich" — „alles argnmento gegen die 
glaubwürdigst von cap. 12." — „wieder ein irrtum Ekkeharts." 

14. „wieder ein beweis für Ekkeharts Unkenntnis über 
Salomons III. zeit." 

20. „die darstellung ist also sehr unglaubwürdig" — „ganz 
unrichtige darstellung der thatsachen," 

21. [Ekkehart] »bietet mittelbare Widerlegungen seiner 

eigenen behauptungen." 

22. „der inhalt dieses ganzen kapitels ist höchst unglaub- 
würdig" — „wieder ein beweis für Ekkeharts höchst mangelhafte 
kenntnisse über Salomons zeit" — „also wieder eine, wie man 
glauben sollte, zuverlässige St. Gallensche lokalnachricht Ekke- 
harts unglaubwürdig." • 

25. „es ist bemerkenswert, wie hier Ekkehart — — so 
gänzlich irrt." 

39, „wieder eine Warnung gegen die glaub Würdigkeit Ekke- 
hartscher anekdoten" — „ein sehr sprechender beweis für Ekke- 
harts unzuverlässigkeit." 

43. „also steckt hier wieder ein arges rniss Verständnis 
Ekkeharts." > 

46. „wieder eine starke Verwechslung." • 

49. „Ekkehart begeht wieder einen bedeutenden chrono- 
iogischen irrtum." 

50. „Ekkehart hat über diese dinge doch nur höchst ober- 
flächliche kenntuisse" — „das ist ganz irrtümlich" — „die hier 
gegebenen andeütungen über das verhalten St. Gallens sind nicht 
sehr glaubwürdig." 
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57. „wieder ein irrtum Ekkeharts" — „Ekkehart behaupte 
chronologisch unmögliche dinge." 

üO. „wieder ein chronologischer irrtum Ekkeharts." 

65. „die anekdote nicht buchstäblich glaub- 
würdig." 

66. „so irrt also Ekkehart abermals." 
68- „chronologische und weitere irrtümer Ekkeharts." 

70, „Ekkehart in einem möglicherweise bedeutenden irrt 
befangen" — „sehr unwahrscheinlich." 

71. „auffallend und den schein etwelchcr zweifelhaftigkei' 
auf Ekkeharts angaben werfend." 

78. „Ekkehart selbst entkräftet die glaubwürdigkeit sein- 
ganzen erzäklung." 

81. „auch diese angaben historisch ganz unbrauchbar." ■ 

82. „rein unmöglich." 
86. „natürlich so unglaubwürdig wie daa frühere in cc. 79 

und 81" — „das ist unmöglich." 

90. „gewiss nicht zutreffend" — „wieder ein eigentümlicher 
irrtum." 

90. „ganz voll von irrtümern sind diese angaben" — „das 
ist eine reihe von sachlich unmöglichen dingen" — „auch hier 
liegt wieder eine chronologische Unmöglichkeit vor" — „die ganz 
geschickte erweckt verdacht." 

93. „eine Unmöglichkeit." 

95. „sehr fraglich." 

96. „unhistorisch." 

98. „chronologische irrtümer, welche die ganze darstellu 
— — sehr zweifelhaft machen" — „unrichtig." 

102. „diese anscheinend durch ihre genauigkoit so be- 
stechende tagesangahe schwebt ganz in' der luft" — „ein neues 
zeugnis für Ekkeharts IV. Unklarheit in chronologischen dingen." 

108. „ganz unrichtig." 

104. „"Ekkehart wieder im grössten« irrtum." 
116. „sehr wenig glaubwürdig." 
118. „vollends unmöglich." 
122. „das ist unrichtig." 

124. „diese angaben sind sehr unwahrscheinlich." 

die ereignisse, die Ekkehart von c. 128 an schildert, sind 
erst etwa 8 jähre vor seiner geburt geschehen, die er also von 
den patres ziemlich genau erfahren konnte: 

.128. „hier berichtet Ekkehart wieder unmögliches" — „ein 
anderweitiger, sehr starker irrtum Ekkeharts IV." 

134. „in abermaligem, eigentümlichem widersprach zu frühern 
angaben." 

138. „dass sich dies genau umgekehrt verhielt, vergl." etc. 

143, „eine reine Unmöglichkeit." 
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146._ „wieder eine jener höchstes misstrauen erweckenden 

die noten schliessen, um das ende des buches dem anfang 
homogen zn machen, mit der bemerkung: „ganz unrichtig!" 
(c. 147.) ■ . 

ich habe im ganzen 7C solcher urteile notiert, und es sind 
nur die stärksten irrtumer, die Meyer von Knonau derart be- 
urteilt. 147 kapitel haben die casus, und auf mehr als die hälfte 
fallen solche urteile I die glaubwürdigkeit Ehkeharts dürfte der 
Notkers wohl ziemlich gleich sein, d. Ii. recht zweifelhaft, und 
viel phantasie werden gewiss beide autoren aufgewendet haben. — 
aber motive mussten sie doch irgendwelchen (luellen entnehmen, 
anhaltspunkte ihrer fabulierenden phantasie. 

6. quellen der casus- und gestaautoren. 
a) auf bau. die beiden werke setzen sich zusammen: 
I. aus schriftlichen quellen oritlehnten notizen, 
II. aus erzählnngen, die angeblich von gewahrem ännern her- 
rühren: von Adalbert and Werinbert bei Notker, von den 
patres des klosters St. Gallen bei Ekkehart, 
III. aus eigenen faheleicri, 

A. nach biblischen reminiszenzen, 

B. nach klassischen reminiszenzen, 

G. nach deutschen sagen und Volksmärchen. 

soweit bis jetzt bekannt, ad I. 

«. die angäbe der etymologie a, manche angaben über die 
von capella 1. 4. ("Walakfrid klausnerin Wiborada. quelle die 
Strabo). vita "Wiboradae des mönchsHart- 

mann. 

ß. die erzählung vondemrömi- ß. manche angaben über den 
sehen kirchengesang — I. 10. bischof Ulrich von Augsburg. 
(vitaOregorii,\ValaIifridStrabo.) quellen dessen 3 viten von Ger- 
hard, Gebhard und Berno. 
y. historischer exkurs in II. 1. y. die erzählung von der an- 
kauft der beiden sanger Petrus 
und Romanus in St. Gallen, 
(nach der vita Gregorii.) 

d. römische berichte in I. 26. 
quelle unbekannt, verwandt aber 
ßiit ann. Nordhnmbrani etc. (s. 
Einleitung.) 

ad II, alle seine erzählungen will Notker (mit ausnähme 
des histor. exenrses in II. 1, wo er sich auf die „angaben der 
schriftsteiler" beruft) von seinen gewährsmiinnem herhaben, was 
ihm in allen bisherigen Untersuchungen geglaubt worden ist. im 
laufe dieser Untersuchung ist ihm die 1. Unwahrheit in dieser be- 

7 
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zielmng nachjeivicscn worden. [Wattenbach vermutet betreffs einer 
anukdote in II. 12 benutzung dos Livius.] 

kap. 11 des 2. bnchs gcbiirt zu den berichten, die Notker 
als Zeitgenosse geben kann, es sind das ausser diesem kap. XI 
noch 17, abschnitt 4 und c. 1'8. 

zur glaubwürdigkeit der Ekkehartschen berufungen auf die 
dicta patrum ist schon einiges angemerkt worden. Meyer von 
Knonau sagt: „nicht immer und Überall wird der leser bereit 
sein, solche Versicherungen Ekkeharts als wirkliche Unterstützung 
der erssiihlung anzuerkennen", und führt einige beispiele an. auch 
schützt Ekkehari einmal ein schriftliches aktenstück vor, an das 
durchaus nicht zu glauben ist. von 2 angeführten briefen ist 
wenigstens der eine sofort abzuweisen, desgleichen ein heft mit 
berichten, das Ekkehart eingesehen haben will, hie und da nennt 
sich Ekkehart als augenzeuge. was den wert so vieler geschichten 
und geschichtchen von berühmten klosterbrüdern angeht, so giebt 
es nach Meyer von Knonau „gewisse abschnitte, - denen die er- 
findung ganz xind gar auf die stirne gesehrieben steht". , Meyer 
nennt u. a. die anekdoten von Hattos von Mainz iiberlistung 
durch Salomon, von den wettkümpfen der beiden geistliehen freunde, 
die „jagdgeschichten* 4 von Salomon und den kammerboten, von dem 
Albanermönch und seiner gevatterin, die andeutung über die be- 
ziehungen des unlieben Reichenauer abts Ruodmann zu der nonne 
Kotelind etc. 

„eine cigentümlichkcit dieser anekdotenhaften bestandteile — 
welche auch keineswegs die glaubwürdigkeit der, betreff, ab- 
schnitte erhöht, ist eine einförmigkeit in der wähl der züge für 
die ausschmückung der erzühlungen, eine oft mehrmalige Wieder- 
holung einzelner derartiger striche in der Zeichnung bei gleich- 
artigen Schilderungen", 

dasselbe gilt für die gesta. (7) teufels-spuk- und ■ ge- 
spenstergeschienten, die sich auch hei Ekkehart finden, räumt' 
Notker den 6. teil des 1. buches ein : mehrere beruhen auf Ver- 
suchungen von biscliüfen etc. durch den Teufel, in dreien ver- 
wandelt sich der Teufel, in zweien verschwindet er spurlos : „er ver- 
schwand wie ein rauch und sagte imabziehen"etc. dasanderemalheisst 
es (I. 33): „man sah ihn plötzlich nicht mehr" und Karl fand 
„an dem orte, wo jener gestanden hatte, etwas wie eine sehr 
schwarze und eben erloschene kohle", [bei der erzählung Von 
Notkers teufelserschcinungeu lüsat Ekkehart wohl durchblicken, 
er halte sie für halluzinationsäusaerungen des zarten und kränk- 
lichen monchs. das entspricht mönchischem und mittel alterlischem 
geist sehr wenig, wie kann man sich einen gläubigen, also wohl 
auch abergläubischen mönch aus dem 11. jahrhundert als rationa- 
listischen aufklärer denken ! Ekkehart ist doch kein Paläphatos 
von Alexandrien I ein ähnlicher rationalismus, der solch phantasie- 
vollen geschichtsschreibern eigentlich nicht gut ansteht, findet sich 
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auch bei Widukind und wird an andenn ort erwähnt werden.' 
nach E. Kurze in H. Z. n. f. 42. III. ist auch der autor der 
finn. Einh. wundern gegenüber zwcifolsüchtig. i6 anekdoten sind 
bisch ofsanckdoten (im 1. buch), 13 geschieh ten bandeln von bädern 
arid vom wasser, 6 anekdoten gehen von der woche der grossen 
fasten aus, behandeln zumeist den brnch eines fastengelübdcs 
nnd erhalten ihren abschluss beim feste; 1. 9 ist eigentlich nur 
die Variante eines passus aus J. 10, eine" nmusgeschichte in L IG 
die Variation der anekdote vom satansmaultier, und beide geschickten 
kann der ausdruck : die katze in dem sack kaufen — bezeichnen ; 
I. 25 und I. 32, anekdoten von priesterlichen sündenfällen, haben 
gleiche motive, I. 28 und 29 handeln beide von betrügerischen 
werkleuten, die zur strafe ihrer habsucht der eine von einem 
balken seines hauses, der andere vom klöppel einer von ihm ge- 
gossenen glocke erschlagen werden, die anekdoten von den in 
ungnade gefallenen grafen Udalrich und laambard, die plötzlich 
wieder zu ehren kommen, haben viel gemeinsames, solche und 
andere ziemlich sterotype ssiige verleihen den gestaanekdoten 
wirklich etwas einförmiges, wie das Meyer von Knoau den Ekke- 
hartschen anekdoten ebenfalls zusehreibt. 

ad III. c in I. 13 erzählt Notker von Karls d. gr. Schwager 
Ulrich : „als Karl diesen nach Hildigards tod [Karls gcmahlin.] 
wegen eines Vergehens seiner leben entsetzte, rief ein spassmacher 
in gegenwart dieses so barmherzigen königs: „jetzt hat Udalrich 
seine lehen in ost und west verloren, da seine Schwester tot ist", 
da weinte jener und liess ihn sogleich in seine früheren ehren 
wieder einsetzen", in den Worten des spassmachers hat man einen 
spiel mannsreim erblickt, und M. Haupt hat in üliillenhoff und 
Scherers „denkmulern deutscher poesic und prosa" VIII. sie „in 
die spräche der zeit" (althochdeutsch) zurückübersetzt: 
ml habet i Uodalrih firloran ßrOno gelih 
östar enti uuestar, sid irstarp sin suester. 

der Ekkehartherausgeber sagt: es tritt eine „annäherung 

[Ekkeharts] an gewisse volkstümliche gattungen der 

Überlieferung hervor, an das sagenelement und das auf den Strassen 
vernehmbare Volkslied". Ekkehart gebraucht dafür die ausdrücke: 
luoniam vulgo coninnatur et eanitur [singen und sägen], quae 

concinnantur et canuntur (2 mal). [Widukind folgt Ekke- 

üart hierin getreulich : auch er erwähnt solche lieder: ;ut a mimis 
declamaretur.] sententiös' sind die gesta im höchsten grade ; hier 
nur eins: wenn Notker II. 20 z. b. Ludwig d. fr. einen ihn ob 
seines trachtens „nach guten werken" verspottenden menschen 
^fertigen lässt: o du weisester Anshelm, wenn ich dürfte, mochte 
ich bemerken» dass du nicht auf rechtem wege bist" — . dabei aber 
die erwähnung des namens Anshelm weiter nicht motiviert, so 
^uss er an ein zu seiner zeit allen bekanntes Sprichwort gedacht 
haben, in dem ein Anshelm eiuo rolle spielte — oder an irgend 

7* 
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eint) märe, die sich denn auch in der Schrift „von der ank 
der Schwaben" cc. 2 — 4 findet, nun merkt Meyer von Knonau 
für Ekkehart „eine unverkennbare Vorliebe für Sprichwörter" au 
und sagt: „wenigstens spuren von sprichwörtlichen anklängen 
denten diese volkstümliche färbung au. zwar dass Ekkehart 
3 male die Volksdichtung nur anstreift, ohne dann nähere auf- 
Schlüsse darüber zo geben — — ist zu bedauern: er deutet anf 
solche epische volksgesänge über den bischof Ulrich , über de» 
.Babenberger Adalbert und über Konrad Knrzpolt". warum sich 
Ekkehart hütet, auf diese „epischen volksgesiinge" näher ein- 
zugehen, wird später klar werden, [dasselbe gilt für Widukind.] 

, b) komposition der $ otk ersehen undEkkekart- 
schen anekdoten. analyso derselben. 

sollten Notker und Ekkehart ihren gewährsraännern nicht 
mehr als nur die eine oder andere der erwähnten gescliiehteu in 
den mund gelegt haben? 

a) die beiden ersten kapitel 
des 1. buchs braucht Notker 
wirklich nicht von Werinbert 
her zu haben, er berichtet da 
— angeblich nack Werinbert — 
in ganz sagenhafter weise, wie 
Alkuin von England insFranken- 
reich gekommen sei. das konnte 
ihm aber sein abt Griraoald, 
von dem er ja in c. 8 berichtet, 
er sei ein schüler Alkuins ge- 
wesen, viel besser mitteilen als 
Werinbert. warum schweigt sick 
Notker so gänzlich über Grim- 
oald aus? 

jS) in c. 13 wird die bekannte, 
von berufenen und unberufenen 
poetensattsam versifizierteschnl- 
visitation Karls d. gr. geschildert, 
nach Notkers verräterischem zi- 
tat ist die ganze szene aber 
nnr eine freie nachbildung der 
biblischen berichte von der Schei- 
dung aller menschen durck den 
ewigen richter [mit welchem 
ansaruck Notker und Ekkehart 
gern operieren] zur rechten und 
zur linken. 

hinzutrat gewiss das biblische 
gleichnis von den anvertrauten 
Zentnern in ev. Matth. 25, das 
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auch das citat vom jüngsten ge- 
richt bringt, der berübmtheit 
der anekdote zuliebe bringe ich 
eine ausführliche vergleichung: 

von 2 Schottenmüncben heisst 
es in I. 1: 

, .beide behielt er [Karl] eine 
Zeitlang bei sich, nachher aber, 
da er eu kriegszügen genötigtwurde, 

hiess er den einen — 

in Gallien sich niederlassen und 

empfahl eine grosso zahl 

vornehmer und auch geringer 

knaben seiner obhut und 

wies ihnen — — Wohnungen 

an. den anderen aber 

schickte er nach Italien und 
wies ihm das kloster des h. 

Augustinus an damit sich 

dort alle zum lernen um 

ihn versammeln konnten". 

[1. 2 heisst es von Alkuin:] 

„ihn behielt ,[der könig 

Karl] — — bei sich — — 
ausgenommen — — wenn er 

nach seiner gewohnheit 

in den krieg zog — — - — 
auch ihm gab er die abtei des 

h. Martin damit er in 

der abwesenheit des königs dort 

— — die herbeiströmenden 
Schüler unterrichten könne, mib 
fo rtidjt frntjit trag feine lehre — 

— dass die Gallier 

den -Römern gleich kamen". 

in c. 3 werden nun auf ein- 
mal statt dieser drei mönche: 
die sehüler des ersten mönchs 
£u den biblischen knechten: 

„als — — Karl nun nach 
langer abwesenheit — — heim- 
kehrte, liess er die kuaben vor 
sich kommen, welche er dem 
Clemens anvertraut hatte und 
liiess sie ihre briefe und gedachte 
vorzeigen, da brachten ihm 
üie knaben von geringerer — 



[Matth. 25, v. Hff.] 

„gleichwie ein mensch, der 
über land zog, rief seine knechte 
und that ihnen seine guter ein. 
und einem gab er fünf centner, 
dem andern zwei, dem dritten 
einen, einem jeden nach seinem 
vermögen; und zog bald hin- 
weg, da ging der bin, der fünf 
centner empfangen hatte, utlb 
fiflii&cltc mit bcnfrlkn nttb ßciDimn 
nnberc fünf teittncr. desgleichen 
auch, der zwei centner empfangen 
hatte, gewann auch zwei andere, 
der aber einen empfangen hatte, 
ging hin, und machte eine grübe 
in die erde und verbarg seines 
herrn geld". 



v. 19: „über eine lange seU 
kam der herr dieser knechte 
und hielt rechenschaft mit 
ihnen, da trat herzu, der fünf 
zentner empfangen hatte, und 
legte andere fünf zentner dar 
und sprach: , ,herr, du hastmirfünf 
zenter gethan; siehe da, ich habe 



— Herkunft die ihrigen über 
alle erwartung mit jeglicher 
würze der Weisheit gesüaset, die 
vornehmen aber wiesen ganz 
leere und unnütze wäre vor. 
Karl also, der sehr weise köhig, 
that nach dem vorhilde des 
ewigen riehters [mit diesem aus- 
druck operiert Notker gern : den 
gleichen ausdruck bringt er in 
II. 11 wieder, dazu mehrere 
ähnliche]; er s ondeiie die guten 
arheiter aas, ftellfe fte 5" feiner 
rcdjtctt und redete sie solcher 
gestalt an : „fioht nieten tmitf, 

meine fpf>ne, bofc ihr meinen 
befehl zu euerm frommen 
nach kräften auszuführen 
bemüht gewesen seid, jetzt 
also bestrebt euch, die Voll- 
endung zu erreichen, dann toerbe 
ict) eud) flüt fterrtiebe bigtümer nnb 
flijfter geben, nnb ifjr rcerbet immer 
f)orf)flcei)rt in meinen augeu fein." 

darauf wandte er sich mit 
grosser strenge und gerunzelter 
stirno zu den links stehenden, 
erschütterte ihre gewissen mit 
flammendem blick und stiesa mit 
furchtbarem höhn, mehr don- 
nernd als redend, diese worte 
gegen sie ans; „ihr hochge- 
borenen , ihr fürstensöhne — 

— — habt — — die wissen- 
Schäften vernachlässigt, meinen be- 
fchl hintansetzend 

und im — — nicJdsthun 

die zeit verbracht dessen 

seid versichert, wenn ihr nicht 
eiligst euere frühere nachlässig- 
keit durch sorgsame anstrengung 
wieder gut macht, so habt ihr 
vom Karl nie etwas gutes zu 
erwarten". 

in II. 11 behauptet Notker 



damit andere fünf z entner gg, 
wonnen". da sprach sein herr 
zu ihm: ,,et bu frommer nnb ge * 
treuer fnedjt, d u bist über 
wenigem getreu gewesen; 
inj mitl bid) übet ml feften, netie 
ein &u bdnea fjerrtt frenbc' da 
trat auch herzu, der zwei zen' 
ner empfangen hatte, undsprj 
„herr, du hast mir zwei zen 
gethan; siehe da, ich habe 
denselben zwei andere gewonnen" 
sein herr sprach zu ihm : „e 
bu frommer nnb fletreuer fnedjt 
du bis t ü b er w e nige m ge- 
treu gewesen; id) ruiH bid) 
über m>[ fefren, flehe ein ui beine 
herrn freube. " 

da .trat auch der herzu, de 
einen centner empfangen hatte, 

und sprach: ■ ich — — 

ging hin und verbarg deinen 
centner in die erde — siehe, da 
hast du das deine", 

sein herr aber sprach zu ihm: 
„du schalk und fauler knechi — 
— — du solltest mein geld zu 
den Wechslern gethan haben, und 
wenn ich gekommen wäre, hätte 
ich das meine zu mir genommen 
mit ünitber, darum nehmet von 

ihm den centner denn wer 

da hat, dem wird gegeben, dass 
er die fülle habe, wer aber nicht 
bat, dem wird auch, das er hat, 
genommen werden. 

den unnütsen Unecht werfet in 
die äusserste finsternis hinaus, 
da wird sein heulen und zähne- 
klappen. 

wenn aber des menschen söhn 
kommen wird in seiner Herrlich- 
keit , . und alle heiligen engel 
mit ihm, dann wird er sitzen 
auf dem stuhl seiner herrlich- 
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von Ludwig d. d.: „er brachte 
durch den blossen blick seiner 
äugen alles so rasch zur Ordnung, 
dass mannichtbezweifelnkonnte, 
was von dem ewigen richter der 
herzen geschrieben steht: „ein 
könig, der auf dem stuhl sitzt 
am richten, zerstreut alles arge 
mit seinen äugen." [sprücbo 
Salom.] hier bricht Notker mit 
seiner benutzung ab; dafür 
setzt nun Ekkchart ein: 2 mal 
zitiert er Sprüche Salamonis, 
dazu Matth. 25, v. 35—36; der 
in St. Gallen verpflegte römische 
sänger Romanus bedankt sich: 
guatttor — — mercedes vos 
saneti domini in nie uno acqui- 
sistis; hospes erat, et in me 
cum collegistis; iufirmus et visi- 
tastis. esurivit in me et dc- 
distis mihi in eo manducarc. 
sitivit et dedistis ei bibere. 

an anderm ort, I. 28, bei der 
geschichte von dem tode des 
durch einen brennenden balken 
erschlagenen aufsehers setzt 
wieder Notker ein: „seine seele 
aber sandte er au dem teuer, 
das nicht Tun mensc.lienhiiiiüe» 
angezündet wird, [au diese 
Notkersche stelle aber klingt, 
wie früher bewiesen, ein passus 
in Hagens rede gegen die hab- 
sucht (Walthariliod vv. 663 und 
667) sehr stark an! s. A. 7*J. 
II- a.] 



keit; und werden vor ilim alle 
Völker versammelt werden, und 
er wird sie von einander scheiden, 
gleich als ein hirte die schafe 
von den bocken scheidet; mib 
tntro 6ic fdmfe ju feiner rcdjtcn 
Keßen, und die böcke zur linken, 
da wird der könig sagen zu 
denen zu seiner rechten: fommt 
frer, iljr ' nefeaueten meiueg tiaterg, 
ererbet bftg reid), bag eud) bereitet 
ift Don ntikgiitn her luelt . 

[35 — HO] denn ich bin hungrig 
gewesen, und ihr habt mich ge- 
speiset, ich bin durstig gewesen, 
und ihr habt mich geträ'nket 
ich bin ein gast gewesen, und 
ihr babt mich beherberget, ich 
biu nackend gewesen, und ihr 
habt mich bekleidet, ich bin 
krank gewesen, und ihr habt 
mich besuchet ich bin gefangen 
gewesen, und ihr seid zu mir 
gekommen", v. 41: dann wird 
er auch sagen zu denen zur 
linken: „gehet bin von mir, ihr 

verfluchten, in das ewige fener, 
das berei t et ist dein teufe! und 
seinen cugoln". 

■ an dies Ekkebartscbe zitat 
denkt Notker in l. 10: „ihr 

bischÖfe, den armen, viel- 

mehr Christus selbst in ihnen, 



solltet ihr dienen -." [auch 

zu 1. 16 hat Notker dieses bibel- 
gleichnis benutzt, wie das aus 
2 weiteren zügen deutlich her- 
vorgeht] 

es scheint, dass diese biblischen entichnungen nicht einer 
zufälligen reminiszenz entsprungen sind, wie sie bei einem roönche 
ja nicht ungewöhnlich wäre — dass vielmehr die ontlchnung 
planmüssig ist, die anekdote nicht an irgend einen historischen 
kern oder bericht anknüpfend« phantastische sage, sondern fabri- 
zierte kompilation. dafür sprechen entschieden die fast wörtlichen 
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anklänge, sowie zum schlusa ein zitat Notkers an anderm ort, 
aus eben diesem Matthaeuscapitel (vers 29) in I. 33: diese [Petrus 
and Johannes] haben, nachdem geschrieben steht: „wer da hat, 
dem wird gegeben", weil sie erkannten , von wem sie es hatten, 
auch das erlangt, was ihnen noch fehlte, jener aber, der — — 
dem geber aller guten gaben nicht nach gebühr weinen dank dar- 
brachte, verlor alles miteinander." 

y) die hinrichtung der sehwert- 
grossen Slavenjngend durch Karl 
(II. 12) ist eine sage, die auch 
von Chlothar erzählt wird. 3. 
„deutsche sagen" II. [Watten- 
bach.] von der schwerteslänge 
schwatzt Notker aber in dem- 
selben kapitel noch 2 mall 

6) an die beliebte volkssage 
von dem in den krieg ziehenden 
könig und dem verwegenen höf- 
ling, dem die hut der königin 
anvertraut ist (s. Genoveva), 
klingt der anfang von I. 17 an. 
die erzählung biegt dann aber 
bald in eine gewöhnliche bischofa- 
anekdüte ein. wohl heisst es 
am anfang: „derselbe bischof 
fßiculf von Mainz] blieb, als 
der streitbare Karl mit dem 
Hunenkriege beschäftigt war, 
zum schütze der glorreichen 
Hildegard zurück, diese war 
so freundlich gegen ihn, dass 
er mut bekam, und seine keck- 
keit stieg zu solcher höhe, dass 
er" — man möchte nun fast er- 
warten, der bischof machte eine 
attacke auf die weibliche ehre 
Hildigards, aber das thut er 
nicht: er bittet sich Karls ba- 
culus aus. dieses abschwenken 
ist einfach raffiniert. 

e) die szene zwischen dem in 
der St. Galler Verbannung Un- 
kraut ausjätenden Verschwörer 
Pippin dem buckligen , Karls d. 

Sv. söhn, und den ihn befragen- 
en gesandten Karls (II. 12) 
„scheint" nachWattenbach einer 
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erzählung des Livius (I. 54) 
nachgebildet zu sein und ist es 
ganz gewiss, wie die erfahrungen 
lehren , die noch mit Notker- 
seber komjiositionskunst gemacht 
werden können. 

Q die Schilderung des Avareu- 
rings, die Notker von dem alten 
kriegsmann Adalbert herbeben 
will und diesem in einem dialog 
mit sich wörtlich in den in und 
legt, klingt (nach der mitteilung 
von pr of .Baumgartner-Basel) sehr 
stark andieHerodotscbcbescbrei- 
bung von den mauern Ekhatanas 
an. dass der berichterstattcr 
Adalbert von dieser anekdote zu 
entlasten ist, dürfte kaum zwei- 
felhaft sein, hinzutrat wohl eine 
„älteresage vonvölkem,die hinter 
denportaeCaspiae eingeschlossen 
sein sollten," Widukind spricht 
auch von diesem Avarcnring, 
schildert ihn aber, um die gesta 
nicht direkt abzuschreiben, als 
wall, den Karl d. gr. zum schütz 
vor ihnen aufgeführt haben soll 
[etwa wie die chinesische mauer]. 

tf) II. 2 braucht kaum mehr zu sein als die erinnernng an 
die römische testudo, die etwas weiter ausgeführt wurde. 

0-) die beschreibung der pfalz 
zu Aachen, aus welcher Karl d. 
gr. alles erblicken konnte, was 
im umkreis derselben vorging, 
kann der reminiszonz an die ge- 
schienten vor dem ohr des tyran- 
nen in Syrakus entsprungen 
sein, vergl.: casus. 
dtices et iiranni vel regen I. 11. dux — — tyrannicc regens 50. 

si tyrannus infestet 75. 

iyranno cedere cogitabant 75. 

iyrannims abbas 96. 

cum suis tyrannicc praeesset 91. 

sub illo sub abbatis nomine 
tyrarmo 96. 
das ohr des tyrannen hätte sich dann in das auge des königs 
verwandelt die ausdrücke, die sich auf verschiedene sinnes- 
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organe beziehen, wechseln bei Notker und Ekkehart nicht zrx 
sehr. Ekkehart spricht 2 mal von ohrenbläserei: nur tum i n ~ 
flatio. Notker lässt Karl den grossen auf die botschaft seines 
sohnes, Pippins des buekligeu, hin sieh die ohrcn reiben und heftig 
schnauben: inflatis ttaribus. • ■•; I 

i) in der anekdote von dem den Satan in gestalt eines 
aussätzigen rasierenden bischofe (I. 21) heisst es: „da fing 
unter, den banden des bischofs , ich schaudere , indem ich 
es erzähle ! ein auge von wunderbarer grosse an sich mitten 
zwischen den ädern [am halse I] zu zeigen" [dieses auge stammt 
aus der Polyphemgeschichte. I. 31 sieht ja ein klerikcr im träum 

den Tenfel : „es war mir, als sähe ich jenen Polynhemus "!] 

an dieses auge erinnert das auge Karls des grossen, (wenn 
Karl per cancellos solarii schaut, durch das gitterwerk seines 
sollers, so wird er durch ein fenster sehen, ein windatfgre [engl 
window].) von k'ömgsqitgen hat Notker ja eine wunderbare Vor- 
stellung: „mit flammendem blick" siebt Karl die faulen schüler 
an, auf eine unverschämte antwort des Riculf von Mainz hin sieht 
Karl diesen „mit so blitzenden äugen an, dass er betäubt nieder- 
stürzte." (L 19.) der Teufel sagt zn dem ihn rasierenden bischof 
[in einem der vdksmärcJien von Musaeus — glaube ich — rasiert 
auch ein gespenst auf einem verzauberten schloss alle bewohner 
desselben.]: „dieses auge hat genau acht gegeben, als da während 
der fasten fleisch gegessen hast". (I. 21.) Notkers bericht von 
dem attentat auf Leo III. spricht nur von einem öwo-CTiattentat: 
„dass sie ihm nicht die äugen ausrissen, sondern nur mit scheer- 
messern mitten durchschnitten", dieser bericht ist also mit dem 
von dem rasierenden bischof und dem teufelsauge auf dem hals 
zusammenzuhalten und erweist sich als vollkommen frei erfunden, 
„mit forschendem blick" siebt Karl seinen enkel Ludwig den 
deutsehen an, von dem es II, 11 heisst: „er brachte durch den 
blossen blick seiner äugen alles so rasch zur Ordnung, dass man 
nicht bezweifeln könnte, was von dem ewigen richter der herzen 
geschrieben steht : ein könig, der auf dem stuld sitzt zu richten, 
zerstreut alles arge mit seinen augen a — welcher bericht auf die 
schon analysierte anekdote von der schulvisitation Karls hiuüber- 
leitct. von den vor Karls anblick fliehenden Normannen in II 

14 heisst es: „sie mieden auch die blicke der Verfolger". 

„ mit raschem blick" erschaut ein Frankenfürst in Pavia Karl 
d. gr., und betitelt wird er: „der wahrheitsliebende späher u ! alle 
diese angengeschichten scheinen auf das Polyphemauge zuriiek- 
zngehen und beweisen, dass sich Notker bei der fabrikation seiner 
anekdoten die Odysseusgeschichte nicht hat entgehen lassen. 

k) hat auch Ekkehart die Odysseussage gefallen? o sehr! 
der Hagen des Walthariliedes erscheint durchaus als der kluge 
Odysseus des Gunther- Agamemnon, [sowie TValthari manches 
von Achill und Hiltgunde viel von der Briseis bat. Agamemnon- 
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Gunther will allerdings von Walthari-Achill nicht die Hilt- 
gunde - Briseig , sondern die 2 kästen voll gold, sowie auch Ri- 
culf von Mains nicht Hildegard liehe, sondern den goldenen baculus 
Karls will, den sie in Verwahrung hat] Hagen heisst nicht um- 
sonst de geranne Trojae, Tronjehagen. [„Gunther und Hagen 
sind dieselben persönlichkeiten, welche im Nibelüngsliede auf- 
treten" — G. ßötticher — und nun auch = Agamemnon und 
Odysseus. dazu stimmt sehr schön die schon oft gemachte he- 
obachtung, dass manche ausdrücke des Nibelungenliedes sich wörtlich 
in der Hias finden, was gar nicht so unverdächtig ist.] J. Lauten- 
bacher (in der vorrede zur Vossschen Homorübersetznng, Cottasche 
bibliothek der weltlitteratur) sagt: „aus einem' — — Stammsitz 
karolingischer kultur, aus St Gallen, stammt ein episches gedieht 

— — das in vielem, sei es nun, dass der dichter, wie Gervinus 
annimmt, mit Homer bekannt war und sich an ihn anlehnte, oder 
dass es ein Homer verwandter geist war, den odem und die 
haltung des jonischen sangers zeigt, es ist der "Waltharins — 

— — von verschiedenen einzelnen gleichnisscn, bildern, sprach- 
lichen Wendungen und von anderen auffälligen zügen abgesehen, 
ist da besonders die szene merkwürdig, in der Hagen, in ganz 
ähnlicher weise wie Achilles beim Homer, sich grollend und starr- 
sinnig des Streites enthält*, dass so vieles aus den gesta an das 
Waltbarilied anklingt, habe ich schon dargelegt, s. A. 79. IX 
a). dann miisste aber Notker auch den Homer gekannt haben, 
worauf auch in der that z. b. das „nonterritus heros" (TL 8) und 
das durchaus Homerische epitbeton des oben erwähnten Franken- 
fürsten Otker; „der wahrheitsliebende späher" zn deuten scheint. 
Homerisch werden wohl auch die 5 mt«;jiam»ju$ausdrücke [hoch- 
gesinnt z. b. Ilias XI, 732 etc.] in den gesta sein, wie denn der 
ganze ton der gesta viel von „dem odem" Homers hat und namentlich 
die ausserordentlich zahlreichen und charakteristischen Superlative 
Notkers auf einen „Homer verwandten geist* deuten, ich vergleiche: 

— Ilias XL v. 1 — 2: Notker zitiert nach Virgils 

Aenaeis IV. 6 und Ö85 in II. 8 : 
[Wattenbach, das einzige Ae- 
naeiä^Y«^ in den gesta 1] 
„Eos nunmehr aus dem lager des „wieder bestreut 1 Aurora mit 
hochgesinnten Tithonos phobischem lichte die länder 

hob sich, göttern das licht und* rings umher, aufsteigend vom 
sterblichen menschen zu brin- saffranlager Tithonus." — 
gen." 

dies zitat hat sich Notker gewiss nicht aus IV. 6 und 585 
der Aenaeis zusammenkomponiert , sondern aus dem griechischen 
Übersetzt. Notker entpuppt sich als ein guter Grieche! ! darauf 
deutet auch schon manches in seinem latein, z. b. verba auf -izo. 

wäre es aber vielleicht doch möglich, dass Notker nur den 
Virgil kannte? 
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eine weitere 
kommen ans. 



vergleich ang schliesst diese annähme vc 



in II. 17 stehen der vor Karl 
entflohene Frankenfürst Otker 
und der Langobardenkonig Do- 
sider auf einem „sehr hohen 
türm" in Pavia und schauen 
nach Karl aus. szene 1, die 
das verhalten heider und ihr 
ausschauen schildert, wird spater 
analysiert werden, szene 2 be- 
schreibt in sehr merkwürdiger 
weise, in welcher ausrüstung 
in den Langobardenkrieg und 
den feldzug gegen das i'este Pavia 
Karl gezogen sei. 

„aber als der kaiaer all- 
mählich näher kam, gfnit^te den 
belagerten von dem fdjeine ber 
Waffen ein tag entgegen, der 
für sie finjlfflt war als jede 
jtflnjt." [vorher hat Otker zu 
Desider gesagt: „wenn du siehät, 
dass auf den gefilden ein 
eisernes saatfeld starrt, und 
dass der Padus und Ticin mit 
bltuflcrt ei$e n\ä)Wantil meeres- 
wogen gegen die mauern der 
stadt anschwellen, dann ist 
aussieht da, dass Karl kommt." 
darauf hiess es: „er hatte 
noch nicht ausgesprochen, als 
zuerst gegen west und nord 
es anfing sich zu zeigen wie 
eine ffajftC Uwlfc, bie ben fjeUften 
tag in fiiitljlbflrc Matten hüllt. "] 
„da sah man ihn auch selbst, 
den eisernen Karl, btljtlmt mit 
eisernem Jjeltrt, mit eisernen 
ärmeln bewehrt, bie eifente bruft 
und die breiten schultern ge= 
fdjütjt burd> einen eifernen fiömifd); 
die linfe trug bie Ijodj auf' 
gcricfjfcte eiferne Ian$e, beim bie 
recfjte tuat immer für beu fiep/ 



v. 15 ff. eben dieses 11. buches 
schildern, wie sich Agamemnoi 
am morgen, nachdem sich Eo 
„aus dem lager des hochgesinnt 
Tithonos" erhoben, zur 
vor Troja rüstet: 

„Atreus' solin auch rief und j 
malmete , schnell sich 
gürten, 

Argos' volk : anch deckt' er siel 

selbst mit btenbenbem erse. 
eilend fügt' er znerst um 



ueiiio 



die 
e schie- 



nen, 

blank und schön, anschliessend 

mit silberner knöchelbe- 

deckung ; 
tocitrr nmföirmt er bie brujt rttiflfc 

Der mit beut ehepien bantifd), 
welchen Kinyras einst zum gast- 

geschenk ihm verliehen, 
denn er vernahm in Kypros den 

grossen ruf der Achaier, 
dass sio vereint gen Troja hinauf - 

zuschiffen beschlossen ; 
darum schenkt' er ihm jenen, ge- 
füllig zu sein dem hohem * 
ringsum wechselten zehn blau- 

fdjunmernbc streifen de s Stahles, 
zwölf aus funkelndem gold und 

zwanzig andre des sinnes, 
auch drei bläuliche drachen er- 

hoben sich gegen den hals il 
beiderseits »oll gbntj wie regeh- 

bogen, die Kronos' 
.söhn m bie toollen gestellt , de 

redenden menschen zam zet 

eben. 

hierauf warf er das schwert um 
die schulter sich : golden e 

buckeln 



re'tdjen ftahl bereit, die aussen- 

seite der schenke!, welche van 
anderen, am leichter zu pferoe 
steigen zu können, ohne harnisch 
gelassen zu werden pflegt, war 
bei ihm mit eisernen schuppen 
bedeckt, die eisernen bein- 
schienen brauche ich nicht 
zu erwähnen, denn die waren 
immer bei dem ganzen beere 
gebräuchlich, nn seinem Schilde 
sah man nichts als eisen, 
auch fein pferb etfjlcinjte eisen» 
an färbe und mnt. diese 
rüstnng hatten alle, die ihm 
vor anzogen, die ihm zur seite 
ritten, und alle, die ihm nach- 
folgten, und überhaupt die ganze 
heoresmacht nach krüften nach- 
geahmt, eisen erfüllte die fei- 
der und wege; die ftrahlett ber 
fonne TOiirben juriidgeinorfe» burd) 
ben gfoni bfg eifcnSj dem star- 
ren eisen i e^eu o, te das vor 
schrecken erstarrte volk 
feine fr u t b i n u n , das e n y 
setzen vor dem glänzenden 

eisen drang tief unter die erde, 
o das eisen! wehe das eisen! 
so tonte das verworrene ge- 
schrei der einwohnen durch 
das eisen erzitterte die festig- 
keit der mauern, und der mnt 
der jünglinge verging vor dem 
eisen der alten." 

[vorher; „wenn du siehst, 
dass auf den gefilden ein 
eisernes saa tfold starrt — u ] 



leuchteten über das lieft, mtb 
bie ffina/ umfoillte bic fdjeibt, 

siVfrcr hcll, am gehenk vun strah- 
lendem goläe befestigt. 

drauf den gewaltigen Schild, 
den ringsbedeckenden, hob 

schön von kunst, ihm liefen um- 
her zehn eherne kreise, 

auch uiufcliufteli ihn zwanzig von 
sinn gewölbeto nabel, 

weiss, und der mittlere war von 
dunkelcr bläue des ftqhteg. 

auch die schreckengestalt der 
Gorgo drohe te schlängelnd 

mit wutfunfelubem blick, und 
umher war graun und 
entsetzen. 

silbern \v;tr des Schildes gehenk, 
und grässlich auf diesem 

schlängelt' ein* bläulicher drache 
dahin; die häupter des Scheu- 
sals 

waren umhergekriimmt , uns 
einem halse sich windend. 

Drauf limfriilol? tt Öae haupt mit 
kt& Ijetms viergi pflichter 
kappe], 

von rossharen umwallt , und 
fürchterlich winkte der 
helrnbusch. 

emetj 3tt>o mäcf?ti$e Ianjcit, gefpi^i 
mit ber febärfe bes erjes, 

fasste der held, dass ferne bas 
«3 3um erhabenen bintmcl 

tcudjtete. laut her donnerten unn 
Athenaia und Here, 

fioeftjuehten ben röntg der 
tfoWdurehftrahlten Älykene. 

jetzo gebot ein jeder dem eigenen 
wagenlonker, 

dort am graben bie rojf in ge- 
ordneter reihe zu halten. 



aber die streiter zu fuss, niit 

ehernen tvaffen gerüstet, 
drangen voran, und laut erscholl 
ihr geschrei in der dämm'run" 
vor den reisigen zogen si 

nun 

jenseits hielten die Troer geseka 

auf dem hügel des feldes — 

) wie aus natfjtflttODlt ein fiern 

zum verderben berDorbtitft, 
rafjlenb umfier, dann wieder j|§ 
tarnet in frfjnünibf motten, 

Iso erschien itztHector 

und ordnete ■ 
gang in bem erje 

udjtet' er 

alle tadelten sie den 

fdjtttqraumtotitflcit Kronion. B 
orker: „siehe, nunmehr wi 

Schnitter 

rade das schwad hinmähn au 

der f In r — — — 
eizen oder auch gerst', und di 
sinkenden hnnde sich häuf 
also" etc. 

20 mal nennt Notker das wort eisen, 6 mal Homer, ande 
metalle, wie gold f silber, zinn, stahl nennt Homer 11 mal. 
A. 75. I. habe ich angemerkt, dass Notker und Ekkehart di 
atoffadjektiva auf -eus lieben [ich bemerkte dies, ehe ich au ein 
Homerbenutzung des Notker oder Ekkehart dachte.], wobei Notk 
die meisten ferrens, Ekkehart die meisten aureus hat. auklän 
an diese Homerstelle finden sich noch in der anekdote von d 
sckolvisitation ; 



„und ihr werdet immer hoch' 
geehrt in meinen äugen sein," 
sagt „Karl , der sehr weise 
köniy," zu den fleissigen knaben; 
die faulen aber redet er an; 
„mit ftailfttibem blick" — „weit 
bomuntb m rtbenb" - „und nach 
diesem eiugang hob er sein er- 
habenes haupt und die nie be- 
siegte rechte zum himmel und 
rief gfeid) einem feetterftra&I" — 



v. 46: 
„hocksuehren den kötüg 



v. 43 ff. ; 
„auch zwo mächtige lanzen, 
spitzt mit der scharfe 

erzes, 

fasste der held, dass ferne d~ 
erz zum erhabenen himme 

leudjtete. foui fctr bornierten n 
Athenaia und Here, 

hochzuehren den könig" — 



- III - 

v. 62: 

„fo tote ouä ttadttfletoölf ein fteru 

ptn berberben hervorblickt 
ftrnfjlenb umher" — 

, Homer erwähnt mehrmals die streifen und kreise auf 
Agamemnon« hämisch und aehild. bei der Schilderung des 
Ayarenrings spricht Notker sehr oft von circuli. (9 ringe um- 
geben ja das Avarenlaud !) konzentrische schildkreise werden in 
der Ilias sehr oft erwähnt. 

Notker zieht, wie schon dargelegt, auch die bihel zu rate, 
wenn es sich um das aufsuchen von anekdotenmotiven handelt, 
hat er vielleicht neben Homer noch einen biblischen bericht zur 
Schilderung des eisernen Karl verwendet? wie später gezeigt 
wird, plündert Notker mit Vorliebe in der Davidgeschichte,* heisst 
doch Kar] d. gr, in der hofakademie David 1 

anklänge an die Notkersche Schilderung des eisernen Karl 
finden sieh auch in I. Samuelis 17, wo der riese Goliath be- 
schrieben wird: 

v. 4 ff. : „da trat hervor aus 
den lagern der Philister ein 
riese, mit namen Goliath, von 
Grath, sechs eilen nnd eine hand 
breit hoch ; und hatte einen 
ehernen Ijcltn auf feinem fyrapt und 
einen schuppichten pnnzer an, 
und das gewicht seines panzers 
war 5009 aekel erz ; und hatte 
efrerne bcinharmfd*e an feinen 
fdjcnfeln und einen ehernen fdjilb 
auf feinen fcftiiltem. und der 
sehaft seines spiesses war wie 
ein weberbnntn , und das eisen 
seines spiesses hatte 600 sekel 
eisen, und sein Schildträger ging 

vor ihm her und 

Saul zog David seine kleider 
an unb |c$te einen eDcrnen 
$elm auf fein fiauüt und legte 
ihm einen pmizer nn. und 
£>gpib fluttete fein f djmeri 
jj_t> e r feine Hetbcr and fing 

an zu gehen David 

aber sprach zu dem Philister: 
du kommst zu mir mit schwert, 



gesta : ftcljelml mit eifemem fcrtui. 
[Ilias: brnnf umfdjloft ci bns 

baupf mit bcS WutS ] 

gesta: oic augcnfetti bet fdyem 

fei , welche von anderen 

ohne hämisch gelassenzu werden 
pflegt, war bei ihm m it eise rnen 
schuppen bedeckt. 

gesta: die eiserne brüst — 
— geschützt dnre Ii einen eiser- 
nen hämisch. 

[Ilias : weiter umschirmt er 
die brnst ringsher mit dem 
ehernen hämisch. ] 

gesta: frie eifernen bcinfdjienen 
brause id? nicr/t ju ermahnen. 

[Hias : eileno fügt' er uterft um 
oic bdne ftd) bcrgcuöc fdjicnen. | 
gesta: an seinem fdfilbe faf) 
man nichts als etfen. 
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apiess und schürt ■ - 

heutiges tages aber wird 
der herr in meine hand über- 
antworten dass alles land 

inne werde dass der 

herr nicht durch schwert noch 

spiesa hilft und ba Vavxb 

fein fchrceri in feiner f?anöbatte, 
lief er und trat zu dem philister 
und nahm fein fdjmert uni» 30g 
es aus 6er fdjetoc — *- 



[Ilias: ben gewaltigen fdjii; 
den ringsbedeckenden hob er.] 

gesta : die linke trog die hoch- 
aufgerichtete eiserne lanze. 

[Ilias: auch zwo mächtige 
langen, gespitzt mit der scharfe 
des erzes, fasste der held, dass 
ferne das erz zum erhabene 
himmel leuchtete.] 
[Ilias : 

hierauf tuarf er das schwert |§ 

Öte fdurtter fic& 

und 6te fltng' umhüllte bi 

fcfjeioe ] 

gesta : 6le reetjtc mar immei 
für ben ftegreidjcn ftatjt bereit. 

[Ilias : fltreug' fo-htt — 
ermahnte, jdjueU ftd) 
gürte n. ] 

einige anklänge der Goliathgeschichte an die Ilias sind wohl 
nur zufällige? ganz gewiss nicht zufällig ist aber der anklang 
an den eisernen Karl- die rüstung Goliaths hat Notker Karl 
verliehen, wo bleibt der riesige kerl selbst? in Eishere taueht 
er weder auf. 

X) in II. 12 erwähnen die gesta einen mann aus dem Thar- 
gau, „nach seinem namen schon ein bedeutender teil eines furcht- 
baren heeres — er hiess nämlich Eishere [d. h. schrecklich], so 
gross gewachsen, dass man hätte glauben können, er sei vom 
stamme Enaks. — — — a dann berichtet Notker von dem ge- 
waltigen ross des Eishere [das an das gewaltige ross der 
Haimonskinder erinnert] und von Ietztrem, er habe die Bemanen, 
"VVUzen und Avaren ick das gras auf der wiese nkdergcmiüU [was 
an das Notkersohe bild von dem eisernen Saatfeld erinnert und 
die demselben entsprechenden Eiasverse: 

siehe, nunmehr wie Schnitter^ 

grad das Schwad hinmähn auf der 
flur ] 

und sie wie böflfldjcti auf seine lanze gespiesst: „ sieben oder acht 
oder auch neun — so renommiert er — spiesste ich auf meine 
lanze". auch der Philisterheld Goliath prahlt: „komm her zfl 
mir, ich will dein fleisch geben beu bbttfltt unter dem himmel!" 

der name des Eishere bei Notker ist ja auch gerade so 
verräterisch abstrakt und fadenscheinig, wie diejenigen der von 
Ekkehart getauften römischen sänger Petrus und Romanns. 

den Goliath hat also Notker für 2 anekdoten ausgeschlachtet. 
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ft) die szene 1 der Otker-Desiderszene ist aus biblischen 
motiven heraus erdichtet, wozu allerdings noch klaasische treten, 
es kommen in betraclit die Eliasgeschichte im 1. buch der könige 
und die sogenannte teichoskopie, die mauerscbau im 3. buch der 
Ilias. Karl hat die Desiderata [der richtige -name ist ziemlich 
gleichgültig.], Desidcrs tochter, Verstössen und zieht gegen seinen 
Schwiegervater zu felde. die gemahlin des heranziehenden Karl 
weilt in Pavia, wie die Helena, des in der llias zu felde ziehen- 
den Menelaus gemahlin , in Trbja" weilt, der Langobardenkon ig 
and der vor Karl entflohene Frankenfurst Otker steigen 

„da ging Elia auf beä (Tarmcfö 
füt^c tmd bückte sich zur erde 
und that sein haupt zwischen 



„nuf einen fclir fjoljcn tonn, oon 

wo pc_gcit unb bre it öie .an« 
crWitfen 



fonnten", 
es zeigt sich zuerst der tross, 
und Desider fragt Otker: „ist 
Karl etwa in dem grossen 
beere?" aber Otker antwortet: 
„noch nicht — ." Desider sieht 
nun das fränkische volksheer 
und fragt Otker wieder: „ge- 
wiss zieht Karl siegesstolz mit 
diesen truppen." Otker er- 
widert: „aber noch nicht, und 
auch jetzt noch nicht." es er- 
scheint Karls „hausgesindo". 
„das ist Karl" sagt entsetzt" 
Desider. aber Otker: ^noch 
nicht, und anch jetzt noch 
nicht." nun erscheinen Karls 
bischöfo , äbte , geistliche und 
kupläne mit ihren Begleitern, 
da stammelt Desider voll angst: 
„lasst uns hinabsteigen und 
unter der erde uns verbergen 
vor dem zorn eines so furcht- 
baren feindest* Otker sagt, 
wenn ber Jlafctifl unb Stein mit 
dunklen, eiseuschwarzen tneerts= 
mögen gegen die inanern der 
stadt anschwöllen, dann käme 
Karl, „er tjatte norii ntdjt aus= 
aefprodjen, als tuttft gegen mtfl 
.unb norb (0 anfing fnli ju jetgr n 
pte eine finftre "wolfc, fric ben 
heUften'tag in furchtbare (chatten 
ballt." es folgt die beschreibung 



seine kniee; und sprach zu seinem 
knaben: gehe hinauf unb fdjauc 
jum mtttt }ü ! er ging hinauf 
und schaute und sprach.: es ist 
nichts da. er sprach : gehe 
wieder hin 7 mall unb Jitm 
7. male fiftart) et: f\tt)t, es geht 
eine kleine wollte auf aus btm 
meer, wie eines manncs hand. 
er sprach : gehe hinauf und sage 
Ahab: spanne an und fahre 
hinab, dass dich der regen nicht 
ergreife ! [könig Ahab ist in 
der nähe beim mahle.] «nb ehe 
man iafßh, warb ber himrud 
fcbu?ar3 »on Wolfen und wind, 
und kam ein grosser regen;. 
Ahab aber fuhr und zog gen 
Jesreel. und die hand des 
herrn kam über Elia; unb et 

flürtetc feine lenben und 
lief vor Ahab bin , bis er kam 
gen Jesreel. [cap.18, vv.42 — 40.] 
zu letzterm passus vergl. das 
aichgürten des Agamemnon und 
des David, auch der ausdrnck : 
die hand des herrn etc. findet 
sich in dem betr. abschnitt der 
David-Groliathkampfgeschichte. 



des eisernen Karl und seines 
heeres, worauf Otker zu Desider 
sagt; „siehe, da hast du ihn, 
nach dem .du so eifrig geforscht 
hast!" und mit diesen worten 
stürzt Otker „fast leblos" zu- 
sammen, [ecce habes Karolum, 
quem tantopere perquisisti — 
vergl. hierzu Jugurtha IX. 2 : 

en ! habes virum nimm 

ihn hin, du hast ] 

Elias ist Desider, der nach dem meere schauende knabe: 
„der wahrheitsliebende späher* Otker. [Otker = Notker ~ N ■ 
Notker liebt ja namenspi eiere ien. 3. B. 8, i.] 7 mal — [7 ist eine 
biblisch-symbolische zahl, die in der bibel fast stehend ist; ich werde 
auf diese zahl noch an anderem ort zu sprechen kommen.] — 7 mal 
soll der knabe nach dem meere sehen ; Notker bemüht sich, diese 
7 zahl in seiner erzählnng herauszubringen. 5 mal aber nur 
antwortet Otker ; wo bleibt die 7zahl? Notker ist sehr gewandt: 
er lässt den Otker auf die frage Desiders, ob Karl käme, gewöhnlich 
antworten: noch nicht. 2 mal aber antwortet der Frankenfürst; 
noch nicht , und auch jetzt noch nicht ; eine solche antwort is 
also gleichsam für zweie zu zählen , und die 7 zahl ist glücklich 
herausgebracht, ist eine solche kombinierung naive phantasie- 
dichtuDg oder systematische fabrikation ? das hinabfahren de 
Ahab ; „und zog gen Jesreel" hat Notker auf Karl und Pavia 
bezogen , wie er auch den ausdruck : „und die hand des herrn 
kam über Elia" auf Otkor übertragen und diesen, die Eliasworte 
als andeutung einer strafe sich auslegend, unter derselben „fast 
leblos" hat zusammenbrechen lassen. 

[den passus: [Elia] „that sein haupt zwischen seine kniee" 
finden wir in I. 31 wieder, wo es von dem im träum „den Teufel 
schauenden kleriker heisst: „dieser sehlief auf den knieen seines 
genossen ein" und vorher: [er] «legte sein haupt ein wenig in 
den schoss seiner genossen."] 

v) Otker, der flüchtige Franke, beschreibt Desider das heran- 
ziehende Frankenheer, Helena, die flüchtige Achaeerin, dem 
greisen Antenor die nahenden Achaeerhelden. Otker und Desider 
schauen von einem türm über die mauern hinweg ins ebene feld, 
ebenso Helena und Antenor [auf dem skäischen thorel. 7 mal 
antwortet Elias knabe, 7 mal antwortet Otker, 7 mal Helena, 
denn 7 beiden nennt sie. (Agamemnon, Odysseus, Menelaus, Aias, 
Idomenens, Kastor und Pollux j die beiden letzten nennt sie aller- 
dings gerade als abwesend und nirgends sichtbar; wonach sich 
für Otker und Helena die 7 zahl gleichmässig als addition von 
5 und 2 ergiebt ! das ist entschieden eine zahlenspielerei.] bei J ~ 
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erinnern sich eigentlich mit wehmnt der alten heimat, Helena in 
recht elegischen versen, Otker sollen sich nach Notkers andeutnrtg 
die frühern- zeiten als „bessere zeiten" darstellen. 

ein weiteres biblisches dement ist noch in dieser tnrmschaa 
enthalten, das in anderm Zusammenhang erwähnt wird, [die 
tnrmscene aus dem Blaubartmärcben klingt an diese turmschau 
an.] die worte Desiders : „loftt UH8 — — linier kr erbe, uns btr* 
bergen vor dem zorn eines so furchtbaren feindes" — und die 
Otkers : „siehe, da hast du ihn" finden sich in dem gleichnis von 
den anvertrauten pfänden , das die anebdote von Karls schul; 
Visitation ergeben hat: 

„der aber einen [centner] empfangen hatte ging Ijin anb tttflrtjtc 
eint grate in bit erbe unb tltr&Oiß seines herin geld" — zu seinem 
herrn aber sagt er: „herr, ich wusste, dass du ein harter mann 

bist . — nml fürchtete mich, ging bin unb Dtrbnrg deinen 

.centner in bit erbt, siehe da hast du das deine* 

die erwäbnung von dunklen wölken und von regen in der 
Eliasgeschichte mahnt an entsprechende stellen in einigen der 
lliasverse von XX an fang und weiterhin, z. b. vv. 804 — 807. 

nach allem scheint offenbar zu sein, dass der gestaautor den 
Homer genau so gut gekannt hat wie der casusautor. später wird 
sich erweisen, dass sogar beide übereinstimmend dies 11. buch 
der Ilias benutzen, das erwähnte Polyphemauge verdankt der 
St. Galler münch also gewiss der Odysseussage. 

o) die Odysseussage beutet nun auch Ekkehart für seine 
erzahlungen aus. er berichtet da von der heirakehr eines grafen 
Ulrich aus langer gefangensehaft zu seiner gemahlin Wcndilgarth. 
die erkennungsszenc weist unverkennbar auf die Odysseus- und 
Penelope-märe hin. es trifft hier nicht zu, was Meyer Von Knonau 
anmerkt : sagenhafte bestandteüe der erzahluug liegen unverkenn- 
bar vor in der geschickte vom grafen Ulrich und „seiner 
gemahlin Wcndilgarth" — ■ diese „älteste form der heimkehrsagc 
auf schwäbischem boden" ist nur ein verdünnter aufguss klassischen 
theea, und wenn beide, wie schon erwähnt (B. 3. a.) , nach der 
erkennnng ins bad gehn, so ist das auf das bad zurückzuführen, 
das Penebpe dem unerkannten Odysseus gewährt und während 
dessen ihn die schaffnerin Eurykleia erkennt, (s. auch die er- 
kennungszeichen.) der erotische akt, von dem Ekkehart in bezug 
auf dieses bad Ulrichs und AVendilgartbs erzählt, findet sich in 
der Odyssee ebenfalls wieder: Odysseus und Penelope gehen, wie 
auch Homer behaglich erzählt, nach der erkennnng zu bette, 
[diese bude-bettszene in der Odyssee hat ganz gewiss auch auf 
die anekdote von dem im bade das gelübdc der enthaitsamkeit 
brechenden . eitern Iso3 eingewirkt.] „illo coneubitu" wird nun 
der söhn des grafenpaares , Purchard, oejeugt, ober SBenbUgartb, 
bringt i(jn rnä)l lebenb jur tijelt, bie gebart ift febr tyb>tr, äSJenbilgarilj 

8* 
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ftirbt [den specrtod der frauen] ben tob im Itiibbctt, Purchard wird 
durch den kaiserschnitt aus dem lcibc der matter geschnitten, 
wir haben hier die sage vom angeborenen, dieser passus ist 
aus 2 motiven heraus gebildet: 



[Waltharilied. ^ v. 1028 ff.: 
„nieder sassen die zwei — der 
dritte lag — und mit blnmen 
fmhten fle jetjt ben ftrom bea 

rinnenden Wut« ju tilgen, 
aber Aluhers erzeugtet [Walthari] 
beriet : die zagende jungfrau, 
und sie gehorcht' und legte 
«etbanb utn bic nmnben." 

v. 1063 ff.: 
„sprach's, and beid' erneuern den 
doppelt bekräftigten blut- 

heben ben föntg sodann [CSuntljcr 
hat ein bein verloren] • 
ihn fdnuc^t' unmagen bie 



munbe - 
sanft aufs ross" 



-J 



1) hat Ekkehart an einige 
verse eben des 11. lliasbuches 
gedacht: v. 266 ff.: 
„bas blut nodj warm aus offener 

ttronb* fjetootbrang. 
aber fotnttb iftm ftodite bas blut 

in frtjacfdifitbrr nmnbe, 
heftiger fetnners tmn fagte ben 

h_db enmut 2tgamemnons. 
[Agamemnon ist von einem 

speer in den arm gestochen.] 
tote ber flcbiirmn ferfe her jifcU be3 

frbwcräeö biirdjbriiißel, 
l)crb unb fdjnrf , ben ßefnitbf b,ar(= 

. tingtttbc (?ilciffjt)iEti, 
fic, ber |>crc iocfjrer, bon bitteren 

Hieben begleitet: 
alfo fagte ber fdjmecj freu lyclbcn- 

mut ^gamemnons. 
und er sprang in den sessel" - 

n) 2) hat Ekkchurt offenbar (sage vom ungeborenen) an das 
bibelwort Matth. XL 11 gedacht, das in den gesta wörtlich zitiert 
wird: „und Christus unser herr hat sogar den, von welchem er 
gesagt hat : „unter allen, die von weibern geboren sind, ist nicht 
aufgekommen, der grösser soi" in diesem leben kein zeichen thun 
lassen." [die ungeborenen werden meist beiden! vergl. hierzu- 

„sei kühn, Macbeth, kein mann, vom weih geboren, 
soll je dir was anhaben" — 

ermahnt sich Macbeth - und Macduff sagt zu Macbeth (V. 7): 

„so _ sage dir der engel. 

dem du von je gedient, das vor der zeit 
Macdnff geschnitten ward ans mutterleib" — 

Schlegel-Tieckübersetzung.] 

• so wird ja Purchard vorzeitig aus mutterleib geschnitten 
und mnss in eine warme speckhaut gehüllt werden, um am leben 
erhalten zu werden, darum hat er auch zeitlebens eine sehr 
mrtc haut, vergl. Benjamin: (1. Moses 35. vv. 16 ff.:) 

„da gebar Itahel. und es kam sie hart an über der geburt. 
da es ihr aber so. sauer ward in der geburt, sprach die wehe- 



mutter zu ihr: „fürchte dich nicht, denn diesen sbhn wirst du 
anch haben." da ihr aber die seele ausging, dass sie sterben 

muaste, hiesa sie ihn Benoui also starb Rahel, und ward 

begraben — — und Jakob richtete ein mal auf Uber ihrem 
grabe; dasselbe ist das grabmal Habels, bis auf difesen tag." 
später wird eine noch offenbarere benatzung der Jakob.sgcschichte 
durch Ekkehart erwähnt, hinzutritt buch Hiob eap, 3; „es ist 

ein männlem empfangen die nacht müsse nicht sehen die 

augenbranen der morgenröte, dass sie nicht verschlossen hat 

die thiir meines leibes warum bin ich nicht gestorben von 

mutterleibe an ? warnm bin ich nicht umgekommen $ da ich ans 

dem leibo kam? so läge ich doch nun wie eine unzeitige 

gehurt verborgen« — . eine weitere benutzung des buchea Hiob 
wird weiter nnten erwähnt. 

eigentümlicher weise hat also Ekkehart auch hier wieder neben 
einer lliasvorlage (s. Eileithyien) sieh anch einer biblischen bedient. 

q) in B. 6. a. ad III. c. ist bereits auf die spassmacher- 
anekdote (graf Udarich in ungnade) hingewiesen worden, im letzten 
kapitel des 2. buchs der geata reisst ein anderer spielmann einen 
witz vor kaiser Ludwig d. fr. der witz ist zwar ziemlich blüde, 
bringt aber den kaiser doch zum erstaunen, und das freut den 
gaukler, und der gostaautor hat wieder einen spassmacher unter- 
gebracht, und das freut den „guten, alten mönen" von St. Gallen. 
[Wattenbach.] bei den Römern spielten nun die possenreisser eine 
grosse rolle , und wenn man sich daran erinnert , däss Notker 
wie Ekkehart gern antikisieren, dann möchte man wohl glauben, 
dass Notker sich diese anekdoten ans solchen erinneriingon zurecht- 
gemacht habe. 

. der. 1, spassmacher stellt betraehtungen an über den wandel 
der zeiten. das thut auch ein römischer spassmacher in einer 
bekannten anekdote : der römische kaiser Tiberius soll einmal 
gehört haben, dass ein spassmacher beim leichenbegängnis des 
Augustus sich darüber beklagte, der neue kaiser werde die 
Vermächtnisse Augusts an das volk wohl nicht auszahlen. 
Tiber soll ibm die ihm zukommende summe unverzüglich haben 
auszahlen, den spötter aber zum tode fuhren lassen:, „gehe du 
und melde meinem vater, wie es jetzt steht" ! [übrigens ist dieser 
witz merkwürdiger weise ins Türkehland gewandert, nach einem 
griechischen gesandtschaftsbericht lässt ein Türkenfürst Turksand 
vor byzantinischen gesandten 4 Hunnen töten und schreit ihnen 
auftrüge an seinen verstorbenen vater nach, die gedanken- 
assoziation ist offenbar: der byzantinische kaiser, der diese ge- 
sandtschalt entsendet, heisst wie der römische: Tiberius! was ist 
von solchen gesandtsehaftsberichten zu halten?] römische anek- 
dotenschriftsteller mag der gestaautor und Karlschwärmer Not- 
ker [Karl ist ja Augustus.] recht wohl gekannt haben, plündert 
doch schon Einliart in seiner vita Caroli den Sueton in ganz um- 
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fassender weise aus! der spassmächer der gesta taucht als 
bald wieder in den. casus auf. , •', 

a) eine alberne anekdote von einem wanderpriester [cleriens 
de circumcellitmibus), der in Karls kirche zu Aachen tritt und 
sich tölpelhaft benimmt, wird sich Notker wohl aus der erinrierung 
an das 22. kapitel in den Karischen Verfügungen (vom Mainzer 
konzil 813) zurechtgemacht haben, wo auf die cleriei vagabund' 
gescholten wird, [gesta I. 8.] 

%) II. 4 der gesta erzählt von 2 bastarden aus der 
miigdestube, die, von Karl wegen ihrer abstammung aus de 
kammer verhöhnt — [Karl lüsat die tapfem in sein zeit rufe 
und sagt, sie sollten ihm dienen — auf die freudige Zustimmung 
derselben fügt er aber verletzend hinzu: in meiner kammer müsst 
ihr. mir dienen] — im Sachsenkrieg mit absieht fallen, um „ sich 
in ihrem und der feinde blut rein [zu] waschen von dem nee 1 
der dienstbarkeit". [erwähnt schon sub B. 3. a.] 

mägdestuben, genitien (d. Ii. ywaixna) finden sich nun viel- 
fach im mittelalter „im besitz von grundherrn wie des fiscus". 
fVV. Lcvison. neues archiv 27. Tl. 1902.] .dass aus solchen mägde- 
stuben vielfach nothi, kinder der liebe, hervorgingen, bezeugen 
die Verfügungen in manchen gesetzen [recht lüstern ausgemalt!], 
z. b. in der lex Alamannoruni. ein exemplar dieser lex führt 
nun (wie bereits in A. 62. erwähnt) der St. Gallor bücherkatalog 
auf, im 9. jahrhundert. Notker war 890 bibliothekar. [Weid- 
mann, geschichte der bibliothek von St. Gallen, St. Gallen 1841.] 
da wird er die lex also wohl gekannt haben, und mehr als ein 
motiv braucht er ja für seine anekdotenerdichtiing nicht, da er 
mit einer so grossen phantasiekraft ausgestattet ist, diese lex 
Alamannica zitiert Ekkehart in c. 17 der casus: invadil loco 
lege Alamannica. an das invadit bei Ekkehart klingt der 
kersche ausdruck in II. 4 an : exkrunt [die 2 bastarde] aus de 
lager Karls d. gr. zu den feinden [Sachsen], hei Ekkehart heisst 
es wieder (c. 50) von einem hehlen Chuono Churzibolt (der, wie 
später dargelegt wird, als novua David einen slavischen Goliath 
niederstreckt, ein Goliath an grosse ist aber der Notkersche 
Eishere, ein Goliath' in der rüstung, wie schon dargelegt, der 
eiserne Karl, der novus David des Ekkehart wird sich in einem 
andern David bei Notker wiederfinden) — Chuono habe e castro 
regis prorump&xs den langen kerl erschlagen, alles das beweist, 
dass Ekkehart I) die Notkersche anekdote in II. 4 einfach nachr 
geahmt, 2) wie es scheint — gewusst hat, dass dieselbe aus 
der lex Alamannica stammte, denn wenn er sagt, invadit hoc 
lege Alamannica , dann möchte man fast annehmen, er habe das 
invadere dem prorumpere und dieses wieder dem exire zu ver- 
danken, brächte also die lex Alamannica über diese brücke vom 
invadere auf das exire, d. h. auf die baatardanekdotel 
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v) Eishere zieht (13. 12) „so oft er an den $$urff»$ kam, 
wenn dieser durch giessbäche aus dea Alpen flnßffdjlDotlfn war"; 
sein sich sträubendes ross fdjttjilttHtettb liinter sich her. {schon B. 
3. b. erwähnt.) Ekkehart erzählt in e. CO, dass der bischof Ulrich 
von Augsburg „den Hettinus, seinen kämmerer, der in dem über« 
ftrömcitbtn flitffe £e<fi schon rrlrinftn zu wollen schien, schleunig 
zu sich gerufen und der flitfj jenen vor seinen füssen an das ufer 
hinausgeworfen habe".- (s. ebenda.), die ähnlichkeit beider be- 
richte ist offenbar. — 

wie kommt Ekkehart gerade auf den kämmerer des bischofs? 
durch zufall? schwerlich! in voriger anekdote ist von einer 
mägdekammer die rede, in der Hadewiggeschichte wird von der 
kammer des raünehs Ekkehart erzählt, die neben der kammer der 
herzogin selbst gelegen war. die herzogin tritt in diese kammer 
„bei tag und bei nacht" herein ■ — die Hi9ternhcit dieser kammer- 
geschichten wird schon deutlich! — die lüsternheit der übrigen 
kämm er geschienten spricht für eine entschiedene vorließe Ekke- 
harts für diesen zog der erzählung. vergl. die kammer, in der 
Isos eitern im bade fallen [Iso wird durch den akt gezeugt.], in 
der Ulrich und Wendilgartk baden [nach der Odyssee] und illo 
conenbitu Purchard erzeugen, in die des kammerboten Erchanger 
frau (s. B. 3. a.) zu dem bischof Salomo tritt: [nachdem sie ihm 
ein bad hat bereiten lassen] „es schreitet zum gaste die frau 
allein mit einer einzigen dienerin hinein", auch in andern Ekke- 
hartsehen erzählungen, z. b. in den Sandratgeschichten, spielt 
die kammer, zumeist die schlafkamtner und zwar zumeist zur 
nachtzeit, ihre rolle. Ifeyer vou Knonau hat schon die bezeichnnng 
von Erchanger und Bertolt als „kammerboten" etwas sonderbar 
gefunden. 

auch die badeanekdoten und badepikanterieen der gesta ver- 
legen den Schauplatz ihrer erzählungen in karamern, s. vor allem 
den sündenfall des heiligen bischofs und der schönen nonne. aber 
auch viele andere gesehichten können die kammer nicht entbehren, 
s. I; 5 eine szene in der Schlafkammer Karls, I, 28 die kammer 
eines betrügerischen aufsehera, I. 31 wieder eine kaminer Karls 
— in 3 kapiteln spricht Notker von Karls morgentoüette und 
2 mal von seinem langen Schlafrock, „dessen gebrauch und narae 
■jetzt schon ganz abgekommen ist" — durch 7 Schlösser und 
thüren eilt der aufdecker einer Verschwörung „endlich zum sehlaf- 
gemach des kaisers*, Pippin eilt im Aachener palast „in herad 
und schuhen zum bade", nachdem er seinem „kämmerer" befohlen, 
die quellen za besichtigen, und „zu seinem kämmerer" sagt er: 
„lass dies besudelte wasser abfliessen" ; in der anekdote von der 
beschämung der pclzprunkenden höflinge sagt Karl zum „kämmerer": 
„nimm jetzt meinen pelz" — ; II. 6 finden griechische gesandte 
„im innern gemach die kämmerer des kaisers um ihren herrn 
(d. h. den oberkämmerer], von dem es gar nicht zweifelhaft 
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schien, dass~ er der gebieter der sterblichen [Karl] sein könne, 
doch .-auch dieser leugnete, dass er das sei, was er auch wirklich 
muht r war, versprach aber mit dem ersten des palastes, sich zu 
bemühen. " damit sie, wenn es möglich wäre, vor die äugen des 
erhabenen kaisers gelangen möchten, da wurden von der seite 
des kaisers einige abgeschickt, um sie ehrenvoll hineinzuführen, 
der glorreiche Karl aber stand an einem bellen fenster [vergl. 

das windauge der pfalz in I. 30.] : gestützt auf den 

Heitto a . in demselben cap. wird der name Heitto noch einmal 
genannt, die kümmerer kommen hier also zu Heitto, bei Ekke- 
hart heisst. der Mmmercr des Ulrich selbst Ihttinus! 

die wunderthat des Ulrich erinnert auch lebhaft an die 
rettung des im meer versinkenden Petrus durch Christus. Petrus 
ist der thorwart des himmels, er bat die schlüssel des himmel- 
reichs. auch ein kammerer hat die schlüssel. spricht eine er- 
wähnung der casus vielleicht von diesem motiv? der casus nicht, 
aber der gesta! I. 26 zitiert nach Matth. 16, 18: „du bist Petrus 
und auf diesen felsen will ich bauen meine genieine, und die 
pforten der hÖUe sollen sie nicht überwältigen*. 16, 19 aber 
lautet: „und ich will dir des himmelreichs schlüssel geben" etc. 
Ekkehart setzt da in gedanken ein. wo Notker aufhört, einen 
der römischen sänger, deren ankunft in St. Gallen er frei erfindet, 
nennt er Petrus! 

<p) Ulrich, der lehnsherr seines kärnmerers, also Vasallen, ge- 
beut den elementon. in den gesta gebietet der vasall des bischofs 
Recho von Strassburg einem fliehenden fuchs: „im namen Reohos, 
meines herrn, bleib stehn und riihr dich nicht vom fleck" — so 
erzählt er allerdings nur. „und siehe, wie mit ketten gefesselt 
blieb er an jener stelle." dieser vasall ist mit fug und recht 
als neuer Josua zu bezeichnen, für Josua braucht man nur den 
vasallen, . für die sonne den fuchs, für Gibeon die .gegen d bei 
Strasaburg und für Jehovah, in dessen namen das wunder ge- 
schah, Recho einzusetzen, dass der gestaautor dieser entlebnung 
sich .klar' bewusst gewesen ist, beweist die 3 mal ige erwähnnng 
Josuas und ein zitat aus dem buch Josua. II. ü nämlich erwähnt 
Notker das land, das Abraham und Josua verliehen worden sei, 
in II. 6 will er den glänz Karls schildern, und da vergleicht er: 
„herzöge so wie einst Josua im lager vom (ialgala erschien", 
[es ist dasselbe kapitel, in . dem die kämmerer und Heitto erwähnt 
werden.] .endlich erzählt Notker direkt von dem jünger Mosis, 
„der ans der vollmacht des in ihm wohnenden gottes über die 
elcmente gebot". (I. 33.) in demselben kapitel erwähnt er ausser- 
dem noch: „Christus unser herr hat — gewollt, dass der 

— — dem er die schlüssel des himmelreichs übergeben hat, die 
Weisheit des Paulus bewunderte". , hier also weist er gauz deut- 
lieh auf die Ulrichsanekdote des Ekkehart hin, sowie die Ulriehs- 
anekdute auf die Joauageschichte bei Notker hindeutet, der wirk- 
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liehe hergang hei dem fnchsfang des vasallen erinnert sehr an 
das märchen vom gestiefelten kater. 

X) der hericht über eine kriegsthat aus der Ungarnnot hei 
Ekkehart, die that des von dem casusautor selbst mit dem söhne- 
reichen Mattathias verglichenen Irminger, weisst nach Meyer 
von Knonau eine überraschende Ähnlichkeit mit der geschiente 
Gideons anf — nnd ist nach den bisherigen erfahrnngen wohl 
nichts als frei aus der pbantasie geschöpfte erweiterung des bib- 
lischen kerns. einer der söhne dieses Mattatbias ist Judas, von 
den gewaltigen schlagen, die er den feinden austeilte, erhielt er 
bekanntlich den heinamen Makkabaens, „der hämmerer". 

in I. w) werde ich auf den bekannten löwenkampf Pippins 
zu sprechen kommen und die rolle, die Karl d. gr. in diesen 
löwengeschichteu spielt. ' 

von Judas dem Makkabäer [casus 64 gedenkt Ekkehart 
Machabäeoram (romanisiereiul =j= Makkabaeorum.)] heisst es nun: 
„ein starker und gewaltiger ^ar er von jugend an", und: „er 
glich dem löwen in seinen thaten und war wie ein junger löwe, 
der nach raub brüllt", diese' beiden löwencrwähnungen führen 
auf die löwengesehichten, in denen Karl eine rolle spielt, (vergl. 
gesta, buch II.) wird Karl vielleicht auch der hämmercr genannt? 
gewiss! g. II. 14: Karl d. gr. weilt in einer hafenstadt Süd- 
frankreichs. Norman nenschiflto erscheinen, aber „kaum hatten 
die Normannen erfahren, dass er anwesend war, Karl der hammer, 
wie sie ihn zu nennen pflegten, so mieden sie mit un- 
vergleichlich rascher flucht — — — die Schwerter — — der 
Verfolger." [vergl. auch die schratgeschichte in I. 23 : „ein schrat, 

der die gewohnheit [hatte], in das haus eines schroiedes 

zu kommen und nächtlicherweile mit den hämmern und ambossen 
zu spielen" — ) als der hammer wird gewöhnlich Pippins vater 
bezeichnet, Kurl Martcll, der wirklich in allen dingen Judas dem 
•Makkabäer entspricht, (die rettung des Jehovabdienstes vorder 
ayrischen gcwalt — die rcttnng des Christentums vor dem islam!) 

hut Notker an die etymologische bedeutung des hebräiechen 
Wortes Makkabaens denken können? in einem seiner briete (for- 
mulac Salamonis) kommt eine etymologische Spielerei vor, in der 
er seine hebraeischen kenntnisse erweist! [nach v. Zeppelin.] nnd 
nach dem gedanklichen znsammenhang muss man annehmen, dass 
sich Notker beim vergleich eines ratgebera Ludwigs d. fr. mit 
Achitophel, dem ratgeber Absalons, der etymologischen bedeutung 
dieses namens bewusst gewesen ist. (Achitophel heisst „bruder 
des stumpf sinns".) 

ip) in B. 3. n. habe ich auf die Vorliebe Notkers wie Ekke- 
harts für ekelhaft - lüsterne krankhoitsschildcrnngcn hingewiesen, 
ich analysiere folgende: ; . 

. Ekkehart erzählt von der heiligen Kaehild, sie sei mit eiter- 
.benlen behaftet gewesen, besonders habe sie viele geschwüre. an 



don brüsten gehabt, (passim in corpore et mäxime mamillis.) 
diese widerwärtige Vorstellung begeistert seine phantasie sogar 
zu 2 hexametern, die er dazu noch reimt und in denen er ver- 
rät, woher er die schöne erzählnng bezogen hat. (.1 . buch Hiob.) 

„levius ei - [Rachildaol erat „da fuhr ber Satfl« aus vom 

cum magistra [Wiboradaj aemel angesicht des herrn und fällig 

cerebnun bif pergenbum optu- Hiob mit böfen fttjroörtn von der 

lisse quam XXI post iüam an- fussohle an bis auf feint f djej. 

nis tefta fanfem cum faneto 3 ob tel, unb er nahm einen fdjerben 



unb fcb,abk 
asehe. " 



und sass in der 



inelusam rofiffc. 

hanc @ß(au, hanc Iefit; cum 3ot> 
fanitm tibi rafit; jejunans llevit; 
tormenta dolens vigilavit." 

diese Hiobstelle hat auch Notker zu der ekelhaften waschung 
des in der gestalt eines aussätzigen um ein bad bittenden Teufels 
durch den sündigen bischof umgestaltet — hinzutritt eine stelle 
aus dem 2. buch Samuel is, cap. 3, vers 29. [die bucher Samuelis 
sind Notker und Ekkchart gut bekannt.] 

gesta I. 21: 
„er selbst [der bischof] reinigte 
mit seinen fingern bie gefcfjttmre 
unb ben feftmufeigen fdjorf ihrer 
[der armen] borstigen korper 
und nahm jedem einzelnen den 
hart ab. (eolla rasit) — 

— der xciders acher nahm ■ 

die gestalt eines überaus wider- 
wärtigen und abscheulichen aus« 
fähigen an (foedissimi luridis- 
shniuue leprosi); von eitcr trie- 
fend (sanie fluvidi)" 

[der bischof nahm] ein scher- 
messer und fing an, seinen ab- 
scheulichen hals zu scheren 

— (tnrpissimum Collum eius coe- 
pit rädere.") 

das „auf den köpf fallen" aus Sam. verstärkt die stelle „auf 
seine Scheitel" bei Hiob und ergiebt das cerebrum dispergendum 
bei Ekkehart. der namc Joab hat ausserdem noch ähnlichkeit 
mit Hiob. (Ekkehartisch: Job!) _ * 

w. I) in II. 15 erzählt Notker in c. 50 erzählt Ekkehart, 
die bekannte geschichte von dem dass die aufständischen herzöge 
lüwenkampf Pippins, des königs Giselbert von Lothringen und 



casus : 
saniem sibi rasit. 



illam ■ saniem rasisse. 

2. Sam., cap. 3, v. 2'J. 
[das Idut Abriers] „fqffe aber 

auf ben f opf Soabg and 

müsse nicht aufhören im hause 
Joabs, der einen eiterßuss und 
au&fatj habe." 

s a lan lesit; saniem sibi 

rasit. 
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der Franken, zubeiiannt des 
kurzen, wegen der kürze seiner 

„als er aber borte, dass die 
heerfübrer ihn heimlich mit 
geringscbätzung zu schmähen 
pflegten, befahl er einen stier, 
furchtbar durch seine grösso und 
unbezähmbar an mut, vorzu- 
fiihren und einen sehr toilbfit 
(ihnen gegen ihn loszulassen, 
dieser flü^le mit gewaltigem 
ungestüm auf ifjn log, ergriff den 
stier am nacken und warf ihn 
zu boden. da sagte der kb'nig 
zu den umstehenden: „rcisst 
doch den loroen vom stiere oder 
tötft ihn auf jenem!" sie sahen 
sich untereinander an, ihr Mut 
erstarrte in den ädern, und ent- 
setzt vermochten sie kaum die 
worte hervorzubringen: „hcrr, 
kein mensch ist auf der erde, 
der das zu unternehmen wngto". 
er aber, mit mehr Zuversicht 
erfüllt, erftob ftdj von seinem 
thron, jpg bo» frfjujtrt unb hieb 
burd) btn hold bes lowcn den 
köpf des stiers von den schultern, 
und das fdjiöfrt mittut in Die 
fdjeibe /tedienb, setzte er sich 
auf seinen thron mit den wortcn : 
„ scheint es euch jetzt wolii so, 
als könne ich euer herr sein? 
habt ihr nicht gehört, was bet 
Heine 2>atnb mit jenem riefen 
(öoliatb, gemacht hat, oder der 
noch ganz Ideine Alexander mit 
feinen langen felbherrn?" da 
fielen sie wie " vom donner 
getroffen zu boden und spra- 
chen: »wer anders als ein 
wahnsinniger könnte etwas da- 
wider haben, dass eure herr- 
lichkeit die sterblichen, be- 
herrsche?" ' 



Eberhard von Franken bei Brei- 
sach am Rheine ein brettspiel 
spielten, da kommt auf einmal 
„Chuono, ein gewisser mann 
königlichen gesehleclites, von 
der kürze seiner gestalt Chur- 
zJbolt zngeiiannt'S . [ein heer- 
führer könig Heinrichs, mit dem 
Ekkehart könig Konrad ver- 
wechselt, denn Konrad, ein graf 
vom Niederlahngau, war ein 
verwandter Konrads L] 

— Olmono — — — war in 
schmaler brüst stark beherzt 
und tapfer, er, nuldjer einen aus 
dem erbrochenen küfig auf thtt 
und den könig, die allein bei 
der beratung sich befanden, so 
wie sie waren, «nferingcnbttt 
lottien, fctbft uotftttingenb, 
unverjäglid) erlegte, während ber 
tönte, bsc bod? ein groger monn 
mar, bos rdjiüect, wtltJjefl (Sljuono 
bamaU, wie es sitte war, fütitte, 
eben erst an sieh reisseu wollte» 
weit und breit wurde das ge- 
riieht verbreitet, ein krieger des 
königs Heinrich [nicht Heinrich, 
sondern Konrad!] habe einen 
niif ihn fiiiforinncnben Ibtorii mit 
bem fdimcrte getötet. 

vieles ist, was über ihn ge- 
sungen and gesagt wird, was 

— — wir übergehen, ausser 
dass er, ein neuer SCaüib [noouS 
SDamb], ans dem lager des 
königs hervorbrechend, mit bei 

lonjc ftott mit bem fteiwe «inen 

flnoifdicti beratisferfccrcr, einen 
mann pon rieftger uwefet (gigan* 
tcue molis), niedergestreckt 
hattet 
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gosta II, 4. 
. [die 2 bastarde im Sachsen- 
kriege] „gingen hinaus zum 
Inger der feinde, wo sie «inen 
ftrdt «rrctjt««." 

ge3ta II. 12- 
fder riese Eiskere] „mähte die 
Bemanen, WU^m [=Sf«t>cti] 
und Avaren wie das gras auf 
der wiese und fyicßte fit wie 
vögel chen Hilf feilte loitjt. sieg- 
reich nach hause gokehrt, sagte 

er . „sieben oder auch acht 

oder auch neun von ihnen fpitffk 
itt; auf meine Intijc" — Eisbero 
ist ja „vom stamme Enaks"! 

gesta. I. 5. 
Notker nennt einen kleriker, 
der sich wohl zum 1. male als 
sanger produziert hatte, einen 
veterem famulum sed nouimt 
emitorem Karls d. gr. 

I. 20. 

der vasall des bischofs Recho 
ist mit ftig und recht als neuer 
3o|ua zu bezeichnen. 

Chuono Churzipolt ist nach Ekkehart ein neuer David, aber 
er schleudert nicht den stein des David, sondern operiert mit der 
lanze des Eishere, d. Ii, mit der lanze Goliaths. Chuono Churzipolt 
ist also eine kombination aus David und Goliath, rein als Goliath 
geschildert wird der abwische hcrausforderer. beide thaten des 
Chuono aber sind thaten des David, wie gezeigt wird, nun ist 
dio eine that Chuonos durchaus die that Pippins, also ist Pippin 
"= David, und so nennt er sich ja auch, den „kleinen David" 
(parvus David), den beinaroen des kurzen verdankt Pippin demnach 
wohl lediglich dieser Davidischen löwengeschichte, die ihm Notker 
angedichtet hat. dem kurzen künig Pippin stehen in den gesta 
die langen heerfiihrer gegenüber, also wohl grafen, dem langen 
konig Heinrich steht in den casus der kurze Chuono gegenüber, 
also ein graf. es haben also sowohl die langen heerfühxer wie 
der lange konig Heinrieh etwas vom Goliath, [daran erinnern 
übrigens einige anekdoten von dem kleinen Napoleon und seinen 
langen marschällen, z. b. Augereau.] ist die erlegung des lowen 
[hei Pippin und Chuono] wirk lieh biblisch? 

ehe David in den kämpf gegen Goliath geht, sagt er zu 
Saul: (1. Samuelis XVII. 34— 37 J „dein knecht hütete der schafe 



seines " vaters, und es kam ein lowe und ein bär und trag ein schaf 
•weg von der her de. nnd ich lief ihm nach und schlug ihn und 
errettete es aus seinem maul, und da en sich Über mich machte, 
ergriff ich ihn bei seinem bart und schlug ihn und tötete ihn. 
also bat. dein kuecht geschlagen beide, den löwen und den baren 

> — .— und David sprach: der herr, der mich von dem löwen 

und baren errettet hat, der wird, mich auch erretten von diesem 
Philister", [„wie ein verlassenes schaf bleibt in der Josua- 
anekdote der angerufene fuchs stehen.] die entlehnung aus diesem 
bericht ist offenbar: der löwe und der bär des David sind in 
.der Pippinsage zu einem löwen nnd einem stier geworden. 

in dem löwenkarapfberieht Nothers sind nun noch klassische 
motive enthalten: Pippin nennt- sich (indirekt) den „noch ganz 
kleinen Alexander" (brevissimus Alexander), es ist das [prof. 
Baumgartner-Basel] die einzige stelle in der ganzen Aiexander- 
sage, in- der Alexander d. gr. als . der kleine bezeichnet wird, die 
bezeicbnung ergiebt sich aus dem vergleich; wenn sich Pippin 
mit Alexander vergleicht und kurz ist, klein wie David, dann 
muss wohl auch Alexander d. gr. als klein erscheinen, aber wie 
kommt Notker dazu, Pippin mit Alexander d. gr. zu vergleichen? 
•Karl d. gr. wird stets als David geschildert, da müsste eigentlich 
Pippin eher Saul gleichen, die paralelle ist überraschend: der 
tapfere Saul, der geniale David. — der tapfere Pippin , der 
geniale Karl — [ich setze diese parallele an anderm orte fort.] 
•der tapfere . Philipp von Mazedonien, der geniale Alexanderl 
der name Pippin erinnert auch lautlich an den Philipps. Philipp 
fuhrt zu Alexander. Alesander hat ein berühmtes roas gehabt, 
so wie Eishere ein „gewaltiges ross" besitzt, von dem er sagt: 
„heim herrn Gallas , da sollst mir- folgen, du magst wollen oder 
nicht". Eishere zähmt also sein ross. das thut auch Alexander d. gr. 
mit dem Bukephalus. Eisheres^ ross ist der Bukephalusl 
Bukephalus heisst auf deutsch = stierkopf. so kommt denn Notker 
dazu , den Davidischen baren durch einen stier zu ersetzen, 
[der stier gefällt ihm, scheint es. denn in II. 8 beschreibt er 
ausführlich eine auerochsenjagd Karls des grossen, und da heisst 
es, Karl habe sich einem der tiere genähert, sein schwert gezogen 
und versucht , ihm das haupt abzuhauen, der hieb misslingt 
allerdings. 

Pippins kämpf: (II. 15) Karls kämpf: (II. 8) 

extracta spata per cervicem extracta. spata cervicem eius 
leonis cervicem tauri divisit . abscidere conabatur. 
ab armis. 

ein ochse taucht also auch liier 
auf. 

ebenso findet sich die löwentötung in den gesta doppelt; 
in II. 9 wird erzählt , wie die gesandten Karls hei Harun einen 
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persischen löiven , vor dem eine herde flieht, [hier findet sich die 
Davidische herde wieder.] durch germanische, hundc packen lassen 
und dann mit Schwertern tüten, [die meute, die einen bären hetzt, 
wird im "Waltharilied des Ekkehart erwähnt ! ' es ist der 
„numidische bar« der gesta, d. h. dor Davidische bär. a. B. 3. d.] 
noch ein anderer weg führt aus dengesta heraus auf Alexnndor d. gr. 

in IL 13 tituliert Karl d. gr. die Normannen : bundsköpfe. 
nun erwähnt Livius, dem Notker schon die anekdote von Pippin 
dem buckligen, Karls söhn, verdankt, in seinem bekannten geschicht- 
werk : „historiarum ab urbe condita libri" die Schlacht bei 
Kynoskephalae , bei den HundskopfÄi/^JM. [von einem mit- 
Verschwörer des buckligen Pippin heilst es : „einen der feinde aber, 
der sieh den höchsten lerg im Frankcnland — — zum besitze auserlesen 

hatte , Hess er auf demselben berg aufknüpfen."] in dieser 

schlackt wird könig Philipp von Macedonien geschlagen., diesen 
jüngeren Philipp indentifizjert der gestaautor mit dem älteren 
[das identifizieren verschiedener personen wirft Meyer von Knonau 
dem Ekkehart vor!] und kommt so auf Alexander d. gr. 

Pippins löwenkampf ist eine that, die eigentlich Karl zukäme; 
(der sich in den gesta aber nur ganz ohne erfolg an einem auer- 
ochsen versucht.) darum vergleicht sich Pippin auch nicht mit 
Philipp, sondern mit Alexander, wenn Pippin von den durch Alexander 
bestraften langen feldherrn spricht, so mag er da vielleicht 
an Klitus denken, die ganze Karlssage hat ja auch eine ver- 
zweifelte ähnlichkeit mit der Alexandersage! 

merkwürdig ist, dass sich für Ekkehart neben der klassischen 
reminiszenz der hundskopfhügel noch eine biblische erinncrung 
nachweisen lässt — oder vielmehr für Notker, allerdings kann 
aneji Ekkehart wieder an die betr. stelle gedacht haben, man 
sieht: Notker und Ekkehart sind schon fast gar nicht mehr 
auseinanderzuhalten. 

Ekkehart hat , wie in yt) dargelegt ist, zu seiner erzählung 
von der krankheit der h, Rachilde auch einen vers aus 2. Samuel, c. 3 
herangezogen , vers 29 , in dem sich David von dem blute des 
ermordeten feldhauptmanns Abner freispricht, im 8. vera desselben 
kapitels sagt Abner .zu Sauls söhn Isboseth : . „bin ich denn ein 
hundskopf, der ich wider Juda an dem hause Sauls — .— — 5 
barmherzigkeit gethan habe — a ? und in c. 9 sagt Mephiboseth 

zu David: „wer bin ich dass du dich' wendest zu einem 

toten hunde wie ich bin" ? 1. Samuel. 24 endlieh charakterisiert 
sich David dem ihn verfolgenden Saul gegenüber also:' „wem 
ziehest du nach, könig von Israel? einem toten hundc" — I 

an diese hunds- und hnndskopfgeschichten erinnert das Schimpf- 
wort Karls gegen die Normannen: hundsköpfel in den gesta. 
freilich klingt an sie auch der klassische bericht von der schlacht 
bei den Hundskopfhügeln an. 



i [endlich scheint auch die „sage 1 ' diese hiuidegeschichten gelesen 
zn haben , d. h. "Widuhind. s. sächs. gesch. I. 38 die erzuhlung 
von dem Ungarntribut. Widukind lässt nicht Heinrich, sondern 
die Dalamantier den Ungarn einen' fetten hund vorwerfen. 
Wattenbach merkt an: „viel ansprechendes hat die sagenhafte 
Überlieferung , wonach Heinrich den Ungarn statt des tribntes 
den huhd vorwerfen lässt. aber wie wäre diese ändernng zu 
erklären?"] 

die löwen scheinen des casusantors phantasie lebhaft zu 
beschäftigen, das spräche fast für eine erdichtung der löwen- 
geschiente bei Pippin durch Ekkehart. es ist ja psychologisch 
leicht zu begreifen , dass derjenige , der eine neue märe in die 
weit: gesetzt hat, sie in' allerlei Variationen immer wieder zu 
bringen versucht, haben 2 autoren dieselbe sage, so kann man 
meist a priori schon den als vater der anekdote ansehen, der sich 
am schwersten von ihr trennen zu können scheint, nun zwingt 
uns gar nichts als die durch die historische tradition übermittelte 
chronologische notwendigkeit zu einem früheransetzen des aut'ors 
der gesta und einer Zuweisung der Urheberschaft dieser löwen-: 
sage an Notker, sollte diese notwendigkeit- die recherche de 
la paternite* untersagen dürfen? aber folgende beobacMungen 
nötigen uns, die priorität in dieser sagenerfindung für Ekkeharfc 
ebenso gut wie für Notker zu beanspruchen; denn Ekkehart ist 
es eher , der sich so schwer von den löwen trennen zu können 
scheint, c. 128 wird dem abt Notker, der an Ottos I. hof kommt, 
um sich seine wähl bestätigen zu lassen, von Ottos I. söhn, Otto IL, 
gute holfnung gemacht : „gott , in dessen hand die herzen der 
könige sind, möge für euch meinen löwen mild und versöhnlich 
stimmen I tf — „so nämlich nannte er seinen vater," fügt Ekkehart 
hinzu, gut, dass er das thut. man stellt sich sonst söhne nicht 
so vor, dass sie von ihren vätern als löwen sprechen, wir haben 
ja keinen Th, Th. Heine aus der Ottonenzeit — aber das familien- 
leben im kreis des Ottonenhauses wird doch kaum so vorzustellen 
sein, wie Ekkehart das zu thun seheint, nicht nur vorm kammer- 
diener, auch in der familie giebt es keine beiden. Otto I. heisst 
ja auch heute noch nicht der löwe , sondern der grosse, ersterii 
titel findet man doch wohl nur in reichsannalen und bei höfischen 
historiographen. 

einige zeilen weiter erklärt der junge Otto seinem lehrer 
Ekkehart (II.) neuerdings, er wage es doch nicht, einen so jungen 
abt vor seinen löwen zu bringen: — — „vos — — leoni meo 
sistere non audeo." man möchte nun meinen, Ekkehart habe 
seinen löwen genugsam getummelt, aber er läsät ihn noch nicht 
laufen, in c. 131" wird ausführlich erzählt, wie die St. Galler ab- 
gesandten an den königshof kommen. Ekkehart , der lehrer des 
jungen königssohns, Öffnet die thüre eines gemachs, in dem die 
beiden Ottonen. sich vom bischof des orts ein gebet vortragen 
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lassen. Ekkehart winkt dem jungen Otto , und dieser will auch, 
hinausgehen, aber der vater bemerkt es und halt ihn lächelnd 
am schaltermantel fest, da schmeichelt der pnnz : . „niemals 
waren äugen scharfsichtiger als die deinigen , mein löwe". „ja 
fürwahr" — mischt, sich da der prinzenerzieher Ekkehart ein — 
„so wird auch vom löwen -gelesen, dass et mit geöffneten äugen 
schläft. * [nun kann für diese zeit von einem aufenthalt Ekkeharts II. 
am hofe überhaupt nicht die rede sein, der ganze berieht, wie 
Ekkehart II. an den hof kam , enthält derartige chronologische 
irrtümer, dass sie die ganze darstell ang sehr zweifelhaft machen. 
(Meyer von Knonau.)] diese löwengeschichten werden wohl Ekkeharts 
erfindung sein, und er hat sich die mühe nicht verdriessen lassen, 
über passende bibel Worte nachzudenken und nach ihnen zu suchen, 
um seinen löwen unauffällig einführen zn können, [auch Widukind 
hat diese exotische liebhaberei. in III. 56 z. b. nennt er unter den 
geschenken. die Otto I. vom ausländ gemacht wurden, die löwen 
zuerst, dann erst kamele und äffen etc. III. 36 spricht er 
von Ottos „pectus leoninis qnihusdam sparsam iubis" — warum 
sagt er nicht bärenhaft? — ' ■ . 

I. 11 besehreibt er das feldzeichen der heidnischen Sachsen: 
es sei „mit der figar eines löwen [der löwe kommt zuerst!] und 
drachen und darüber eines fliegenden adlers geziert* gewesen. 
Wittenbach merkt in seiner Übersetzung des Widukind an, noch 
Otto IV. habe in der schlacht bei Bonvines 1214 als feldzeichen 
einen adler gehabt, der einen drachen zerfleischt; löwen aber 
passten schlechter in die sächsische vorzeit. das' ist sehr richtig, 
es sagt nun Ekkehart in c. 59 von dem schotzkleid des bischofs 
Ulrich von Augsborg, es habe [auf seinem kostbaren seidon- 
gewebe] als bildmustor adler gezeigt, als solche bildmuster kamen 
nun anch löwen vor. (vela leonata; von leoninis iubia spricht 
Widukind.) im psalterium aureum zu St. Gallen aus dem 9. Jahr- 
hundert ist eine darstellung von einem kriegszng Davids: der 
voranreitende standartonträger führt auf hoher stange einen 
feuerspeienden drachen, aber Widukind ist ja wohl nicht in 
St. Gallen gewesen?] Waltharis ross (im Waltharilied) heisat 
„der leu" 1 Homer hat viele gloichntsse, die er auch meist um- 
ständlich, ja fast geschwätzig-breit ausführt, ist es nun nicht 
auffallend, wenn er in dem 11. buch der llias, das Notker und 
Ekkehart , wie erwiesen , ausgebeutet haben , das gleichnis vom 
löwen nicht weniger als 8 mal, dabei 2 mal den löwen in Ver- 
bindung mit rindern bringt und einmal an die gesta und casus 
anklingt? v. 172 ff.: 

■ „scheu wie die rinder, 

welche der löwe verscheucht. 

alle zugleich, doch der einen erseheint das grause verderben j 
ihr nun bricht er den wichen, mit mächtigen zahnen sie fassend" — 
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brüllende luvten werden in der bibel sehr oft erwähnt, z. b. in 
b. Hiob.l einmal erwähnt Homer auch den von der meute ge- 



letzten 



löwen , mehrmals noch von hunden gehetzte eher, ebenso 
5 mal den stier (stier , stierschild , stierfleisch , feile der stiere), 
dazu 2 briider, „unecht und ehelich, beide stebend in einem ge- 
schirr. der bastard lenkte diezügel". mehrmals werden dreifüsse 
erwähnt, in den gesta sitzt der bastard Pippin der bucklige auf 
einem „banerndreifuss". 

andere anklänge, z. b.: 
v. 740: 

„vermählt, — Agamede btt 



blonbcti, 

bit hdlfräutcc verstand." 

vT 829 ff.: 
„schneid* aus der lende den pfeil 
und rein mit laulickem 
wasser 

wasche das schwärzliche Mut, 
auch Itge mir tinbeenö« falb' 
auf, 

heilsame a — 



"Waltharilied 1029 ff. : 
„nteber fflfjen bt e jnm — 
der dritte lag — und mit 
Mumm 

suchten sie jetzt den ström des 
rinnenden blutes zu tilgen. 

aber Alphers erzeugter berief 
ftre .wflcnbr jmtgfraa 

und sie gehorcht' und 

legte uaimtib um öic nrnnbeit." 

die beiden sind Walther und 
Hagen, der 3. ist Gunther. 



[die szenen 624—643 und 829-848 ergeben zusammen die 
Schlussszene des "Walthariliedes.] 

Patroklus und Eurymedon 
kommen zu Nestor: 
v. 628 ff. : 
„gingen darauf ins gezelt und 
festen fidj niebet auf feilet. 
weinmus mengte nun ihnen 

die lockige Hekamede 

stand 

— ein stattliche r kelch — 

d a s 



hierin mengte das weib^ 
an gestalt den göttinnen 
ähnlich, 

ihnen des pramnischen weips 

iiütiflfc bntttt, zu trinken vom 
wohlbereiteten weinmus. 

heibe , nortban fie ' im tranfe beit 
bTennenbm butft fid> adöjd)et , 

freueten fidj bes gcfpiädjs uu6 
reöcte« nid mit «naii&er.Ü 



Hagen und Walthari ver- 
söhnen sich: 

v. 1032 ff: 
n drauf der verlobte: nun misch 
uns den wein und iCtd) 
ihn — 

— — — aher der Frank' ent- 
gegnet, ttrie fjei§ er and) lecf)^t 
und) bem labttunt: 
AValtlier, deinem verlobten —— 
gebühret der vorrang. — — 

— also geschah's, und 

"Walther, der held, und der 
dornige Hagen. 

■ tfeitev ergeh, n ftc fidj 

je£t bei dm beeher in fdjeräen« 
6ein roortfantpj." 
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v. 834: 

„einer wird — —-an »einer 
wunde, vermut' ich, 

selber anjetzt bedürftig des wohl- 
erfahrenen arztes 

liegen" — 

die kampfszenen des Walthariliedes, speziell die todosarten 
der 11 von Walther erschlagenen Franken holden , finden sich 
wohl alle in den kampfszenen des H. Iliasbncbes. Gr. Böttieher 
merkt hier an : „beachte die verschiedenen todesarten der helden 

die mannigfaltigkeit der darstellung zeugt von Ekkchart 

dichterischem talente." Bötticher spricht immer nur von eine 
anlehnung Ekkekarts an Virgil, erwähnt aber nie den Homer. 

[Ekkehart schimmert in allen möglichen klassischen reminis- 
zenzen: z. b. 

Waltharilied v. 559: Horaz, ode I: (integer vitae) 

„ — atque venenatas ludis sine „neevenenatisgravida sagittis."] 
more sagittas." 

Ekkehart hat das 11. buch der llias also ganz unheir, 
geplündert, es ist aber bemerkenswert, dass er neben einer Ilias- 
vorlage immer noch eine biblische vorläge hat; so auch Notker, 
[die llias klingt hie und da auch an die bibel an. ich erwähne 
noch folgenden anklang : 



bibel 1. Moses 9. v. 12 ff.; 

„und gott sprach : das ist 
fcas jeief/eu des bundes , den ich 
gemacht habe zwischen mir und 
euch, und altem lebeu&en tier bei 
euch hinfort ewiglich : meinen 
lugen bnbe \i) flrfrut in bic motten, 
der soll bas setdjen sein des 
bundes zwischen mir und der 
erde, und wenn es kommt, dass 
ich motten über die erde führe, 
so soll man meinen büflnt sehen 
in btn motten. 

darum soll mein büßen in bett 
toolten sein, dass ich ihn an- 
sehe. 

dies sei oas seiden des bundes, 
den ich nuffjcridjtet habe zwischen 
mir und 'allem fleifdj auf erben." 

die anklänge sind wohl nur 



llias XI v. 27/28: 
„wie regenbnßcn, die Kronos' 
söhn in bic motten (jeftettt, oeu reden« 

öcn ntettfdjen $um sekfreu. " 
[von wölken ist in den folgenden 
versen öfters die rede.] 
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sonderbar ist aber doch, dass sieh bekanntlich auch sonst 
ganz auffallende anklänge an die bibel bei den antiken autoren 
finden, vergl. z. b. einen anfsatz von M. Landau in der Zeit- 
schrift für vergleich. Ii tteraturgeschichte, n, f. XIV". 1 — 3, in dem 
manche dieser Übereinstimmungen dargelegt werden, z. b. : 
„mit auffallenden anklängen an die bibel erzählt Ovid fmeta- 
morph. L 210* sq.) die mythe [von der katastrophe der sündigen 
stadt Sodom], die erzählung dem Zeus selbst in den mund 
legend: ähnlich genesis XVIII 20: 

„contigerat nostras infamia n und der herr sprach: es ist 
feinporig aures; ein geschrei zu Sodom und 

qnam eupiens falsam, sumrao tromorra, das ist gross, und 
delabor Olympo ihre Sünden Bind fast schwer. 

et deus humana lustro sab darum will ich Innabfahren und 
imagine terras." sehen, ob sie alles gethan haben 

nach dem geschrei , das vor 
kommen ist, oder obs nicht also 
sei, dass ichs wisse." 
vergl. auch etwa F. Skut-sch in krit. Jahresbericht der 
roman. philol, V. 1, p. 59: „S. Krauss [griechische und lateinische 
lehnwörier im Talmud, Midrasch und Targnm, I, Berlin 1898. j 
meint die namen der Atellanenrollen in jüdischen quellen nach- 
weisen zu können." oder J. Ziegler, die königsgleichnisse des 
Midrasch beleuchtet durch die römische kaiserzeit, Breslau 1902. — 
das buch über die abhängigkeit der antiken litteratur von den 
schriften der Juden (aber nicht umgekehrt !) ist gewiss noch 
nicht geschrieben.] 

W. II) dem 1. buche Samuelis verdankt der mönch von 
St. Gallen wohl auch noch die geschiehtc von der käselieferung 
eines bischofs an den hof zu Aachen. ■ in cap. 17 befiehlt Isai 
seinem söhne David: „nimm — ■ — diese 10 frischen läse und 
bringe sie dem kmtpimann" [der brüder Davids], bei Notker 
giebt David -Karl die käselieferung auf. viel ist mit diesen 
biblischen worten zwar nicht gegeben, aber das motiv ist doch 
da, und Notker hat ja viel dichterische phantasic, I. 12 zitiert 
er auch: „was haben wir denn teils an David oder erbe am 
söhne Isais?" vielleicht tritt ein passus hinzu, der sich in 
einer handschrift des, wie mV. beweisen wird, stark ausgebeuteten 
buches Judith findet: Judith tliut einige käse in ihren ranzen, 
bevor sie za Holofernes gebt, dem feldhmiptmann der Assyrer. 

w.IH) in I. 4 erzählt der L könige 1 berichtet von den 
mönch, wie die königin Hildigard bemühungen Batksebas, Davids 
Karl um ein bistum für einen gemahlin, für ihren söhn Salomo 
ihrer geistlichen gebeten habe, den thron zu erlangen: „und 
„da [Karl] nun ihre bitte sehr Bathseba ging hinein zum könige 

freundlich aufnahm und sagte, in die kammer." [gesta: 

er wolle und könne ihr nichts „endlich kam dann (die königin 
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abschlagen, aber jenem sehreiber- Hildigarda) zuletzt selbst zu 
lein [dem er das bistum schon ihm."] „und Bathseba neigte sich 
zugesagt hatte] wolle er sein und betete . den könig an. der 
-wort halten, da — — suchte kb'nig aber sprach: was ist dir? 
sie durch zärtliche gebärden- sie sprach zu ihm: mein herr, 
den festen sinn des kaisers zu du hast deiner magd geschworen 
erweichen und sprach : mein bei dem herrn f ' deinem gott : 
herr und könig r wozu willst dein söhn Salomo soll könig 
du jenem knaben das bistum sein nach mir und auf meinem 
geben, dass er es verderbe? stuhl sitzen, nun aber siehe, 
aber ich bitte dich, mein süssester Adonia ist könig geworden — 
herr, du mein rühm und meine — — er hat — — — Ab- 

zuflucht, gieb es deinem treuen Jathar, den prie9ter. — 

diener, meinem Schreiber. u der könig David schwur 

— — so wahr der herr lebet, 
der meine seele erlöset hat aus 
aller not, ich will heute thun, 
wie ich dir geschworen habe 
und geredet Salomo — 

— soll auf meinem stuhl sitzen 
für mich. — — > — und der 
könig David sprach: rufet mir 
den priester Zadok." — 

im biblischen bericht willfahrt David der bitte Bathsebas, 
allerdings erst, nachdem der prophet Nathan ihu an sein ver- 
sprechen erinnert hat (w. 24 — 21). 

in den gesta willfahrt Karl der bitte Hildigarda nicht, 
allerdings erst, nachdem ihn sein (hinter dem Vorhang ver- 
borgener kandidat) an seine zusage flehentlich gemahnt hat. 

die erwähnung der priester Ab-Jatkar und Zadok führte 
Notker zur ersetzung Salomos durch einen bisehof oder kleriker 
und liess die biblische erzählung zu einer bischofsauekdotc werden. 
Notker ist aber doch nur scheinbar von der biblischen vorläge 
abgewichen, die Weigerung Karls ist aus der bibel heraus zu 
erklären. 

im nächsten kapitel bittet Bathseba den nunmehrigen könig 
Salomo, er möge eine dienerin seines vaters seinem bruder Adonia 
zum weihe geben. Bathseba bittet also für und im auftrage 
eines ihr ferner stehenden, was dem betr. passus in den gesta 
mehr entspricht als ihre vorige bitte. Adonia sagt zu ihr: „rede 
mit dem könige Salomo , denn er wird dein angesicht nieht be- 
schämen, dass er mir gebe Abisag von Sunem zum weihe." die 
bittszene wird nun fast mit denselben Worten wie vorher ge- 
schildert? dann heisst es: „und sie sprach: ich bitte um eine 
kleine bitte von dir, du wollest mein angesicht nicht beschämen, 
der könig sprach zu ihr: bitte, meine mutter, ich will dein an- 
gesicht nicht beschämen, sie sprach: lass Abisag von Sunem 



deinem bruder Adonia zum weibe geben, da antwortete der könig 
Salomo : warum bittest da ntu Abisag von Sunem dem Adonia ? 
bitte ibm das königreick auch : denn er — — hat den priester 
Ab-Jathar . — • — und der könig Salomo schwur bei dem herrn 
und sprach: gott thuo mir dies und das, Adonia soll das wider 
sein leben geredet haben." 

die Weigerung Karls und verschiedene kleinere züge oder 
striche entnahm Notker also der 2. hittszene. 

für David resp. Salomo sind Karl, für Bathseba : Hildigard, 
für den thron resp. die Abisag: das bistnm, für Adonia: Karls 
kandidat, für Salomo: Hildigards kleriker einzusetzen. 

w.IV) nach der 1. bittszene heisst es: „sprach der könig zu 
ihnen: nehmet mit euch eures herrn knechte und setzet meinen 
söhn Salomo auf mein niaultier und führet ihn hinab gen Gihon." 
dieser biblische kern mag von Notker zu der anekdote von dem 
satansmaultier und dem auf ihm reitenden bisehof erweitert 
worden sein. 1 priester und 2 propheten führen ja Salomo hinab 
gen Gihon; da ist der Übergang zum bisebof nicht mehr schwer. 

w.V) in cap. 124 der casus zieht Ekkehart gegen die bischöfe 
los. auch Notker ist sehr schlecht auf sie zu sprechen, im 
1. buch erzählt er von 13 bischofen allerlei anekdoten, davon 
entfallen auf 3 bischöfe je 1 anekdote, die keinen tadel gegen 
sie enthalten; den übrigen 10 bischofen kommen aber 13 anek- 
doten zu, die für sie zum mindesten nicht rühmlich lauten, sie 
sind bei Notker fast alle thöricht, ohne anstand, eitel und hab- 
gierig, keck und unverschämt, schwelgerisch und von leerem 
hoebmut aufgeblasen, dumm, unwissend auch, sie. essen fleisch in 
der fastenzeit und sind allzu widerstandslos gegen das weibliche 
geschlecht (nimis euerviter) oder gar unzüchtig, von den erz^ 
priestern, „den helfershelfern" der bischöfe, behauptet Ekkehart, 
sie glichen dem Holofemes. das ist ein merkwürdiger vergleich, 
merkwürdig ist auch, dass Notker den Normannenkönig Godefrid 
einen Holofernes nennt, hier könnte der vergleich schon eher 
passen, auffällig bleibt die übereinstimmende erwähnnng des 
Holofernes immer, haben sich Notker und Ekkehart vielleicht 
in irgend welchen gesrhi übten an die Holoferneshistorie an- 
gelehnt? sie haben sie sogar bis auf den grund geplündert und 
ausgeleert ! 

die erscheinung des vor Karl zu den feinden, gegen die er 
heranzieht, geflohenen Frankenfürsten Otkcr in den gesta ge- 
mahnt unverkennbar an den bericht (im bnche Judith) von der 
flucht eines hauptmanns Achior des Holofernes in die hohe 
jüdische gebirgsstadt Bcthulia , gegen die Holofernes heranzieht. 
Achior, Otkcr "[und Helena (in der teichoskopie)] schildern den 
Juden resp. Langobarden [resp. Trojanern] die feindliche heeres- 
macht. wörtliche anklänge finden sich hie und da. auch Ekke- 
hart hat die Holoferneshistorie gefallen. 
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cap. 20 der casus hebt an : 
„.fmbctpifl, 6ie todfict oes her= 
3035 t)eintid?, nach ihrem manne 
l'urchard fllg toitiUC im ^er^Og- 
Udjen attite über bie (5d)U>afren, 
während sie auf oem Ctotcl 
«jo(jnte f eine ubernus fd|5ne frnu^ 
war roeif unb breit ben 
f ä u b e r n schrecklich, weil sie 
für die ihrigen von allzugrosser 
strenge war." 



cap. 8 des buchs Judith be- 
ginnt : 

„solches kam vor ^iibitl), tBtldjc 
ton eine Xo'Um, eine ioefefer 

Hierati und ihr mann 

hatte gehemen Manasses. der — ■ 
— starb in der stadt Hethulia 

der liess die Judith 

nach; bie war nun 3 jähre und 
6 monde eine mittue» und sie 
hatte sich oben im tjmtfe ein 
sonderlich kämmerlein gemacht, 
darin sie faß mit ihren ninaben. 

nnt) he mar fdibn 

und reid) unb fiatte uiel pefinbg 

unb httfe — uud hatt 

ein gut gcrüdjt bei jeher* 
mann." 



die ühnlichkeit zwischen beiden berichten ist überrasebend. 
die Judith scheint fast der prototyp der Hadwig zu sein. 

jeder poet, und ein solcher ist ja auch Ekkehart, ergötzt sieh 
an den produkten seiner phantasie. eine moderne anekdote [Luhne 
und weit I. 3] berichtet, dass ein autor in der neudentschen 
metropole, der vom direktor eines theaters bei der probe seines 
eigenen Stückes an die frische »luf't gesetzt worden, wört- 
lich gejammert haben soll: „was, man will mich von meinem kinde 
trennen? ich habe es unter meinem herzen getragen; es ist Heisch 
von meinem Heisch, blut von meinem blut, und nun — a — was sagt 
Meyer von Knonau über die Hadwiggeschichte? „die herzogin 
Hadwig ist eine lieblingsfigur Ekkeharts IV., was um so mehr 
aufliillt, als die gleichzeitigen St. Galler quellen, anualeii, toten- 
buch oder gar die Verbrüderungen über diese frau völliges 
schweigen beobachten!!" [der huraanist Melchior Goldast, der die 
casus s. Galli des Ekkcbart in seinen SS. rer. Alamann. heraus- 
gegeben hat, sucht zwar Ekkehart zu stützen, indem er unter 
den in seine auszüge aus dem verbrüderungsbuch aufgenommenen 
natnen ziemlich voran eine Haduwich stellt; nach Meyer von 
Knonau kann das ebenso gut die tochter Hadewi oder Hndewig 
des königs Heinrieh I. sein, (könig Heinrich war vor seiner 
wähl ein herzog Heinrich — und die schwäbische Hadewig des 
Ekkehart ist eine „tochter des herzogs Heinrich"! vergl. den 
langen könig Heinrich in der Chuono Churziboltgeschichte.) der 
mit Ekkehart gleichzeitige geschichtschreiber Hermann von 
Reichenau gedenkt mit keinem wort einer Hadewig. was übrigens 
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Goldasts note angeht, so ist es auffallend, dass dieser casus- 
herausgeber auch eine sehr fragwürdig© behanptung Ekkekarts 
in c. 82 zu stützen versucht: Ekkehart nennt die Wendilgarth, 
die gemahlin des grafen Ulrich, eine enkelin des königs Heinrich X., 
von seiner toebter her. könig Heinrich und Wendilgarth lebten 
nun aber gleichzeitig, und Wendilgarth starb noch vor Heinrich, 
auch das St. Galler totenbuch nennt keine Wendilgarth. Goldast 
aber setzt an das ende der vielen „ regia Hcinnci fideliumque 
ejus nomina" auch eine Wendilgarth! 

Ekkehart behauptet ferner in c. 81, dass Otto I. „bei den 
Engländern mit deren könig Adaltag, seinem Schwiegervater, 
einige zeit sich aufhielt", hierzu bemerkt ÄJeyer von iKnonau, 
dass „auch diese angäbe historisch ganz unbrauchbar" sei. „einen 
angelsächsischen kimig Adaltag gab es niemals, und es ist nir- 
gends bezeugt, dass Otto I. in England gewesen sei." Ekkehart 
hat vielleicht Adaltag für Athalstan gepetzt, derOtto3 I.schwager 
war. in dem verbrüdernngshneh von St. Gallen steht nnn ein 
bischof Keowald „ab Angiis". Goldast aber nennt in seinen aus- 
zögen des verbrüdernngsbuches den könig Athalstan voran unter 
„regis AngHae et comitum suorum nomina" — !] 

zu den angaben über die beziehungen zwischen Ekkehart IL 
und Hadwig bemerkt der jüngste casushcrausgeber: „das ist eine 
reihe von sachlich unmöglichen dingen, welche die ganze mit 
recht so berühmt gewordene geschickte von Hadwig und Ekkehart 
auf dem Hohentwiel sehr in zweifei setzen*, auf das Meyersc'he 
„mit recht 4 komme ich noch zurück, wie lernt Hadwig den 
Ekkehart kennen, dass sie ihn zu sich auf den Twiel beruft? 
„diese [Hadwig] war einmal als witwe, um zu beten, zum heiligen 
Gallus gekommen." [2 mal nennt das buch Judith die Judith eine 
witwe, 2 mal auch Ekkehart!] als abt nennt Ekkehart den 
Purchard, dem er auch noch eine onkelschaft zu Hadwig an- 
dichtet. 

nun rät nach dem cßsusbericht der dekan Ekkehart dem be- 
rufenen Ekkehart IL ab, auf den Twiel zu gehn. [diese Notker 
und Ekkehart bilden übrigens fast eine mimebische fiirstendynasüe : 
immer muss man die I., IL, III., IV. etc. auseinander halten!] 
dieser dekan stirbt nun im januar 973. also muss die geschieht© 
sich vor diesem datum abgespielt haben, Haduwig um diese zeit 
schon witwe und Purchard um diese zeit abt gewesen sein. Had- 
wig wird aber erst im november 983 witwe, und Purcbard ist 
schon seit 971 nicht mehr abt. Hadwigs witwenschaft schon um 
diese zeit hat also Ekkehart ausschliesslich der entlehnung ans 
dam bucho Judith zu verdanken, ebenso ihr beten ; von dem beten 
der frommen Judith ist ja viel die rede, von Ekkehart II. sagt 
Ekkehart IV.: „weil derselbe pfürtner [des klosters] war, hatte 
sie selbst am tage vorher mit ihm über seinen willen hierzu 
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heimlich sich verabredet — u , also vielleicht am thor des klosters. 
Judith nun geht aus Bethulia, um Holofernes zu gewinnen, da 
heisst es: „und sie ging dahin, und am thor fand sie ösia." — 
„als er [Ekkehart II.J am verabredeten tage mit Ungeduld er- 
wartet nach dem Twiel kam, führte sie ihn, indem sie ihm in 
höherem grade als er selbst wollte , eine aufnähme bereitete , in 
sein dem ihrigen zunächst gelegenes gemach, an der band als 
ihren meister, wie sie selbst sagte, da pflegte sie bei nacht und 
bei tage mit irgend einer vertrauten zofe zum lesen einzutreten, 
indem jedoch die thüren immer offen blieben, damit, wenn jemand 
auch den mut haben sollte zu sagen, was da wäre, derselbe nichts 
ungünstiges zu berichten hatte". 

die Ungeduld, mit der Hedwig den Ekkehart erwartet, bat 
Ekkehart IV. auch dem buch Judith abgesehen, da ist es Holo- 
fernes, der die Judith am 4. tage recht ungeduldig in seinem 
zeit erwartet, auch der darauf folgenden szene im zeit des Holo- 
fernes [das dem Twiel entspricht, wie denn auch die Hadwig 
etwas mehr männisches, hartes hat und eigentlich der Holofernes 
ist — sie erwartet den Ekkehart ja, wohl auch in erotischer 
erregung — die kammererwähnung und das nächtliche eintreten 
sprechen zu deutlich dafür — des Holofernes absichten spricht 
aber die rede aus, die er vor seinen hauptleuten hält: es sei eine 
schünde, dass ein weib unter den Assyrern unbeschlafen einhergehe, 
in II. 6 erwähnt Notker „kriegsleute wie die, welche die Syrer 
mit den Assyriern aus Samaria verjagten", nach des Holofernes 
tode verjagen die Bethulianer die Assyrer!] — der szene zwischen 
Judith und Holofernes ging auch wie in den casus eine Verab- 
redung voraus. Hadwig nennt den Ekkehart ihren meister — 
Judith redet Holofernes an: „herr"! 

Hadwig fahrt den Ekkehart in sein Schlafzimmer, das neben 
dem ihrigen gelegen ist. [was übrigens an die spätem gleichen 
geschienten von der (jungfräulichen?) königin Elisabeth und ihrem 
„süssen Robin", lord Leicester, erinnert.] ebenso zieht Holofernes 
die Judith nach sich in seine kammer. [Hadewig fassf Ekkehart 
bei der baud!] mit irgend einer vertrauten zofe pilegt Hadwig 
bei Ekkehart einzutreten, so tritt Judith mit ihrer magd Abra 
in das zeit des Holofernes. [Praxedis heisst diese Abra bei Scheffel 
in seinem roman „Ekkehart".] Ekkehart fabuliert: Ekkehart (IL) 
habe einen diener ein rücklaken und den Vorhang seines bettes aus 
bescheidenheit wegnehmen geheissen. 

vera 9 im 13. kap. des buchs Judith lautet: „danach — — 
wälzte [sie] den leib aus dem bette und nahm die decke mit sich." 

von dem gatten der Hadwig, Purchard, fabelt Ekkehart IV., 
er habe sie schon als altersschwacher mann geheiratet, [was ab- 
solut falsch ist.] warum thut er das? um die pikanterie an- 
bringen zu können, dass Purchard, „da sie, wie gesagt wurde, 
ohne erfolg im sehlafgemach mit ihm lag", [„und Judith war 
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allein bei ihm in der kammer. da nun Holofernes im bette lag" — ] 
sie, „wie er nächstens starb, unerkannt, wenn auch nicht un- 
berührt, wie es bekannt ist, [welch lüsterne breite!] mit dem 
hochzeitsschatz und dem herzogtum als mädcben zurück Hess", 
[„ihr mann hatte geheissen Manasses. der — — starb in seiner 
stadt Bethulia [dies „seiner" macht Ekkehart zum besitzanzeigenden 
iürwort und kommt so auf einen eigentümer einer stadt, eines 
herzogtums.] — — der Hess die Judith nach".] 

Hadwig war übrigens als witwe keine dui in Schwaben, wie 
Ekkehart behauptet. — also — die Hadwig nennt Ekkehart 
eine jungfräuliche witwe; er ist im gründe gar nicht dazu be- 
rechtigt, die fladwig noch „mädchen" sein zu lassen, aber er 
thut es doch, das ist recht seltsam. — wie kommt Ekkehart 
dazu? 800 jähre später ist Friedrich Hebbel auf denselben ge- 
danken gekommen, die Judith zu einer jungfräulichen witwe zu 
machen, allerdings aus andern motiven heraus, der grübelnde 
Hebbel hat dies motiv auch reflektierend aus der Juditbgeschichte 
selbst entwickelt, sollte man Ekkehart dasselbe zutrauen? — 
Notker berührt in seiner auckdote von der Karl um ein bistnm 
bittenden Hildigard die bitte der liathseba um Abisag von Sunem. 
wer ist die Abisag von Sunem? 1. könige 1 berichtet: „und da 
der kÖnig David alt war und wohl betagt, konnte er nicht warm 
werden, ob man ihn gleich mit kleidern bedeckte, da sprachen 
seine knechte zu ihm: lasst sie meinern herrn könige eine dirne, 
eine Jungfrau, suchen, die vor dem könige stehe und seiner pflege 
und schlafe in seinen armen und wärme meinen herrn, den könig. 
und sie suchten eine schöne dirne in allen grenzen Israel? [dieses 
suchen nach der königin findet sich in der geschickte von könig 
Artaxerxes und der schönen Esther und in vielen deutschen Volks- 
märchen wieder.] und fanden Abisag von Sunem und brachten 
sie dem könige. und sie war eine sehr schöne dirne und pflegte 
des konigs und dienete ihm. aber der könig erkannte sie nicht." 

da iindet sich das motiv von der jungfräulichen (?) gemahlin 
eines alten herrschcrsl [ähnlich erzählt Gallus uheiin in seiner 
ßeichenauer chronik aus dem 15. oder anfangdes 10. Jahrhunderts, 
könig Sigismund habe seine gemahlin nicht mit ehelichen werken 
[so ungefähr.] erkannt; was aber bei Sigismunds Charakter als 
reine i'abelei erscheinen rauss.] 

unmittelbar auf das buch Judith folgt nnn das buch von 
der Weisheit Solamonis, und da heisst es in cap. 8, vers 13: „selig 
ist die unfruchtbare, die unbefleckt ist, die da unschuldig ist des 
sündlichen bettes." diesen vers mag Ekkehart, der ja aus der 
bibel gern die lüsternen und pikanten partiecn auszieht, woran 
auch keine volkschronik so reich ist, wie das alte testament, 
vielleicht gelesen haben, wodurch er denn auch zn der gerügten 
breite in seiner ausinalnng kam. [dieses buch ist an die tyrannen 
gerichtet, tyrannen werden auch im buch Hiob erwähnt, s. das 
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ohr des tyrannen in B. 6. b.] „mit recht", sagt Meyer von 
Knonau, ist die geschiente von der herzogin Hadwig und dem 
mbnch Ekkehart auf dem Twiel so berühmt geworden, ja, ge- 
wiss mit recht! dafür spricht schon der umstand, dass Scheffel 
in seinem Ekkehartroman so gar vieles einfach wörtlich aus den 
casus hinübernehmen konnte, aber, wenn Ekkehart so erzählt: 
[Hadwig führte ihn, Ekkehart II.] r indem sie ihm in höherem 
grade, als er selbst wollte, eine aufnähme bereitete, in sein dem 
ihrigen zunächst gelegenes gemach, an der hand als ihren meister, 
wie sie selbst sagte, da pflegte sie bei nacht und bei tage mit 
irgend einer vertrauten zofe zum lesen einzutreten, indem jedoch 
die thüren immer offen blieben, damit, weun jemand auch den 
miit haben sollte zu sagen, was da wäre, derselbe nichts un- 
günstiges zu berichten hätte" — ich sage, ist diese leise, auf 
katzenpfoten huschende pikanterie nicht recht romanisch? sollte 
wirklich das derbe, rohe, germanische rnittelalter in solch feiner 
Sisters Barrisonkafter lüstemheit halb aufdecken , halb wieder 
verhüllen und in der Verhüllung nur noch mehr aufdecken können? 

eine römische hetäre offenbart wohl sinnliche reize ver- 
hüllend in koisekem schleier, ein Tibull, ein Properz, zumal 
ein Ovid, oder ein Boccaccio oder Poggio lirucciolini wären 
die berufenen pocten solch eleganter frivulität, solch ganz 
moderner Sensationen, aber kaum ein mÖnch aus dem 11. Jahr- 
hundert, aber freilich, Ekkehart ist ja ein grosser dichter, als 
autor des AValtharilieds , ist „ein Homer verwandter geist" — 
und Homer ist auch nicht prüde und erzählt die schönsten 
pikanterieen. ergo! — 

die schwäbische Hadwig hat sich als biblische Judith ent- 
puppt, manche fiirstinnen aus alamannischen landen heissen Judith, 
im frühern rnittelalter wenigstens; im spätem rnittelalter verliert 
sich dieser name. sie haben auch viel ähnlichkeit mit der 
biblischen Judith, da sie schön, klug und entschlossen sind, ich 
erinnere an die gemahlin kaiser Ludwigs d. fr., dio eine Welfin 
war, die tochter eines bayrischen grafen Weif ; sie beherrschte ihren 
schwachen gemahl durchaus, zur zeit Ottos führt eine Judith 
in Bayern die herzogsregierung; {ist das germunisch?) dieser 
Judith tochter ist die Ekkehartsehe Hadwig, welche ja durchaus 
die biblische Judith ist. sollten name und charakter ihrer mutter 
nur zufällig Judithisch sein? die tochter des Weifen Heinrich 
d. schwarzen [Friedrich Rotbarts mutter] heisst wieder Jadith! 
so auch ihre tochter, die gemahlin des herzogs Matthaeus von 
Lothringen. (Otto von Freising I. 14.) Judith IL ist die 
Schwägerin Ottos L, der einen rotblonden bart hat wie Friedrich 
Rotbart. Friedrich Rotbart hat mit Heinrich dem löwen zu 
kämpfen. Ottos I. wird von Ekkehart als „der lowe" bezeichnet, 
ebenso (indirekt) von Widukind. von Ottos I. vater, Heinrich, 
erzählt Ekkehart die lowengeschichte des Chuono Chnrzibolt. 
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[für den könig Konrad setzt er ja fälschlich den könig Heinrich 
ein!] wir haben also 2 Löwenheinricke nnd 2 rotbärtige kaiserl 
seltsames spiel! 

was den namen Judith angeht, so merkt "Wattenbach in 
seiner Widukindiibersetzung znr Judith II. an, der jüdische name 
vertrete vermutlich einen deutschen namen Jutta, wie kommen 
aber germanische autoren zn einer Vorliebe für jüdische namens- 
fassung? au eh eine Schwester Heinrichs IV. heisst Judith, eine 
Jadida (fem. 10.) necr. Faid. a. 979 erwähnt E. Föratemann 
(altdeutsches namenhuch L, 2. aufl. 1900, p. 982) und merkt an; 
„nahe liegt das hebräische Judith, welches gleichfalls oft für 
deutsche frauen verwandt wurde." ich werde auf diesen gegen- 
ständ an andern ort wieder zurückkommen. 

eu. VI) die merkwürdigen hölzernen röhren, die nach Ekke- 
karfc in c. 102 der gar nicht existierende abt Kero von Weissen- 
bnrg die St. Galler mÖnche bohren lehrt, obwohl sie doch längst 
schon eine Wasserleitung haben, erklären sich nun ebenfalls aus 
der benutznng des buches Judith, wo von der cisterne von Bethulia 
die rede ist, zu der Holofernes den Bethulianern den Zugang ab- 
geschnitten hat. da heisst es : „da aber Holofernes umherzog, 
merkte er, dass außerhalb kr ftaM gfflett millfln. fin brunmtn war. 
[in der gestannekdote vom satansmaultier heisst es: „der bischof 

bestieg gleid) in ber mittogfounc das tier, ritt stolz feurdj feie 

ftobi r/hunis, am das feld zu durchfliegen, und eilte zur abkühlung 
nod) Öfm flufTf"!] — ein brunnen war, welcher durch röhren in 
die stadt geleitet war. diese rühren liess er abhauen." dahaben * 
wir den Ekkehartschen aouaeduetus. 

w.VII) auch die episode von dem Ungarn, der dem St. Galler 
mönch HeribaM [nach einfall der Ungarn und eroberung des 
klosters] heimlich aus den 2 ihm von den Ungarn geschenkten 
fässern wein in lägel schöpft und in sein versteck schleppt, in 
welchem er tief in die erde gräbt und einen sehr klaren quell 
findet, erhält nunmehr ihre erkläruug: vers 7 des 7. kap. im 
buch Judith lautet: „and wiewohl sie nicht ferne von der mauer 
kleine briinnlein hatten , von wo sie heimlich wasser holten , so 
war es doch kaum so viel, dass sie sich damit laben konnten." 

den zng des „tief in der erde grabens" bezog Ekkehart aus 
dem vonNotker zur anekdote von Karls schulvisitation ausgenutzten 
Matthaeusgleichnis von den anvertrauten Zentnern, „der aber 
einen empfangen hatte, ging hin und machte eine grübe in die 
erde« — (v. 18 des cap. 25.) 

w.VllI) die Holoferneshistorie hat anch Notker zu einer 
pikanten anekdote verwertet, die allerdings noch ein anderes 
biblisches motiv enthält: es ist das histörchen vom sündcnfall des 
heiligen bisohofs und der schönen nenne, in I. 22 heisst es: 
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„ein — — bischof Hess in unvorsichtiger Sicherheit 

junge normen des Unterrichts halber mit sieh verkehren. 

[bei Ekkehart verkehrt umgekehrt ein weib mit einem jungen mönch 

des nnteriehts halber (lektüre des Virgil).] als er aber nach 

dem gottesdienste, den er bis nach mitternacht fortgesetzt hatte — [zur 
nachtzeit tritt auch Hadwig bei Ekkehart ein!] jenen Elsasser 
Sigoltsheiraer etwas zu reichlieh genossen und zugleich mit diesem 
stärken Falerner eines sehr schönen weibes angcsicht und buhlerische 
gebärden , ach zn widerstandslos ! in sich aufgenommen hatte, 
[Hadwig bereitet Ekkehart eine sehr warme aufnähme !] rief er sie, 
als die anderen weggingen, an sein bett und sündigte mit ihr". — 
„mit beflecktem gewissen" tritt dann der bischof vor gott hin. 

vergl. weish. Sahim. III. 3: selig ist die unbefleckt ist, 

die da unschuldig ist des siindlichen bettes". 

ein biblisches motiv wäre also gefunden, das 2. , das den 
charakteristischen weinduft Über diese erzählung verbreitet, 
ergiebt sieb aus der Holofernesgeschichte : „am sibendmahl [mit 

der Judith] war Holofernes fröhlich mit ihr, und trank 

so viel, als er sonst nicht pflegte zu trinken, da es nun spät 
ward, gingen seine diener hinweg — — und Judith war allein 
bei ihm in der kammer. da nun Holofernes im bette lag" — . 
Notker nennt die nonne eine femina venustissima, des Holofernes 
kämmerer die Judith: schöne frau" ! noch ein rnotiv aber steckt 
in der Notkeranekdote. 

konig David hat eine tochter Thamar und einen söhn Amnon. 
Amnon entehrt nun die Thamar: II. Samuelis 18: 

„Thamar ging hin in das haus ihre3 bruders Amnon, er 

aber lag zu bette und Amnon sprach : lusst jedermann 

von mir hinausgehen, und es ging jedermann von ihm hinaus 

■ und sprach zu ihr : komm her, meine Schwester, schlaf 

bei mir [eine Schwester kann auch der bischof die norme 

nennen.] und schwächte sie". 

[der uame Thamar erinnert an den des thrakischen sängers 
Thamyris oder Thamyras, der zu der gruppe der orphischen sänger 
gehört, wenn nun Notker bei der Schilderung des gelages 
Ricnlfs von Mainz (I. 18) sänger und instrumente erwähnt, „bei 
deren stimmen und klang die härtesten herzen weich werden und 
die schnellen Unten des Rheines verweilen mussten", so gemahnt 
das entschieden an die Orpheussage. Thamyras wird von den 
Jrusen geblendet, eine hlendung berichtet auch Ekkehart. Thamyras 
spielt bekanntlich die kitkara, Orpheus die leier. von Riculf heisst 
es beim bankett: iussit procedere peritissimos cantandi magistros. 
g. IL 7 erzählt Notker ausführlich von „allen arten von 
musikalischen Instrumenten", so von der leier, der cimbel etc. 

tu. IX) die Thamargeschichte klingt an eine Ekkehartsche 
anekdote oder erzählung an, die eigentlich nur eine weiterführung 
des vorigen gestahistörchens ist. 
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in cap. 61 giebt Ekkehart einen neuen beitrag zur geschichte 
des bischofa Ulrich von Augsburg. e3 heisst da in den casus: 
„Hugo, ein gewisser mann königlichen geschleehts [in U. 6 erwähnt 
der gcstaautor einen „hochadligen herzog" Hugo, der als beglciter 
eines bischofs nach Byzanz geschickt wird.] begegnete eines tages 
dem bischof [Ulrich], welcher, wie es so seine krankheit mit sich 
brachte, auf dem fahrzeuge eines wagens snss, nnd er war 
demselben ungewöhnlich feindselig gesinnt, weil er durch ihn oft 
mit tadel angerufen wurde, dafür dass er die Schwester des 
mannes gottes, eine heilige Jungfrau, in unkeuschheit erkannt hatte, 
als ihn nun die krieger des bischofs , welche vorausgingen , zum 
voraus ermahnten, dass er dein bischof nicht entgegentreten möchte, 
sagte er: „vor jenem karrensitzer werde ich niemals von meinem 
wege abweichen", die weitere erzählung bringe ich später. 

Ulrich ist hier = Absalom, der dem Verführer seiner Schwester 
Tharoar (Amnon) zürnt, beide nehmen die entehrung der Schwester 
nicht so leicht hin. Absalom verzeiht allerdings der Schwester: 

„nun, meine schwester — nimm die sachen nicht so zu 

herzen", dafür schwort er Amnon räche: „aber Absalom war 



Ulrich ist unversöhnlicher : er zürnt dem Vorführer, aber auch 
der schwester. es heisst in den casus, er habe seine schwester 
n solange er lebte, durch neue urteile alljährlich bestraft". 

zu diesem biblischen motiv tritt noch ein klassisches : die er- 
zählung von dorn nichtausweichen Hugos vor dem auf dem 
wagen sitzenden und ihn zum weichen auffordernden Ulrich ist 
eine nach ahmung der gleichen episode aus der Oedipussage. für 
Hugo braucht man nur Oedipus, für Ulrich den vater des Öedipus, 
Laius, einzusetzen.* [die blendung des Oedipos taucht ja auch 
wieder in der blendung des mönches Victor auf.] 

in der erwähnten gestaanekdote verführt ein bischof 
eine nonne, der er sonst Unterricht erteilt. Ekkehnrt IL 
erteilt der herzogin Hadwig nächtlich in seinem an das, ihre an- 
stossenden Schlafzimmer Vergilunterricht. es lässt sich ahnen, 
zu welchen konseqnenzen das führen masste oder doch konnte, 
sein Verhältnis zur herzogin wirft ihm der Reichenauer abt 
Ruodimann vor. Ekkehart erinnert ihn dafür an sein Verhältnis 
zu der schönen nonne Kotelind, die er einst als teure Schülerin 
die dialcktik gelehrt habe- 
in . cap. 29 endlich erzählt Ekkehart IV. von einer jugend- 
liebe bischof Salomos : wie Salomo . als jungling, da er freunde 
besuchen wollte, in die gastfreundsebaft eines gewissen edeln 
mannes aufgenommen, ihm die gastfreundsebaft dadurch vergolten 
habe, dass er heimlich dessen jungfräuliche Stieftochter erkannt 
habe, die ihm dann eine Tochter gebar, „als er sie" — malt 
Ekkehart etwas lüstern aus — „nur einmal, wie es heissfc, 
erkannt". Ekkehart scheint nun, wie es das volk zu thun 
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pflegt, von dem bastard die sittliche laxheit der mutter 
als natürlich erwartet zu haben . denn als etwas grosses be- 
richtet er, diese tochter Salomons, die schiin und wissenschaft- 
lich gebildet gewesen sei , habe man „insgeheim zu den Um- 
armungen des königs Arnulf begehrt", sie aber habe den könig 
abblitzen lassen und sei eine ehrbare lieirat mit einem braven 
mann eingegangen, was wirklich bastard charakter zu entsprechen 
scheint. 

diese Salomoanekdote verdankt das verführnngsmotiv ganz 
gewiss der Ilias. Paris wird in die gastfreundschaft des Menelaus 
aufgenommen und verfuhrt ihm zum danke hierfür sein weib. 
als vornehm , glänzend , hochbegabt wird ja der junge Salomon 
in den casus oft genug geschildert — und das sind auch die 
eigenschaften des Paris. Salomo ist ein Paris in der kutte. 

dieser Salomo erinnert nun auffallend an Abalard und seine 
berühmte liebe zu Heloise, ja Salomo ist der pro to typ des 
Abalard : Abälard kommt wie Salome in das haus eines vor- 
nehmen mannes, des kanonikus Fulbert, vergilt ihm auch die 
gastfreundschaft mit : der Verführung — nun nicht der Stief- 
tochter , sondern der nichtc. es ist zu beachten , dass die 
müdchen nur entferntere verwandte des gastfreundes sind , in 
beiden erzählungen übereinstimmend, hat Ekkehart IV. die 
Abäliirdgcschiehte gekannt? man möchte es fast meinen; denn 
der (von dem mönch Ekkehart 11, als verführt anzunehmen- 
den] fladwig dichtet er eine nichtensebaft zu dem abt Purcbard 
von St. Gallen an, in dessen kloster sie Ekkehart auch kennen 
lernt. 

in der Salomo- wie in der Abälardgeschichte erfahren die 
verführten, dass Hebe zujüngst mit leide böslich lohnen kann: 
sie gebären den geliebten kinder und nehmen alsdann den 
Schleier, in beiden fällen hat aber auch nachher noch ein 
freundschaftlicher verkehr bestanden, was Safomos geliebte an- 
geht, so -macht Notker in einem gedieht an seinen schüler Salomo 
eine anapielung auf dieselbe, die nun äbtissin in Zürich war: 

„lactus abis igitur caros visere propinquos ; 
carior illa tibi nonna putatur ihi. tt 

[vieltcure nennt Walthari stereotyp die fliltgunde. „als teure 
Schülerin'' hat abt Kuodimann nach Ekkehart die nonne Kotelind 
in der dialektik unterrichtet.] die Schönheit und wissenschaftliche 
bildung, die Ekkehart der tochter der verführten zuteilt, besitzt 
in der Abälardgeschichte die verführte selbst, Heloise. 

wie kommt nun Abölard in das haus des Fulbert? zufallig? 
nein ! er soll die Heloise unterrichte/i ; so unterrichtet der heilige 
bischof die schöne nonne (in den gesta), Ekkehart 31. die herzogin 
Hadwig, Kuodimann die Kotelind. Ekkehart unterweist die 
herzogm in der Vergillektiire , Kuodimann die Kotelind in der 
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dialektik. Abälard ist ein berühmter lchrer der dialektik ge- 
wesen und bat die Heloise zu den scholastischen Wissenschaften, 
also wohl auch in der dialektik unterwiesen. Abälard ist dem- 
nach = Saloino -f- Kuodimann, — - 

ich setze die erzählung des Ekkehart von dem bischof Ulrich 
fort, bringe aber vorher den biblischen bericht, auf dem dieser 
2. teil der Ulrichanekdote beruht. 

1. buch Moses, kap. 34: 

„Dina aber, Leas tochter, die sie Jakob geboren hatte, ging 
heraus, die töchter des landes zu sehen, da sie sah. Sichern — 
— — nahm er sie und besehlief sie uud schwächto sie. und 
sein herz hing an ihr, und hatte die dirne Heb und redete freund- 
lich mit ihr: und Sichern sprach zu seinem vnter Hemor: nimm 
mir das niägdlein zum weihe, und Jahoh erfuhr, dass seine 

tochter Dina geschändet war; und seine söhne waren auf 

dem felde. und Jakob schwieg, bis dass sie kamen, da ging 

Hemor — — zu Jakob. indes kamen die söhne Jakobs 

vom fehle, und da sie es hörten, verdross es die männer, und 
wurden sehr zornig, dass er [Sichern] Jakobs tochter be- 

schlafen hatte, da redete Hemor mit ihnen und sprach ; meines 
sohnes herz sehnet sich nach eurer tochter; lieber, gebet sie ihm 

zum weibe, — und Sichern sprach zu ihrem vater : lasset 

mich gnade bei euch finden; was ihr mir saget, dag will ich 
geben gebet mir nur die dirne zum weibe. da ant- 
worteten Jakobs söhne dem Sichern betrüglich — 

wir können das nicht thun, dass wir unsere Schwester einem im* 
btfdjnittencn manne geben — — — doch wollen wir euch zu 

willen sein, so ihr alles, torrä tnctonUtf} unter eud) tft, öc= 

ffhttittrn werden [lasst] : wo ihr aber nicht willigen 

wollet, nid) jn ücffljttciben, so wollen wir unsere [schwester] nehmen 
und davonziehen." Sichern bewegt nun seine landsleute, dass sie 

„brfdputtrn nllrS, ms monnlirli ipot" er sagt von Jakob 

und dessen stammesgenossen : „dann wollen sie uns zu willen sein 

wo wir alles, »ßö miinnlitt) — ift, beftfjneibett, 

gleichwie fic icfdmitlen finb. w 

ü mal wird das wort beschneiden wiederholt, 4 mal in Ver- 
bindung mit mann oder männlich, dann heisst es von den 

hrüdern Dinas : „am 3. tage, 6a fic es fcftmcrjhr, nahmen 

der Dina briider ein jeglicher sein Schwert und gingen in die 

stadt — und erwürgten Sichern mit der schärfe 

des Schwertes und nahmen ihre schwester Dina aus dem hause 
Sichems [aus der stadt Salem] und gingen davon — — - sie 

[sagten] sollten sie denn mit unserer schwester als mit 

einer hure handeln?" 

auf die hohnrede des Hugo , der Ulrich nicht aus dem wege 
gehen will, antwortet der bischof, Hugo werde bald eher einen 
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wagen brauchen als er. das wunder tritt nun auch wirklich 
ein: „nach nicht langer zeit, als Hugo in einer nacht gesund 
sich dem schlafe übergab, war er, als er erwacht war, unter ben 
fref tieften fdjnierjen an ben fettben, in tortdjen er gefünbißt tyaüc, in 
den unteren körperteilen von jener nacht an fo bnbin ßcfdjtüinibtu, 
bafj et ausser der hant und schmächtigen' knochen nid)l3 ttuör att 
firft trilfl. a dass Hugo damit auch das Werkzeug," mit dem er des 
bischofs Ulrich Schwester geschändet, verlor, ist klar, wenn auch 
nicht ausdrücklich gesagt, die schmerzen der briider Dinas sind 
auf Sichern - Hugo übertragen, den brüdern Dinas entspricht 
Ulrich, der bruder der von Sichern -Hugo verführten „heiligen 
jungfrau" -Dina. 

wie Hesse sich das wunder an Hugo rationalistisch deuten? 
die heftigen schmerzen Hugos lassen eine gewaltsame Operation 
im dunkel der nacht abnen, wobei der bruder der entehrten, 
Hugo, nicht unbeteiligt gewesen sein dürfte. Hngo könnte wohl 
Clümaiuif worden sein, btc beftfuiCtbHttfl , welche Dinas bruder an 
Sichern vorgenommen wissen wollten, wird in der UJriehsanekdote 
zur fflftrottott geworden sein; das totum ist pro parte gesetzt 
worden — als Steigerung. 

zur Sichemgescbichte ist allerdings ein passus aus dem boche 
Hiob getreten : bevor der Satan Hiob - Kaehilde mit schwären 
schlügt, sagt der Satan zum herrn : „haut für haut- und alles, 
was ein mann hat, lässt er für sein leben, aber recke deine hand 
aus und taste sein gebein und fleisch an." — Hiob sagt dann in 
cap. 7 : „wenn ich mich legte, sprach ich, wann werde ich auf- 
stehn? und darnach rechnete ich, wann es abend wollte werden 

— bis es finster ward. mein fleisch ist um und um 

vermischt — meine haut ist verachrumpft und zu nichte 

geworden." [die Hiobgeschichte wird ja auch sonst von dichtem 
ausgebeutet , z- b. von Goethe im „Fanst",] es ist ersichtlich, 
dass Ekkehart zu diesem bericht hinzugefügt hat das: „an den 
lenden , in welchen er gesündigt hatte, in den unteren körper- 
teilen," d. h. das Hiobschc hinschwinden am ganzen körper ist 
von ihm lokalisiert worden, vielleicht nach der visio Wettini, die 
weiterhin erwähnt wird — und das bedeutet eben das kappen 
der geschlechtsteile, die entmannung, die kastration. allerdings, 
diese Ulrichsanekdote lässt nur einer ahnnng räum, zur ge- 
wissheit aber wird diese ahnung in der Abälardgeschichte. da 
wird der Verführer Abälard entmannt. 

Abiilard = Sichern ! Heloise - Dina wird von Abülard- 
Sichem verführt, was der obeim-vater Fulbert- Jakob erfährt 
Abälard - Sichern entführt Heloise -Dina nach der Bretagne- 
stadt Salem und vermählt sich mit ihr unter einwilligung 
Fulbert - Jakobs, nach dieser Vermählung aber lässt Fulbert 
[-Jacob] Abälard - Sichern nächtlich durch einige abgesandte 
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leute [-brüder Dinas] entmannen [-töten], das entmannen des 
Abälard ist kombiniert ans der besckneidung und der tötung 
des Sichern, warum handeln Dinas brüder so? „sio antworteten 
aber: sollten sie denn mit unserer Schwester als mit einer hure 
handeln? 1 * warum handelt Fulbert so? weil Heloise die ehe 
leugnet [was sie thut, um dem geliebten an der erlangung kirch- 
licher, würden nicht hinderlich zu werden], und sich so als hure 
hinstellt. Volbert könnte auf die frage antworten: sollte er 
denn mit meiner nickte als mit einer hure handeln? 

hier bricht die entlehnung aus der Dinageschichte ab: es 
setzt die Saloniogeschichte ein: die juuge Heloise nimmt den 
schleier, Abälard wird mönch — Salomos geliebte nimmt den 
schleier, Salorao verfolgt seine kirchliche lanfbahn weiter. Abä- 
lard wird später abt von St.-Gildas-de-Ruys, Salomo wird bischof 
von Konstanz, Hcloiso wird Vorsteherin der stiftnng Paraklet, 
Salomos geliebte äbtiasin zu Zürich. 

Abälard = Salomo 4- Ruodimann Hugo = Salorao -f- Ruodi- 

mann -j- Sichern = Paris -f- kutte -f- Sichern. 
Heloise = Salomos geliebte -f- Kotelind -j- Ulrichs schwester = 
Helena -}- Kotelind -}- Dina = Helena -f- schleier -f- 
Dina. 

nocheinmal: 

das motiv der Vergeltung der gastfreundschait durch Verführung 

stammt aus der Ilias. 
das motiv des Unterrichts in der dialektik stammt aus dem mittel- 

alter allgemein. 

das motiv der kastrierung, der entmannng stammt aus der Dina- 
geschichte. 

die summierung der 3 motive ergiebt die Abalardgeschichte. 
die Salomonsanckdote zeichnet die charaktere der liebenden schär- 
fer als die Helena - Parissage (bildung fleloisensl), die Jtnodi- 
mann-Kotelinderzählung wirft über den griechischen Paris und 
seine Helena die kutte und den schleier des christlichen mittel- 
alters, die Dinageschichte bringt die tragik and den besonderen 
gerne h in diese FiebesafFaire. 

t die Ulrich-Hugogeschichte ist das verbindende mittelglied 
zwischen der Dinageschichte und der Abälardtragödie [in bezug 
auf das motiv der entraannungj. sie ist zusammengesetzt aus 
der Absalom-Amnon-Thamargeschichte und der Laios-Oedipussagc. 
der naroe Abälard ist eine Kombination von Absalom nnd Laios 
und giebt schon die beiden gruppen der in der Abälardgeschichte 
enthaltenen motive an, der biblischen nnd der klassischen. 

ebenso ist der name Heloise eine kombination von Helena 
und Dina. [Maut in Heloise I] 

Abälard hat ungefähr em halbes Jahrhundert nach Ekke- 
hard IV., 200 jähre etwa nach dem .bischof Salomo gelebt . 

10 



sollten sieh Abälard tmd Heloise ihr leben und ihre namen 
so künstlich aufgebaut haben? Notker und Ekkehart lieben wort- 
spielereien! s. B. .3. i. naroensspielereien. - . 

wie an anderen ort ausführlicher dargelegt wird, sind : 7, 4, 
3, 9 jüdisch -symbolisch -astronomische zahlen*, die in der bibel 
ausserordentlich oft wiederkehren, gern auch in künstlichen 
kombiuationen, zamal in der zahlen Kombination 7 nnd 4. [die 
Notker-Ekkekartsche 12 2akl ist schon berührt worden s. B. 3. k. 
die 7 zahl tauchte im lauf der Untersuchung in B. 6. auf.] die 
7 zahl besonders fiel von je auf. z. b. „scherz, satire, ironie und 

tiefere bedeutung« von Chr. D. Grabbe, I. 2: „ 

satirische grossmutter hat mir zwar, weil sieben am häufigsten 
in der bibel vorkommt, sieben pelzhemdehen, sieben pelzmäntelchen 
und sieben pelzmützchen angezogen — 

Abälard ist geboren 1079. quersumme = 17. 

gestorben 1 142, in einem alter von 7 X 9 — 63 jähren ; 

am 7X3. (=21.) des 4. monats (april). 
Heloise ist geboren 1100. 

gestorben 1163, d. h. 1 100 -f- (7 X 9) ; am 17. des 3. 
monats (märz), 7x3 = 21 jähre nach Abälards tod. 

Abälard verführt die 17 jährige Heloise im jähre \{17 
als mann von 38 jähren, rund 4:0 jähren. 

von dem hrietwechsel Abälards und Heiaisens sind uns 7 briefc 
erhalten : 3 von Heloise, 

4 von Abälard. [cncyklopädie von Ersch und Gruber.] 
ist das nicht eine höchst sonderbare und verdächtige zahlen- 
spielerei? 

darin liegt ja System! — freilich, das mittelalter ist die 
zeit der Scholastik, aber leben selbst Scholastiker und nun noch 
verliebte Scholastiker so systcmvoll? sollte man die ganze Heloise- 
nnd Abälardtragö'die in das gebiet der dichtung verweisen müssen? 

an die Hugogeschichte erinnert die Keichenauer visio 
Wettini, die älter ist als die casus, in dieser vision sieht der 
Reichenauer möneh Wctti Karl den grossen im fegfeuer, wie er 
um die Sünden, die er mit seinen lenden gesündigt hatte, schlimmes 
leiden nrnss. eine nachabmung dieser visio Wettini ist die visio 
cuiusdam pauperculae. (in diesen Visionen ist gewiss auch das 
inotiv der verschiedenen visiten lebender in der unterweit ent- 
halten, wie es sich in der Odyssee und der Aenaeis findet später 
schliesst »ich Dantes „göttliche komodie" an diese visionen an- 
[der Überarbeiter Walahfrid Strabo der visio Wettini wird aber 
wohl auch ihr ursprünglicher erdichter sein.]) 

dass bei erwähnnng von byzantinischen gesandten in karo- 
lingischen gcschiehtsquellen oft von eunuchen die rede ist, dürfte 
wohl auch kein zufaLl sein, ich erinnere nur an den eunnchen 
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Eüssaeus, der von Byzanz ins Frankenreich gesandt worden sein 
soll, um die tochtcr Karls d. gr., Rotrud, in griechischer spräche 
und bildnng, überhaupt in den sitten des griechischen hofes zu 
unterrichten, da die kaiserin Irene sie ihrem isolm Constantin 
zur frau bestimmt hatte, ist es nun nicht merkwürdig, wenn 
auch Ekkehart von der herzogin Hadwig fabuliert, sie sei in ihrer 
jugend „dem griechischen könige Constantin verlobt" gewesen und 
„durch eanuchen desselben, welche hiezu entsandt waren, in der 
griechischen Wissenschaft ganz vorzüglich gebildet" worden? 
Hadwig ist also ebenso gebildet oder noch gebildeter als Heloise. 
sie ist von verschnittenen unterrichtet worden; Heloise wird von 
einem unterrichtet, der später verschnitten wird I 

cu.X) wenn in gesta I. 23 der lustige sehrat zu dem ge- 

vatter schmied sagt; „gevatter — setz dein ilfischlein her t 

und du wirst es täglich gefüllt finden« — so mahnt dieser zug 
entschieden an den ölkrug des Elias resp. der witwe zu Zarpath 
(1. könige 17); der gestaautor hat dann über diese geschiente 
noch etwas weinduft verbreitet. 

«.XI) der gestaautor ist in schlachten Ijeriehten düettant, 
dafür geht es bei ihm um so schrecklicher und gransamer her. 
die Avaren lassen die westliche weit fast ganz ausgeleert zu- 
rück, und doch bezwingt sie Karl d. gr. so völlig, dass er auch 
nicht einmal den kleinsten rest von ihnen übrig lässt. fast völlig 
vernichtet er das volk und den namen der eisernen oder deinan- 
tenen Hunnen, das ganze geschleckt der Slaven and Bulgaren 
schmettert er zu boden. der krieger Eisherc mäht die Wilzen 
und Avaren nieder wie das gras auf der wiese und apiesst sie 
wie vögelchen auf die lanze, diese „würmchen", und Karl demütigt 
die Slaven in eigener person so kräftig, dass er auch kinder und 
knaben nach dem Schwerte zu messen befiehlt und alle, welche 
grösser als dieses mass befunden werden, das baupt verlieren 
müssen, letztre erzählung haben die brüder Grimm in ganz 
richtiger Würdigung ihres werte in die „deutschen sagen" auf- 
genommen. 

aber klingen diese St. Galler Schauermärchen nicht an andere 
berichte au, die man zumeist als historisch - zuverlässige quellen 
ansieht? nach dem mönch von St. Gallen lässt Karl d. gr. die 
köpfe der Schwertgrossen Slavenjugend vom rnmpfe springen, 
noch Einharts annalen lässt er bei Verden an der Aller 4 500 
Sachsen hinrichten, wer ist da sagenhafter? 

eilig und unvorbereitet rückt nach dem annalenbericht der 
könig heran; eiligst kommen die Sachsen, ateitil [ein lieblings- 
ausdruck des Ekkehart! leute, die ein böses gewissen haben, 
kommen sonst nicht so eilig.] hierauf beginnt das schlachten, 
das dieser annalenbericht in solchem umfang und dieser zahl 
übrigens allein angiebt. W. von Bippen hat sich in Z. G. \V, 1. 
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1889 „über die hinrichtüng der Sachsen im jähre 782 u ausgelassen, 
er sagt da in vollkommen richtiger Würdigung solcher ammen- 
jnärchen; „4 500 menschen sollen an einem tage und an einem 
orte hingerichtet sein ! auf dem papier lässt sieh das wohl 
machen, mit dem Schnellfeuer unserer gewehre könnte eine bar- 
barische nation eine solche unthat vielleicht auch ausführen; aber 
4 600 menschen sollen so mit dem Schwerte hingerichtet sein, und 
zwar Germanen von Germanen? ich bekenne, dass mir un- 
begreiflich ist, wie man da3 jemals hat für möglich halten können, 
eine an manchen greuelszenen geniibrte phantasie mochte sich 
das in stiller klostcrzelle ausmalen, in der Wirklichkeit halte ich 
es für völlig unausführbar." 

von Bippen sagt dann, bis gefunden sei, woher der hericht 
stamme, müsse man den beweis gegen die nachricht allerdings 
schuldig bleiben. 

die meisten historiker nehmen den bericht als wahr hin. mit 
behagen mag Schopenhauer dieses Märchen gelesen und an das 
biblische €<fwsvaav gedacht haben, das Luther so zart mit „ver- 
bannen" übersetzt. 

. H. Ulmann hat in einer erwiderung auf v. Rippen 
in Z. Gr. W, II. einen etwas unglücklichen ausdrnck in den mund 
genommen : der annalist habe seiner vorläge wohl eine oder 
mehrere nullen hinzugefügt, er bat unbewugst das richtige 
getroffen. 

von wannen kam dem annalisten seine Wissenschaft V nach 
den bisherigen erfahrungen bei Notker und Ekkehart kann man 
schon gleich die bibel in die band nehmen, im 1. buch der könige, 
c. 18, in der Eliasgeschichte, die von Notker sohon so unheimlich 
geplündert worden ist, steht denn auch das schreckliche „blntbad 
von Verden«: der Jehovabprophet .Elia sagt zu dem Baalsgluubigen 
könig Ahab : „wohlan, so siehe nun hin und versammle zu mir das 

(fange Israel auf den &er£jKarme] und die 450 propheten Baals" ■ 

dann spricht Elias zum volk: „ich bin allein überblieben, ein 
prophet des herrn , aber der propheten Baals sind 450 mann*. 
am ende sagt Elias zum volke: „areiftt bic $)n>$cieit ÖflQlS, ba§ 
tfjrtT feiner entrinne ! unb fie griffen fic. und Elia ßihreie sie hinab 
an den back Kison und schlachtete sie daselbst." 

für Elias sind Karl , für die Baalspriester die Sachsen , für 
den Kison die Aller einznsetzen, und zu den 450 ist noch eine 
null hinzuzufügen , dann bat man die unthat Karls d. gr. dem 
annalisten nachfabriziert. 

in den gesta (I. 62) schwört papst Leo III. 799 seinen 
reinigungscid gegen die ankläger — „ und alsbald sagte der 
furchtbare Karl zu den seinen: „fel)t tpoljl 3«, iaf Umtt öon jene» 
entrinne, alte UUtr&cn bahet ergriffen", heisst es dann — v und m ver- 
schiedener todesart — ; — verurteilt". 
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das ' „blatbad von Verden" gehört in die rumpelkammer der 
deutschen sagen! [es sei denn, dass man die notiz der Lorscher 
annalen noch retten wollte.] wenn der annalist die 4500 Sachsen 
an einem tage und an einem orte hingerichtet werden lässt, so 
ist daran zu erinnern, dass auch der mönch von St. Gallen es 
lieht, ereignisse örtlich und zeitlich zusammenzuhängen, so heisst 
es in II. 13 bei gelegenheit der erwähn ung eines' zuges Karls 
d. gr. gegen die Normannen , es seien , um ein beispiel von 
den Unglücksfällen des ganzen heeres anzuführen, oei dem 
znzug eines einzigen abts in einer einzigen nacht 50 paar 
ochsen gefallen. ■ 

[Wattenbach sagt zu den arm. Fnld. : „zugleich weist der 
zusatz zu der notiz über die rinderpest 810 auf einen Zeitgenossen 
im letzten teile/] 

die analyse der Notkersehen und Ekkehartscben anekdoten, 
soweit sie behandelt wurden , hat ergeben , dass beide autoren 
biblische berichte in solchem grade ausgebeutet haben , dass die 
freie erfindung ihrer anekdoten nicht zweifelhaft bleiben kann, 
auffallender weise benutzen Notker und Ekkehart so ziemlich 
die gleichen biblischen erzäldungen , und das Verhältnis der von 
ihnen entlehnten motive und berichte ist zumeist dasselbe wie 
zwischen den ann. Fuld. sowie Sithiens. in bezug auf die Lauriss. 
maj. [Wattenbach.J die motive, die sich nicht in den gesta wieder- 
finden, sind in den casns angebracht, und umgekehrt. 

von den Notkerseben und Ekkehartischen gewährsmännern 
bleibt so gut wie nichts übrig. 

[was die, wie nachgewiesen, recht sattsam ausgebeutete Elias- 
geschichte und die ebenfalls benutzte Josnagescbichte angoht, so 
ist als sehr auffällig zusammenstimmend daran zu erinnern, dass 
Th. Threde in seinem werk: „Wunderglaube im heidentum und 
in der alten kirche" (Gotha, Er. A. Perthes 1902] bemerkt, 
besonders die wnnder, die Elias gewirkt, seien von den Juden 
zur Römerzeit mit naehdruck hervorgehoben worden , ferner der 
stillstand der sonne auf Josuas befehl und änderest] 

die biblischen entleknnngen werden noch offenbarer, wenn 
bezug genommen wird nicht auf die Luthersche Übersetzung, 
der ich durchweg gefolgt bin, sondern auf eine der neuen, 
z. b. bezügl, des alten testaments die Übersetzung von E. Kautzsch, 
das alte testament, 1894/1900. wie schon erwähnt, führen die 
biblischen zitate mit unfehlbarer Sicherheit auf entlehnuugen, 
wie z. b. der vergleich eines ratgebers Ludwigs d. fr. mit 
„Aehitophel", dem ratgeber Absakms f gesta IL 20), auf ent- 
lehnungcn aus der Davidgeschichte hinweist, und der bei Ekke- 
hart (wie auch bei andern mittelalterlichen autoren , z. h. bei 
Gregor von Tours und in der vita Lebnini des Hncbald von 
Saint-JDenis) stereotyp wiederkehrende ausdruck vir dei, vir domini 
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überhaupt eine ausgiebige ■; benützung der Samuelis- und königs- 
bücher verrät, da ,nack H. "Winckler (geschichte Israels IL 1900) 
die bezeichnung; der „gottesmann" (mann gottes) dem propheten- 
codex (Samuelis- und königsbiieher) eigentümlich ist. (der anadruck 
ist freilich merkwürdig germanisch in seiner bezeichnung des 
vasallitätsverhältnisses vom menschen zn gott und so recht an 
seinem platz viel eher im „Muspilli" [gotmanno] als im propheten- 
codex.) 

0. form. 

zuweilen begegnen in der prosa Ekkeharts reimendangen, z. b. 
licertter — potenter; levia — gravia; donis — Salamonis; 
qnaesitam — vitam; locis — paradysiacis. in c. 16. das ein 
bankett in St. Gallen zu ehren könig Konrads schildert, ist mit 
absieht gereimt. Pertz hat diese „versus vel potius rhythmos" 
durch den druck hervorheben lassen. Meyer von Knonau hat 
darauf verzichtet, da sie keine poesie, sondern nur eine spielerische 
art bedeuteten, in der prosa reime anzubringen, die mit poesie 
nichts zn thun habe, einige verse geben sieh direkt als solche; 
Ekkehart will sie von den vätern herhaben, was aber nicht ge- 
glaubt zu werden braucht, ich bringe sowohl diese verse als 
auch die reimendungen in der prosa und L letztere unter einander. 

bischof Salomon wird bei seinem besuch im kloster von den 
klosterschülern in versen angeredet: 

c. 26: quid tibi /ecimus tale, ut nobis /acias male? 

appellamus regem, quia nostra fecimns legem, 
die 1. zeile allitteriert auch noch in dem f. 

ein anderer knabe dichtet: 
«on rtöbis piae spes fnerat, cum sis «ovns hospes, [kakophonie.] 
ut vetus in pejus transvertere tote velis jus. 
die 1. zeile allitteriert in dem n, wie auch das no wiederholt 
wird; allgemein; das o assaniert, ebenso findet sich in der 
2. zeile neben allitteration des t noch assonanz des u. 

die Schilderung des todes bischof Salomos rührt Ekkehart 
nicht etwa zu thränen, aber zu reimen im kexameter: c. 27 (ende): 
in crnce quesitam pretioso sanguine vitam 
des cni, Christel locis in paradysiacis. (pentameter.) 

in c. 95 führt sich der klosterschüler Purchard bei der herzogin 
Hadwig als poet ein: 

\- ; esse velim Grecus, cum vix eim domne, Latinus. . 

Meyer von Knonau hat diesen klassischen vers wie auch 
noch : andere nicht als solchen übersetzt, sondern nur als reimvers, 
wobei .er die reime im druck hervorhob. , hat er die hexameter 
resp. . pentameter nicht als solche erkannt? („fast Sprech' ich, 
herrin, latein: Grieche noch möcht' ich sein.") über den kuss, 



den ihm der gereimte hexameter bei Hadwig einträgt, spricht 
sich Purehard aus: 

non possum prorsus dignos componere versus; [allitteration des 

p, assonanz des o!] 
non nimis expavi dace me libante suavi. 

2 gereimte hexameter finden sich in c. 83, wo von der h. 
Wibor ad a. gesagt wird: 

hanc satan, hanc lesit; com Job saniem sibi rasit; [allittera- 
tion des s, assonanz des a. (assonanz im weitesten sinn 
für „vielklang" gebraucht.)] 

jejnnans flevit; tonnenta dolens vigilavit. 

als gereimte prosa erwähnt Meyer von Knonau; c. 39: 
relinquitur episcopus über cum presbyteris 
et Pertlia Jens et ejulans cum pedissequis; 

wenn Hey er von Knonau übersetzt; * 

„es schreitet zum gaste die fran allein 
mit einer einzigen dienerin hinein" — . 

so hat er den rliythmus der beiden Zeilen nicht berücksichtigt- 
die beiden zeilen sind durchaus rhythmisch bewegt und nicht nur 

relfnquitür episcopns [assonanz des i.] 
Über cum presbyteris 

et Pertha flens et ejuläns [assonanz des e.] 
cum peddi'seqnis — . 

die bankettschildernng in c. 16 lautet [auch hier öfters in 

p raein äfurätur prandiüm, [allitt, des p.] [assonanz des a.] 
impletur refeetöriüm; 
vis unuiH lector recitaverat periodnm. 
nemo äit, hoc ant illud esse"insölitüin, 
quamvis änte minquam sft }j visum vel auditum ; 
nunquam ea domu saporatum monachum 
odorem ferinae hanriunt et carnium. 

saltant satirici; [allitt. des s.] [assonanz des a.] 
psallunt syrnphoniaei; 
ntmquam täle Jj per se tripüdinm, [allitt. des t] 
Gralli habuit |j re^ectöriüm. 
graviores fratrum 
res spectat inter strepitum — 

wenn nnn Nother ,in c. 18 der gesta das schwelgerische 
bankett Ricolfs von Mainz ausführlich beschreibt, so ist zu er- 
warten, dass auch er diese reimprosa anwendet, sie findet sich 
denn auch. 
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„ . das gelage wird zu ehren zweier höfiinge abgehalten, 
cum lieentiam abeundi peterent, 

ille, nt eis magmücmtiam suam et gloriam manifestins ostenderet. 
jussit proeedere peritissimos 
cantandi magiströs 
cum organia mn&icorum, 
de qnorum 

vocibus et sonitu fortissima quoque corda moXlesceretit [assonanz. des 0.] 
et liquidisstm« fteni ünenia fbivescerait. 
potuum vero diversissima genera, [assonanz des e.] 
variis pigmentis aut medicaminibus contemperatö, 

herbis et üoribus gemmarum vel auri fxdgorem 

in se trahentt&«s suumque ruboren* 

*llis infundentjfots coronata restagnantifots 

iam stomachis tepebant in man#«(s. 

interea vero pisforcs, 

lanii, eoqni et far/ores 

plenis ventrites omnimo&i" 
gulae irritamenia 

esqaisitis artibus praeparabant. 

. ersichtlich ist in dieser bankettscbilderang die reimerei noch 
weiter getrieben als in den casus, als Spielerei ist zu verzeichnen, 
dass 4 zeilen mit i anfangen. 

eine nähere prüfung der gesta und casus lehrt, dass diese 
beiden werke nicht nur an diesen,' sondern noch an sehr vielen 
stellen gereimt sind, öfters auch mit rhythmischer bewegung- 

ich führe einige stellen aus den gesta an: 

die künde von den Weisheit verkaufenden Schottenmünchen 
wird zu Karl gebracht 

ab admirantibus [assonanz des a.] 
vel insanos illos putantibus (I. 1.) 

erat, quidam clericus 
in comitatu regis vilia et abiectus 
et scientia litterarum non satis instructus — 

aber nie verstiess ihn der kaiser 
piissimus Karolas 

paupertati ejus compassns. [allitteration des p,] 

von einem nenerwählten bischof erzählt I. 5, dass er aus frende 
cnnetis permagnificum 
. fecit convivium, 
dapibus igitur praegravatus, 
mero jngurgitatus 

etc. 
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in c. 5 singt ein verachteter geistlicher auf Karls , wünsch, 
numine divino confortatua 

et tali auctoritate roboratus — • [Wiederholung des t.] 
er bringt vor Karl werte vor, mit denen damals pflegten 
superiorea ab inferioribus honorari 
demulcerique vel adulari — 
und entschuldigt sich, er habe bei Karl anzustossen gefürchtet, 
cum a nullo versum alium exquirere potuissem, 
, ' eogitavi in mente mea, si aliquem iucongrutmi arripuissem — 
(c. 7.) in Karls kapelle machten sich alle mit den lektionen 
vertraut, 

ut, guando inopinato legere iuberentur, 
inreprehensibiles apud eum inyenirentur, [assonanz des e.] 
die peinlichkeit Karls in seinen kirchlichen anforderungen 
bewirkte, dass 

nullus — — non leggre seien» et cantare 

chorum eius ausus est intrare. 
in c. 8 wird von Karl gesagt, dass er 
ordinatissime 
iinem praestolabatur missae. 
in e. 9 wünscht sich Karl: 

o utinam haberein daodecim clericos ita doctos 
et omni sapientia tarn perfecte instrnctos 
wie Hieronymus und Augustinus. 
Kölker „plagen keine skrapel noch zweifel", 
qnod patrum. veritati (c 10.) 
plus credendum est quam modernae ignaviae falsitati — 
was einen festen glauben an die Überlieferung ausspricht. 

die sentenz ist gar nicht übel geprägt, und solche finden sich 
auch sonst noch; allerdings überwiegt die geschwätzigste reimerei, 
und viele dieser Sentenzen klingen wie versus memoriales oder 
lateinische bauernregeln nach dem muster; „wenn der hahn kräht 
auf dem mist" [Meyer von Knonau spricht von einer Vorliebe 
Ekkehards für Sprichwörter, a. B. 6. a. ad III. c.J der ton aller 
dieser Sentenzen ist recht salbungsvoll. 

Notker weist auf seine geographischen kenntnisse hin: 
Franciam vero interdnm cum nominavero, [wiederholnng des m.] 
omnes eisalpinas provincias significo. [assonanz des I.] 

er spricht ferner die kühne behauptung aus, dass alle von 
den Frauken unterworfenen Völker 
■ non parum se insignitos gloriabantur, 
si vel nomine Francorum servorum censeri mererentur. 
cum ergo supradicti cleriei Koma disgrederentur, 
[da verschworen sie sich gegen die Franken] ut Semper Graeci 
et Romani invfdiä Francörum glöria cärpebantur — . 



venientes autem aä Karolum honorifice suscepti 

et a<l praeminentissima loca sunt dispersi; 
et siaguli in locis singulis diversissime 
et quam corruptissime 

excogitare poterant, 
et ipsi eanere et sie alios docere laborabant. 

aber ihre intriguen werden entdeckt, 

cum Kärolns quodam anno festivitates ~- celebrasset, 

et vigilantissime uim carminom deprehendisset [allitt. des v.j 

vel potius penetrassefc, 
sequenti anno vero nihil illius soni audisset. 

an Karls hof speist zuerst Karl, dann speisen die duces, tiranui 
vel reges, hierauf die grafert, Statthalter und hohen beamten, 
dann die ritter; 

post hos omnimodorum 

officiorum . ■ - . ■ 
magistri, 
deinde ministri. (c. 11.) 

Karl belohnt einen bischof : 

hebeas fiscum illnm episcopio tuo proximum 

et omnes successores tui usque in seeulum (c 14.) 

.einem andern bischof befiehlt Karl: 

duas carradas 

talibus caseis plenaa 
ad Aquisgranum mibi dirigere non praetermittas. 

c, 16 beginnt: 

quia retnlimus, quomodo sapientissimuaKarolus humiles exaltaverit, 
referamua etiam, qualiter auperbos humiliaverit. 

fuit quidam episcopus, 
v anae gloriae et inaninm rerum valde eupidus etc. [allitt. des v.] 

Karl schilt die " bischofe ; 

debuistis ministrare, 
non inanibus rebus inhiare. 
e.. 18 übt ein kirchendiener die funktionen seines aintes aus; 
apprehendens miserum 
coepit trahere illnm ad episcopuin. 
in e. 19 wünscht ein bischof, 

ut sanetus ihi Jieeretur, [allitt. des d.] 
ne omnibns abominabilis cum idolis gentium reputaretur — etc. 
von dem heisst es: 

hie habuit vasallw?», 
non ignobilem civinm snono», 
, valde strenuum et indostrittm ; 



sed ne nllom qnidem bland?«« 

sermonem impendit. . 
qui nesciens, quid agere posset, 
xit iminites eius animos placaret, 

escogitavit, ut,si aliquid signum in nomin eilliussefecisse coraprobaret, 
ad gratiam ipsius per venire valeret 

dieser schlaue vasallns erzählt dann dem bischof, er babe einem 
fliehenden fuchs geboten: 

in nomine domini raei sta [allitt. des m. (allitt. im weitesten 
sinn.)] 

et non movearis nltra ! 

in c. 21 erzählt Notker von einem bischof 

mirae sanctitatis et abstinentiae 

etiaro liberalitatis et misericordiae. 

dem spielt der Teufel aber doch einen streich: 

etiius bonitate invidns 
omnis iasticiae hosti3 antiqnus 
niminm 



der bischof sncht dann sein vergehen zu sühnen und befragt 
hierzu weise manner: 

" eorom consilio parens, 
— — biduanis vel triduanis ieinniis se affligens, 
omni quietem fugiens, 

j33U;>eribus jjedes ablnens, [allitt.] 

vestesque — ■ — Ulis offerens 
et ultra etiam impendere volens 

■ — - plurima dolia de tota civitate postnlavit 

et calidas balneas cunctis indigentibn3 exhibere enravit. 

aber nochmals versucht ihn der* böse, 

quasi contra votum 
snum aliquem joannerem non Iotum [Wiederholung des p.] 
episcopus dimitteret, sumpta spccie foedissimi 
luridissimique leprosi sanie flnvidi, 
t&bo pännis rigentibiis amicti 

gressu tremente natabundi 
nimia raucedine nriserandi. 

in c. 22 sieigt sich bischof allzu widerstandslos gegen das 
weibliche geschlecht, 

cum Alasatiensi illo Sigultario se licentius indnlsisset [allitt. des s.] 

et euiusdam venustissimae mulieris meretricios gestus 

in se pertraxisset. [allitt, des m.] 



aber der himmel bekleidet zum zeichen der Verzeihung den sünder 
wieder mit dem abgelegten bischofsgewand 

de sua certioratum indulgentia 

ad contreetanda coelestia 

et rnetuenda misteria. [allitt. des m.] 

c. 23 sagt ein lustiger schrat zu einem schmied : 

appone hie poticulam tuam ; [allitt.] 
et cottidie plenam invenies iÜain. 

der vom schrat bestohlene bischof besprengt den keller mit 
Weihwasser, 

cumq[ue iam tali modo plurimae cuppae exinanitae fuissent 

[as8on. des u.] 
— quouiam daemonnm fraude tanta periasent. 

der sehrat wird gefangen, 

cum vinaria vasa prqptor impressionem sanetae cnicis nön änderet 

neque ei licerot 
exfre, in hum&na spöcie" rep£rtus 
et ä custode döums älligätus 
pro füre ad publicum duetns [asson. des u.] 

et ad palam caesus, 
inter caedendum hoc solum proclamavit: ve mihi, 

quia poticulam compatris mei perdidi. [allitt. des p.] 

cap, 24 beginnt: dum autem oculoe 

ad Francorum caput intendo 
eiusque membra perlustro, 
reliquarum gentium summos et infimos 
post tergum reliqui. sed iam ad vicinos 

nostros Italos 
hon tantummodo macheria divisos 
veniendum est. erat ibi.quidam episcopus, 
inanium rerum valde cupidissimus ; 

und nun erscheint der Teufel — 

quod diabolus advertens cuidam pauperculo 
avaritia tarnen habundo — etc. 

der Teufel verwandelt sich in ein maultier und sagt zu dem armen : 
tum necesse est, ut ille mittat 
post te et plurima promittat, [allitt-] 
tandem preeibus exoratns 
et infinita pecunia cumulatns, 
quasi non libenter et coacte 
mulum ilii trade ; 
et concitus aufugiens latibulum quacomque require. 



c. 26 sagt Christus: 
super haue petram aedificabo ecclesiam meam, 

et jjortae inferi non jjraevalebunt adversus eam — [allitt.] 
wobei der reim im bibelzitat allerdings nicht Notker zur last 
zu fallen braucht. 

und papst Leo III. schwort in der Peterskirche : 

sie in die magni iucÜcii 

Sita partieeps enangelü, 

stent immvms su«; criwinis falso mihi [allitteration des m.] 
ab istis obiecti. 

3 zeilen fangen wieder mit si an, wie schon einmal 4 seilen mit 
et und 4 mit i etc. 

Karl kommt die kaiserkrönung ungelegen, 
pro eo, quod ^utaret: Greeos, [allitt.] [assonanz des o.] . 
maiore succensos 
invidia, aliguid incommodi regnoFrancorum maehinaturos ; [allitt] 
immo ^otiori cautela joronsuros, [allitt.] [asson. 

des o.] 

ne Karolus insperato 

veniens regnnm illorum suo subiugaret imperio. 
byzantinische gesandte erzählen Karl von ihrem kaiser: 

qui fidelis jpsi amicus esse voluisset. [assonanz des i.] 

et paupertatem illius relevaredecrevisset. [assonanz " 

den landweg nach Byzanz versperren (c. 27): 
immanissimae gentes, quas — — Karolus vel terrae coaeguavit, 

ut omne Selavorum genus vel penitus eradieavit, 

ut ferreorum adamantinorum- 
ve progeniem et nomen Hunorum. 

c 28, Karl beruft bauleute aus allen teilen der erde 
und setzt 

super quos quendam abbatem cuiictorum peritissimuni 
ad executionem operis, ignaras eius fraudium. — 
qui vero se redimere ncquiverunt, 
[die werden von dem baumeister bedrückt] 

sient quondam Egyptü populum dei — — afflixerunt. 
aber den betrügerischen baumeister ereilt das gerichfc gottes : 
dornas eius infiammata 
a röferentibüs est illi mmeiäta. 
ron Karls pfalz zu Aachen erzählt Notker in e. 30: 
habitacula a terra 
erant in sublime snspensa, (allitt.) 
et sab eis uon solum militum milites [allitt.] 
■ et eornm servitorcs, 

sect omne genus hominnm 
ab iniariis nimbrium vel nivium, 
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gelu vel canmatis possent defendi, :-. 
et nequaquam tarnen ab oculis acutissimi Karoli valerent 8 

in c. 31 sieht ein armer im träum den Tenfel 
super rivnlum illmn [asson. des u.] 

per traiectum ad dornnm 
illins proj>#rantem 

et camelum immanissimum, 
inaestimabili sarcina praegravatum, 
ad ulteriora trahentera — 

und der Teufel sagt ihm: ich gehe in das haus 
hofmeisters und 

enm super kos fasces imponam fallitt.] 

et pariter in i«fernum cum eis dimergam. [kakophonie.] 

da erzählt er seinen genossen 

mos caput elevans 
et caeteros ad vigilandum provocans: 
si vnltis, audite soinnium meum. 

videbax mihi videre Pölypk&num illum, [allitt.] 
" qui in terra grädiens ([ alta pülsat syderä 
et in medio Jonio latera non tinguit ardua, 
de hac curte regia 
ad dornnm Liutfridi cum onerario 
properantem camelo. 

der rhythmus der zeile si vultis, audite somnium mium er- 
innert an den der alliterierenden gedichte, wie z. b. Muspilli: 
j, sobald auf den weg sich die seele erhebet." [Gr. Böttieher.] 
ähnlichen rhythmus haben noch viele zeilen in den casus und 
gesta. 

von einem italienischen diakonus wird in c. 32 erzählt, dass er 

cutem expoliavit, 
ungnes murcavit 

eapillosque decurtavit. [allitt.] 

c. 33 wird einem kleriker nachgerühmt seine 
scientia litterarum 
Secnlarinm atqne divinarum. 

von Jesus wird gesagt, dass er seinen liebsten jünger 

in fcmtam cadere /repidationem permiserit, [allitt.] . 

ut in locum sepulchri ingredi non ^raesumpserit, [allitt,] 

in c. 34 rechnet Notker zur tracht der Franken 
calciamenta forinsecus aurata, 
corrigiis tricnbitalibus insignata. [allitt.] 

ende des 1. buches entschuldigt Notker sein abbrechen mit be- 
ziehtmg auf seinen gewährsmann "Werinbert: 



quia — — debemus eommemorationcm illius 

— — hie fiat.termirms libelli istius, [assonanz des i.] 

nach Adalberts berickt ist der ring der Avaren so gebaut, dass 
cavitas autem universa aut durissimis lapidibus — — repleretur ■ 
porro superficies vallorom eorandem integerrimis capitibü3 
tegeretur — 

dass ferner 

inter illos muros portae 

non satis amplae et latao 
erant constitutae. 

Notker erzählt von den Avaren: 

quos tarnen invictissimus Karolus perdomuit, 

ut de eis ne miniraas quidem reliquäas remanere permiserit. 

IL 3 vergessen sich 2 herzogssöhne soweit, dass sie. als sie 
ad tentorium regis excubare deberent 1 
— — potibus ingurgitati iacerent. 

auch im kriege unterliess es Karl nie. 
quin ad longinquissimarum 

partium reges alios atque alios dirigeret litterarum 
vel muuernm portiores; 
a quibus illi oninitim provinciarum 

angeschickt wurden die honores. (II. 5.) 

vom. byzantinischen kaiser heisst es respektlos: 
<fixit homo Erpens ocio [assonanz des o.] [allitt.j 
nec utilis belli negocio — 

und Karl sagt zu seinem gesandten: 

mnlto melius res ille consuluisset, 

si unum linenm femorale — — tibi tribnisset., 

II. 6 heisst es von Karls gesandten in Byzanz: 

qni f diutissime protraeti, 

tandern ad praesentiam regia j>erducti [allitt.] 

et indigne habiti, 
per diversissima sunt loca divisi. 
tandern vero aliquando dimissi. 

von byzantinischen gesandten sagt Notker: 
a ministris repulsi, 

ad anteriora _progredi sunt conymlsi — [allitt.] 
nachdem sie noch einmal devoluti sunt in humum [assonanz des n.] 

— - — repperernnt enbicularios circa magistrnm suum, 

de quo non videretar dubinm, 
quin ille ^rinceiJs gösset esse mortalium. [allitt] 



c. 7 lieisat es von den byzantinischen gesandten : 
adduxerunt etiam idem praefati Grecorum 
missi omne genas organorutn. 

von dem musikalischen gerate aber will Notker nicht erzählen, 
ubi positum fuerit 
quamdiuque duraverit 
et quomodo inter alia rei publicae damna perierit- 

c. 8 versichert Karl d. gr. den byzantinischen gesandten, 
sie hätten die licentia, 

ubicunque vellent ambulandi 
et singula quaeque perspiciendi 
et quaecunque rogandi 
vel interrogandi — 

bei der Schilderung einer jagd auf auerochsen heisst es von 
einem Isambard r 

cor eius penetravit 
et imperatori palj)itantem consignavit. (c. 8.) 

die Perser überbringen 

imperatori elephantum 

et simias, opobalsamura nardum, 

ungnentaqne varia, pigmenta, 

odorawienta vel «iedicaiHeata. 1 

sie plaudern vor Karl allerlei aus, 

cumque multa familiaritate uti coepissent, 

quadam die, 'cum gra«cingario fortiori incalnissent — 

was Karl dazu veranlasst, dass er 

omnes eomites et abbates ennetis honoribus denudavit; 

ejmcopos aatem inftnita jsecünia midtavit. 

an den kalifen schickt (e. 9) 

indefessua augustns equos 
et mulos iiispanos ; 
palliaqne Fresonica 
alba cana, 

i'ermiculata vel saphirina, 
quae in illis partibus rara 
et multum cara. 
c. 9 erkennt Harun von Karl anch an, 
quia scilicet assidnitate venandi 

. — consnetudinem habet edomandi — . 

und will, dass Karl gesandte schicke, 
qnandoqne voluerit 

uel.sibi opportunum insum fuerit. [allitt.] 



c. 10 wendet sich an kaiser Karl III. 

et quia se obtulit occasio, 
ut de indkibili patre vestro incideret honoranda mentio, 
Übet commemorare praesagium, 
quod de illo sapientissimum 
eonstat protulisse Karolnm. 

wie Ludwig d. fr. von seinem söhne zu Karl d. gr. sagt, er sei 
mens et vester, si dignainini, 
postnlahat e«m, dieens: da ülnm mihi — 

und sercnissimus augustus pusionem 
remisit ad stationem. 

der knabe sagt zu Karl d. gr. : 

vester socius et cowtmüito, [assonanz des p,] 
non inmerito 
we vobis coaequo. 

und Notker behauptet: 

nec inwerito [assonanz des o.] 
prophetiam de sancto Ambrosio 
-magno accoHMiiodaverim Hludowico, 

qui [excepto] coningio 

per otnnm simillimns i»to 
etiam — — religionis studio, 
si dici liceat, quorfammocfc 
waior extiterit Ambrosioj 

fide scilicet catholicus, 

dei cnltor eximius, 

servoTum Christi socius 

et dcfensor inde/essus. 

Ludwig ist gewandt 

ideoque ad anticipandas 

vel superandas 
omnes inimicorum insidias 

et subiectornm litigia terminanda 
fidelibusque suis universa commoda providenda. 

von seinen massregeln gegen innere feinde will der St. Graller möneh 

nichts erzählen, 

quam [necessitatem] prius enarrare non andeo, 
quam alirmeni parvulum Luthowicum video. 

von Lndwig heisst es : 
monachos uero t'oti sui praeraricatores ita despexit, [assonanz des o.] 

nt observatores omni affectu dilexit. 
[dem reim zuliebe begeht der antor einen grammatischen fehler !] 

Ii 



von einer Verschwörung .wird in c. 12 gesagt: 

factio illa diabolica, 
ffuasi fulminis ictu peraissa, 
est in diversa disiecta. 

von einer andern Verschwörung heisst es, Karl habe die schuldigen 
schonen wollen: 

quod cum eum min im e lateret 

et tarnen non libenter eos perderet, 

quia, si bene voluiaaent, 
wagnuni christianis muninten esse potuissent. 

Pippin der bucklige aber rät Karl: 

nihil — — aliud ei demando, 

nisi quod faeio: 
inutilia rccrementa extraho — 

und Karl richtet die Verschwörer.; seinen getreuen aber giebt er 
deren 

Ioca Crescendi 
et sc extendendi. 

von der Ursache der Zerstörung Prüms will Notker schweigen: 
quam, antea non absolvam, 
quam Bernhardulum vestrum — — conspiciam. 

c. 13 berichtet, Karls Unglücksfälle im Normannenfeldzug 
seien so gross gewesen, 

ut ad iueommoda totins exercitus comprobanda 
de unius abbatis copiis in una nocte quinquoginta 
boum j>aria repentina jjeste numerarentur exstineta. 

Karls feind, der Dänenkönig Godofrid, wird ermordet, und so 
absque sua industria 
liberata est Franeia. 

in c. 14 sieht Karl Normannenschiffe und erkennt sie so- 
gleich: 

non istao «aves confertae mereimoniis, 
sed hostibus fetae sunt acerrimis; 

da weint Karl, denn er ahnt: 
quanta mala posteris meis 
et eorum swnt facturi subiectis. 

von Arnulf "sagt Notker zu kaiser Karl -HL, er sei der 
solus ramusculua «um tennissima 
Bennolini astnla de foecundissiraa 
Hludowici radice 

sub singulari cacumine. 



c. 15 erlegt Pippin einen löwen und dazu den 
tfaurum magnitndine terribilem 
et animia indomabilem, 



indem er 



extracta späta per cervicem leonig 
cervicem *aori ifivisit ab arniis. 



seinem kämmerer befiehlt Pippin nach dem kämpf mit dem schatten 
im bad zu Aachen: 

/ac e/fluere in/ectam illam aquam; 

ut in ea sine mora lavari debeam. 

c, 17 heisst ca von Karl d. gr. : 
spantanea deditione humiliatos 
in servitium aeeepit Langobardos. ■ 

bei der Schilderung des feldzugs Karls gegen Pavia reimt Notker 
in ganz angemessener weise: 

Otker sagt aaf dem türm von Karl zu Desider: 

tidebis, qualis ille veniat. 
de «obis aotem «escio, quid fiat. 
et ecee, ista sermocinantibns apparuit fcola, 
vacationis Semper ignara. 
qnam videns Desiderius atupefactus: 

istc est, inquit, Karolua' — 
und ad quac retulit extimescens Otkerus, 

rerum et apparatus 
incomparabilis Karoli quondam expertus 
et in meliore tempore assnetissimua — 

nun erscheint Karl selbst: 

^ropriante />auiulum iroperatore 
ex arniornm aplendore 
dies omni nocte tenebrosior oborta est 
inclusis. tnnc visns est 
ipse f erreit s Karolus, 

ferrea galea criatatns, 
ferrels manicis arinülatns, 
ferrea toraee /erreum pectus 
humerosque Platonicos tatatus; 
haata ferrea 
in altum aubrecta 
sinistram iraplevit, nam dextra 
ad invfctum calibem || Semper erat extgnta. 

von den beinschienen heisst ea: 
.quac et cuneto exercitui 
solebant ferreae Kemper esse usui — 

Ii* 



und gnem habitum cuncti praecedentes,' [cuncti !] 
univerai ex lateribus ambientes [universü] 

omnesque sequentes [omnesl] 
et totus in commune apparatus [totus l| 
iuxta pössibÜitätem erat i'mitatus. [7 trockäen.] 

die Schilderung von dem eindruck dieser heercsmachl auf die 
Pavianer lautet in hübschen versen : . 

/erro eontremuit ßrmitäs murörum • 

et iüvenüin.conaüiüm [j ferro deperiit scniörum. 

von sich sagt Notker: 

haec igitur, quaeego balbus <5t odentulüs, ■ 

[casus 33: Notker voce non spiritu balbulus — ] 

non, ut dobm, eircuitu tardiore diutins 
exjjlicarc temptavi, veridi'cus speculator Otkerus 

celerriwo visu contuitus 

dixit ae? Desicferium — 

Karl fordert seine genossen auf: 

eamus vcnatum, donec aliquid capiamusj [assonanz des a.] 
et singuli in codem habitu pergamus. 

in der anekdote von der beschämung der kleiderpruukliebenden 
höflinge durch Karl hcisst es: 

cumque tenuissimas 

illas pelliculas 

vel tenuiores brandeas 

extrahere coepissent, rugarum 

et contractionera rupturas, juasi virgarnm 
in öridate fractarum 

procul audiri fecerunt — 

und nun hält ihnen Karl eine standrede, 

cum omnes non indnviis resplenderent, 

sed potius pannis et deeolori foeditate horrerent. 

auch Ludwig der deutsche schilt seine ostfränkisuhen gigerl aus: 

o te bis aureum eccuro! 
. o te argenteum! 
o ie totum coccineuml 

in c. 18 befiehlt Karl, als normannische gesandte mit ge- 
schcnken kommen, 

ut peeunia quidem in pavimentnrn ^roiceretur 
et a muIIo nisi indig»anter aspiceretur, 
sed potius ab omnibus ve?ut Natura concu?aretur. [assonanz 

des u.] 



die Normannen zahlen (c. 19) auch Ludwig cl. fr. einen trilmt 
propter Minorem et Tributs 
abgustissimo imjjuratori Karolo f>ersoluta. 

ein wort des Atigustin wird hübseh ausgeprägt: . 
si non esset trinitas, 
non dixisset verita3 ete. 

[diese wie schon andere verse erinnern auffallend an die mittel- 
alterlichen vagantenlieder dftr goliardenj 
von Ludwig d. fr. heisst es in c. 20: 

ex qua die. idem iuridicus [assonanz des i.] 

ah nniversis est pro nihilo"*deöutatiia. 

■ in c. 21 befiehlt Ludwig, dass die armen einen meister aus 
ihrer mitte haben sollten [was an die pfeiferkönige. erinnert] 
dem obliegen sollten die 

furtorum redditiones, 
iniuriarum veZ Icsionum taiiones. 
in waioribus etiaw commissi» »newjbromm. abscisiones, 
aut trnncationes capitüm nee non et süspensiönes. [7 iamben.) 

[also die alte Vereinigung von ktfnig und henker.] : 

es mögen einige wenige stellen aus den casus folgen, c. 47 
beginnt: 

Hartmannum post Salomonen! 

/mvilegio electionis patres aeeeperant abbatem, . 



erat tarnen, ut o patribus audivimus, 
praeter sapientiae dotem rcligionis tenacissimus, 
claustro sepius manens, quan deforis 

in locis suis 
egerentur, minus sollicitns. 
magisque suos habere passus 

quam se; quae slhi supparcs in manus 
dare vellent regratiando contentus, 
solius diseiplinae patrum raorc investitor 
et severus exaetor. 
Ekkehart lobt die beiden nach St. Gallen gekommenen 
römischen kirchensänger, speziell Petrus: 

memoriaque est dignum, quantum — — uterque prosererit, 
et non solum in cantu, sed in caeteris doctrinis exereverit. 
in c. 51 sagt abt Engilbcrt, als man die Ungarn erwartet: 
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ut nunc in manibns ostendere valeamus, 
ab ipso petamus ! . 

die Vorbereitungen werden nun getroffen: 

tabulis compactis et mannis seuta simulantur; 
sparronea et fustes acute focis praedurantur. 

in c. 52 wird von den Ungarn gesagt, dass sie 
urbes villasqne invaserant 
et spoliatas crenaaverant. 

endo c. 112 verspricht Heinrieb von Trier den St. Galler 
monchen: [■ 

in annis, quibus vixero, 

caritates nie vobis in re/ectorio /acturum promitto. 

in c. 99 schliefst Otto (IL) eine rede vor den bischöfen 
der St. Galler imterstichungskommission , indem er sich auf die 
mönebe bezieht: 

si idonei sint, acoüs aliquibus, quae in regno vacillant, praeponamns, 
sin autem, in regularia claustra includamus. 

c. 49 sagt der sterbende könig Konrad I. zu seinem brnder 
Eberhard: 

consiliuin autem meum si nunc feceris, 
nt in de um, spero, inglorius non eris. 

in c. 135 heisst es von dem abt Porchard, dass er in bezog 
auf die klosterzucht zum dekan 

mit arebum regnlae frangemus, 

auf cbördarn eina mihi, äit, credit^, rumptfoius. [7 iamben !] 

der in St. Gallen verpflegte sänger Rornamis bedankt sieh 
gertthrt in bibelworten , die er aber noch schnell in hübsche 
vagantenverse bringt: 

quatuor — — mercedes vos 
saneti dömini in m& 
üno dcquisistis; 
höspes Crat, et in me 
ßutn cÖIkgiatis; 
inf'irniüs et visitdstis. 
&4urfvit in nie 
e*t dedisiis mihi in 
e*o mändnedre. 
sitivit et dedistis 
ei bibere. 

[diese verae erinnern in bezug auf den rhytbraus. ebenfalls 
stark an die goliarden reime, z. b. das bekannte: 
mihi est propositum in taberna mori 
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"Walthers des erzpoeten aus dem 12. Jahrhundert, die vaganten . 
heissen clerici vagi. s. die clerici vagabundi in dem Karischen 
kapitalar.] 

die angeführten stellen genügen, um eine sehr starke Überein- 
stimmung zwischen Notker und Ekkekart in der Vorliebe für 
eine auffallende reimprosa mit allerlei sprachlich -stilistischen 
eigenheiten zu konstatieren, wie allitterationen , assonanzen, 
kakophonieen , anaphern , gleichklnngen , polysyndeta etc. dieses 
spielen mit der form schliesst sich den schon erwähnten Spielereien 
auf anderen gebieten würdig an. [in c. 134 der casus rügt Ekke- 
hart, wohl mit Qnintilian, eine kakophonio in einem vers Ciceros t] 
der antike rbythnms des hexameters taucht natürlich auch 
Öfters auf, und sein vorkommen in prosa werken bezeugt die 
intensivste thätigkeit der antoren auf poetischem gebiet. 

z. b. beginnen die gesta mit auf einen nachweis der er- 
einem allerdings nicht tadellosen wähnten rhythmen in den casus 
hexameter : omnipotens ren'im kann man verzichten, wenn man 
dispösitor ördinatorque. die weiter unten berührte be- 

in g. II. 9 heisst Harun merkung des casusberausgebers 
al Raschid: in den K. Gr., J. von Ars, über 

nöminfs sui fortissimns heres Ekkeharts Wortstellung gelesen, 
Aaron — [was ganz dnnkel d. h. verstanden hat. 
ist (heres?), wenn, man nicht 
an einen gedankenlosen anschluss 
an eine antike phrase denkt- 
in N. A. VIII. weist M. Manitius 
nach, dass Einhart den Salhist 
gekannt nnd in ähnlicher weise 
wie die andern historiker für 
seine darstellnng verwertet habe, 
ein beispiel ist vita Caroli c 30: 
imperiales nominia heredem 
instituit. 

Jug. 9 : heredem instituit. 

[gesta Caroli; Hominis heres.] 
ähnlich : 

vita Caroli c. 19: ne per 
otium torperent. 

Cat. 16 : ne per otinm torpes- 
cerent. 

gesta Caroli IL 17: ne otio tor- 
pentes ad ignaviam perducamur.. 

gesta Caroli II. 5 : dixit homo 
torpens ocio. 

vita Caroli c. 27: vetere 
polieret auetoritate. 

Jug. 13 : auetoritas pollebat. 
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gesta Caroli II, 8 : magna 

est, o imperator, vestra potentia, 

sed minor rumore, quo — 

— polletia.] 

ein hexameter ist auch I. 18: 

fülmineis in eüm acies Im- 
perator intorquens. 

rhythmisch ist : exfnstructiöne 
divina. I. 33. . 

eine genauere prüfwig der gesta nnd casus kann noch sehr 
viele solcher rhythmen ausfindig machen. 

nun ist auch die klage des casusherausgebers in den IT. 0r v 
J. von Arx, über Ekkeharts sonderbare Wortstellung zu ver- 
stehen: genus dicendi insulsum, dissimile et saepc eo usque 
obscurmn, nt sermonis eins scnsum assequi sit difficilej quod 
maxime tum accidit, cnm partes orationis perverso ordine et iuepta 
transpositione ab ipso locantur." 

ich glaube , nunmehr die identität der gesta- und casus- 
autoren aussprechen zu dürfen : der monachus Saugallensis ist 
Ekkehart IV. die gesta Caroli sind ein werk des 11. und nicht 
des 9. Jahrhunderts. 

nachdem nun B. Simson und K. Zeumer die identität der 
Verfasser der gesta und der cont. brev. Erch., sowie K. Zeumer die 
autorschaft Notkers an einigen briefen der Salomonischen f'ormel- 
sammlung nachgewicsenhaben, werden aucluliesewerkeEkkchartlV. 
zuzuweisen sein , wie auch alle übrigen werke , die die gleiche 
Stil- und reimform, sowie denselben geist aufweisen wie die gesta 
und casus. 
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